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Nach Beendigung diefes Werks [ey es er- 
laubt, über hikorifche Kunft im Allgemei- 
nen, und über Geikt und Ton diefer Arbeit 
insbefondere einige leitende Grundlätze zu 
äAulsern. ee 
Als der Vf. vor BEE fechs und Pi 
[sig Jahren feine itzt beendigte hiltorifche 
Laufbahn begann, da [chuf er fich ein Ideal, 
welches zwar nicht erreicht ift, doch ift er 
fich bewufst, unabläffig nach diefem hohen 
Ziel geltrebt zu haben. Die gröfsten Mufer 
. der Gefchichtfchreibung zu allen Zeiten und 
_ unter allen gebildeten Völkern belehrten und 
"ergötzten ihn eben [o [ehr, als fie ihn begei- 
fterten und unaufhörlich aufregten, „auch 
„vielmehr einen Schatz oder ein Befitz- 


a 


Li 
) 


a u zn m va su DLR 
„thum für alle Zeiten zu fchaflen, ‚als den. 
„HKampfpreis blos für die Gegenwart zu er- 
„ringen.” *) | 
| Un Solchen Rühm zu erwerben , war 
auflser andern Eigenfchaften, Fi ähiekeiten, 
Kenntniflen und Gefinnungen, 'nöthig,; fich 
gewiller ‚leitender ‚Kunftregeln bewufst zu 
(eyn und fie überall gleichförmig anzuwen- 
den. Solche Regeln fammelte Lucian zuerft 
in feiner unfterblichen Schrift, wie man Ge- 
fchichte [chreiben mülle, Der Eindruck, den 
diele Vorlchriften auf den V£. machten, iftin 
_ der Vorrede zum: erften ‘Bande (Sept..1792.) 
ausgefprochen: unverändert if dieler Ein- 
druck: im Laufe der Jahre geblieben, ja'er 
ft noch durch. das; [pävere Studium 'igrofser 
Meilter,. wie durch das Lefen folcher'Werke 
neuerer. Zeit verftärkt: worden j,-in.welchen, 
wiewohl die die Fine a pa SER > 


” f ji 
*) Tirucyd. 1, 22. Kryud te &5 ad u, Bar; hydvınyu | % 


TO n000yo7UWw anovev Ebyasırbı Ye 


Bi oerr.e.d:. e: R 11 
fien Regeln a ne 
läffigt RE a er 
5)», Das Gefchäfft ef ; Zweck ‚det, Per 


„lchichte ilt ‚allein das. Nützliche, und, lies 
„wird nur aus, der "Wahrheit, gewonnen.” Mr 


= „Da rum muls ( der, ‚Gefchiehtfchreiber, ‚die 


„Wahrheit höher. [chätzen, als ‚alle ander 


lat y9a 


„Rücklichten PR ja felbft, als eigene Vorliebe 


SEs ET 

„oder Abneigung. 2 we. „Er muls vor@ en 
EERIER 338 ErN 

„Dingen eine freye Denkungsart haben ] and 


53 da 
„weder. Jemanden fürchten, ‚nach von Je 


„mandem, etwas hoffen, ” Ei? „Er ey ein 


„billiger, gegen Alle gleich wohlwollender 
! > I11WıO 

„FRüchter : im feinen. ‚Schriften ae? S 
tt 238207 

„als heimathlos, als Bürger keines ale 


5) 


„als I Unterthan keines Herzfchers: i er erzähle 


Ichehn ilb, ohne 
„Banz unabhängig, was ge che n ik, „a 2° | 
„in Anlchlag. zu bringen , was diefer oder 
1173997 i ih ıtı3h 
„jener dazu En dürfte. “ »). “7 
LTD EDV za 
*) Lucian. de confcrib. hiftor. c. 9, : ERENRNET TEN 
>) BRIFS N; WE SS Zn un) 


w Vorrede. 

+ Diefe Vorfchriften find indem nuirbeen- 
digteh Werke mit folcher Gewillenhaftigkeit 
befolgt, dafs die Vorwürfe, welche dem Vf. in 
dieler Rückficht jenfeits des Rheins gemacht 
Gr worden), ihn: nicht treffen. Wenn manden 
Verfaflern der Biographie medicale Glauben _ 
; beymellen darf, [o hat der deutfche Gefchicht- 
fchreiber die grofsen Heroen der neuern fran- 
zöfifchen Medicin, Bordeu, Barthez und Bi- 
chat, in den Hintergrund geftellt, weil er 
| fich vor dem Bekenntnils gefcheut, dafs Bor- 
deu 'größser ‘als Haller gewelen. *) ‚Diefer 
Vorwurf eines übel angebrachten Natidnak 
Stolzes wird durch iede Seite des vorliegen- 
den Werkes widerlegt: erift um [o ungerech- 
ter, je unbilliger es it, ‘von dem Gefchicht: 
fchreiber (der heimathlos feyn foll) zu for- 
dern, dafs er der National - Eitelkeit igenü 
eines Volkes [chmeichle. 


”) Biogr. medic. tom. 2. p. 398. 


. Nov ve gl e. Fr 
«Nichts entwürdigt. die :Gefchichte mehr, 
als steile Mein ungen. oder: Schlüfle aus 
perfönlicher Neigung. : Wie. der: Bid 


fchreiber keine Heimath,  [o: mu 


Perfönlichkeit verrathen. Davon a | 

iR 
nicht die geringe Spur. *)  Thatfachen und 
glaubwürdige Zeugnille find allein der Stofl, 
den der Gefchichtfchreiber, wie Phidias den 
Marmor, bearbeitet. Er werfcherzt ‚feine 


fo viel bekannt ift,; in diefem ganzen W 


Würde, und lehrt Irrthum ftatt Wahrheit, 
‚wenn er die.Zeugnille der beftien Quellen ver- 
‚wirft, weil: fe feiner: aan: Meinung 


entgegen fehnstis2 obs; u, Brit esnlatf 
Als Hauptvorzug einer ES le 
‚mufs man die Herleitung der Begebenheiten 
aus ihren Quellen betrachten, weil der: den- 
kende Geift nur lo befriedigt wird und die Ver- 
ill in der Mannigsaltiekeit Einheit‘ finden 


*) Selbft das Wort Ich wird man in den - letzten Thei- 
len vergebens fuchen, | ba # 


; VYorred e. 
Kanti! Diele pragimatifehe Anrei der 
| Gerätichte, Auf welche Polybitis faft mit pe 
ntifeher Strenge "drinst, Wird’ in’ der Ge 
fehichte der Wiflenfchaften eben fo nöchwen! 
die Als’in der Gefchichte der Staaten, weil 
alle’ menfehliche Meintihgen Erzeugniffe der 
Zeit"find und dutch den Grad der Bildung 
herbey geführt werden, der unter einer Na- 
tiöh angetroflch wird. Nach’äiefem Vorzüge 
 ader Vf. diefes Werke je her geftrebt, 
. BE Beftreben’hät Kch durch Aufhellung 
. mahöher dunkeln Stellen in der’ Gefchichte 
Berwillnfehsteel at wen Au 
_ rungen bleiben eigenen oder fremde en Ehe 
vorbehalten. in PA le a a 
ss "ober auch "über den’ Vortrag der 'G#- 
fchichte feyh einige Worte "erlaubt. "'Rlar- 
heit, Bündigkeit und Zufammenhang find, 


mach Lucian, die wichtigften Eigenfchaften 
eines guten hiltorilchen Stils... Der Ausdruck, 
fagt' er, fey lichtvoll, aus der Sprache des 


Zar #8 'voa 


‚öffentlichen Lebens  entlehnt (sr Ass HoAı- 
749 ) und fo befchaffen, ‘dafs die Menge ihn 
verfiehe und die Gebildeten ihm Beyfall ge- 
ben *). Obgleich diefe Vorfchrift Schr ange- 
mellen und vernünftig if; fo haben doch, 
um der Neuern nicht. zu erwähnen , unter 
den Alten fchon Thuoydides, dann Tacitus | 
und vorzüglich Salluft dagegen gefchlt.. | ‚Ja 
Polybius rühmt, fich fogar ,„ dals fein Vortrag 
für die Menge nichts Anlockendes habe. **) 
n ob 


me die grolsen Meifter, Livius. Bi Mac 


chiavelli, & canz andern Grundfätzen über de 


si 
2 ii 


Schreibart folgten, if bekannt. 
Be: Es zienit fich nicht, des vielfältigen Boy- 
falls zu erwähnen, mit welchem auch in ae 

| Rücklicht das vorliegende Werk bechrt wor: 
Dr Der VE fuchte fich immer rauf der be. | 


.*) Lucian. 1. c. c. 45. 44. 
3%) Polyb. .excerpt.' lib. 9: :P.7752. ed. Grönov.\ T6 02 
nheiove \yudpei vOV axrg00rwv GivyayaynTov REES 
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| z So zweck.- und vernunftmälsig jene e Vor- 
fchriften find, fo fieht man, doch, ‚ein, dafs 
bey der Mannigfaltigkeit hiftorifcher Arbei- 
ten und bey der grolsen Verfchiedenheit des 


4 


gi 


Stoffes. auch bedeutende Abweichungen in 


Sr y 


der Behandlungsart katt finden können, ‚ohn ne 
E50" Ei 


dem Werthe der hiftorifchen Werke das ‚Se 


narfr 1 


tingfte zu benehmen, Die grofsen Meitter ; im 
Alterthum waren entweder Zeitgenollen Fa 
Begebenheiten, die fie erzählen „ wie Thugy- 
dides und Xenophon, zum Theil auch Hero- 
dot, Polybius und Tacitus: dann brauchten 
fie keine Quellen anzuführen, ‚oder fie be- 


nutzten glaubwürdige Zeugnifle, die lie anch 


DL JB 
3 er) Zu folchen Zierereyen rechnet der Vf. dis, Neskfung 
Ee einiger Deutfchen, Galenos (eigentlich Galindn)” ftatt 


 Galen u. L’f, zu Schreiben. 


Wo rede IX 
ft imachtöny. aber ohne) fie fo oft und 


genau anzuführen, als es in neuern Zeiteh 


 nothwendig ift. Macchiavelli ift-auch hierin, 
| wie durchgehends, der einzige ‚Neuere, der 
mit den alten Muftern verglichen werden 
kann. Aber jedem Andern, felbft dem trefl- 
lichen Gefchichtlchreiber des preußsifchen 
| Staats zu feiner und unferer Zeit, würde 
man es Verdacht haben, wenn.er nicht die 
Quellen forgfältig angeführt hätte, Ja, das 
erhöht den Ruhm und vermehrt den Nützen 
- der unvergänglichen Werke von Gibbon; Sis- 
'mondi und Fr. v. Raumer, dafs eine bewun- 
dernswürdige Genauigkeit in. der Rechen- 
fchaft fichtbar ik, Is fie von ihrem! Quellen- 
Studium geben. So [chien es dem Vf. auch 
immer unerlafsliche Bedingung, feine Quel. 
len zu nennen, die im letzten Theil nicht in 
Ueberfetzungen, fondern in den Urfchriften 
angeführt werden, da das Werk unter allen 


gebildeten Völkern verbreitet jlt; 


} 


bea Schliel‘ slich ruft Lucian jedem Gelchicht- 
fchreiber: zu: „Ueberhaypt: (ich: wiederhole 


„es) sedenkedätan, , dafs’ du nicht in der Ab- i 


| ssficht fchreiben follft, von-deinen Zeitgenoß 
„len: gelobt und geehrt zu werden, f[ondern 


_ habe immer dein Augenmerk auf alle. kom- 


„ıunende Zeitalter. Von dielen erwarte die. 


;;Belohnung‘für deine Arbeit, ‚dafs man von 
dir.einft fage:: Das war ein Mann voll freyen 
Sinus und'ifreyen Muths'(im Reden und 
„ Schreiben); von Schmeicheley fo weit: als 


„Von. kwechtifchem Sinn entfernt, ein Mann, 
„, dem die Wahrheit über alles. ging. Eindol-- 
„ches Zeugnis wird jeder, Verliändige: weit 


„über alle die Northeile! fielen, die die.Ge- 
„genwart gewährt "und die. von kunzer 
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Zehnter Abfechnitt: 


Gelchichte der Arzneykunde im achtzehnten 
Jahrhundert. | 


' Erftes Kapitel. 


Allgemeine Ueberficht. 


4 o T- 
Kein Zeitalter ıft dem achtzehnten Jahrhundert zu ver- 
gleichen, wenn von allgemeiner Verbreitung hellerer 
 Anfichten über Religion und Sittlichkeit, über Men- 
‚[chenrechte und die Verhältniffe bürgerlicher Gefell- 
fchaften die Rede ıt, oder wenn man die unerhörten 
Fortichritte bedenkt, welche gerade die Kenniniffe und 
Willenfchaften gemacht haben, die am meiften in das 
praktilche Leben eingreifen. Es ift wahr, Perikles 
Zeitalter zeichnet fich dadurch vor allen ie aus, 
“dafs eine geringe Anzahl Männer aus der griechifchen | 
Nation die meilien Willenfchaften und Künfte auf eine 
nie geahnte Höhe brachten, und dals einer der Wei- 
feften unferes Gefchlechts die wichtigften Angelegen- 
heiten der Menfchheit mit eben fo viel Einfachheit als 
Feinheit, mit eben fo viel Würde als Nachdruck he- 
Kasiche, ‚wie er felbft durch fein Leben und durch 
feinen Tod das ehrwürdigfie Mufter vollendeter Sitt- 
A 2 


4 ; ans Zehnter Abfehnitt. 

lichkeit aufftellte.. Wie wenig indellen verbreitet un- 
ter der griechifchen Nation 'willenfchaftliche Aufklä- 
rung, wie grols das fittliche Verderben der Athener 
' war, das willen wir. 


Gerade fo, wenigftens auf ähnliche Weile, muls 
man über das Zeitalter der Mediceer urtheilen. Auf 


Italien, ja falfi nur auf T'ofcana, befchränkt, äufserte 


fich das Streben nach Vervollkommnung in Willen- 
fchaften und Künfien in einer Begeilierung ,‚ durch den 
Anbruch der fchönfien Morgenröthe nach taufendjäh- 
riger Nacht veranlafst, woran aber Wenige Theil neh- 
men konnten, weil jene Beftrebungen auf Willenfchaf- 
ten und Künke gingen, die ende Vorbereitungen 
forderten, und welche man nur nach dem Mufter der 
. Alten, allo mit gelehrten Sprachkenntnillen ausgerültet, 


zu bearbeiten wagte. 


9: 

Im achtzehnten Jahrhundert dagegen verbreitete 
fich eine folche Maffe von Licht über alle Gegenftände 
des menfchlichen Willens, und es nahmen, wenn man 
Spanier und Türken abrechnet, vom Polarkreife bis 
nach Sicilien, alle europäifche Nationen fo lebhaften 
Antheil daran, dafs der Kampf der Mächte der Finfter- 
nils vergeblich und die Wuth der geiftlichen und welt- 
lichen Zwingherrfchaft ohnmächtig werden mufste. 

Mit diefer allgemeinern Aufklärung und Erleuch- 
tung bildete fich der Sinn für das Anwendbare und 
Praktifche in den erworbenen Kenntnilfen immer wei- 
ter aus. Indem_man nach und nach den Schulunter 
richt vervollkommnete, und Sachkenninille in Real- 
fchulen und polytechnilchen Anftalten verbreitete, ver- 
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lor fich allmählig der Pedantismus in Sprache und 
Lehre, und «die Gelehrten mulsten dem beengenden 
Zunftgeili entlagen und fich mit dem gelellfchaftlichen 
Leben Neu r 


3. 


Durch Bacon’s Reformation und durch die bedeu- 
tenden Fort/chritte, welche die Naturkenntnille im, 
fiebzehnten Jahrhundert gemacht hatten, ward dies 
Zeitalter der Herrfchaft der Vernunft und des prak- 
tifchen Sinnes herbey geführt. Einzele erhabene Gei- 
fier, wie fie Kinder ihrer Zeit waren, wirkten wieder 
mächtig auf ihre Zeitgenollen ein. 


Vor allen firahlt die Sonne des Jahrhunderts, der 
 Schutzgeift feiner Völker, der unfterbliche Friedrich, 
‚ mit fo mildem und wohlthätigem Glanze, wie er nie 
von einem Thron ausging. Bewundernswürdige Er- 
habenheit der Gefinnungen und feltener Reichthum des 
 Geiftes verbanden fich in diefem einzigen Fürften mit 
[fo grolsem Heldenmuth,, mit folcher Weisheit und fol- 
cher Milde und Humanität, dals er dadurch der Ge- 
‚genftand der Verehrung nicht feiner allein, fondern 
aller gebildeten Nationen wurde. Wenn ihm Vernach- 
i lälfigung des Kirchenthums als Mangel an Religion aus- 
gelegt wurde; fo begegnete er dielem Vorwurf durch 
 Uebung der Tugend, durch Rechtfchaffenheit und 
durch einzele Zuge von Anhänglichkeit an dem Un- 
 fichtbaren,, worin allein wahre Religion befieht. Nicht 
allein feinen Völkern gewährte er, keinesweges als 
Gnade, fondern als ihr nicht zu beftreitendes Recht, 
gulli Freyheit ın Lehre und Schrift; fondern bey 
ihm fanden auch Zuflucht, die in andern Staaten wegen 
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“ Freymüthigkeit gedrückt oder verfolgt wurden. Dies 
multerhafte Beyfpiel ahmten mehrere Fürften Deutfch- 
lands (befonders Karl Friedrich von Baden), manche 
(wie Jofeph IL), wegen Mangels an ruhiger Befonnen- 
heit, mit nicht gleich glücklichem Erfolge nach. 


So fchlug in den protelfiantifchen Staaten Deutfch- 
lands geifüge und fittliche Bildung ihren Wohnfitz auf. 
Immer reiner und heller wurden die Begriffe über die | 
wichtigfien Angelegenheiten der Menfchheit: dem An- 
| fehn der Kirche und ihrer Diener wurden die nöthigen 
Schranken angewiefen, und die Treue der Völker ge- 
gen ihre Fürften verftärkte fich durch Milde und Weis- 


| heit der Regierungen. 
4. 
Frankreich rühnte fich, in dem Zeitalter Lud- 
wigs des Vierzehnten, die geifüige Herrfchaft tiber Eu- 
ropa erworben zu haben. (Gefch. der Arzneyk. Th. 4. 
S.4.) Und allerdings blieben ihre grofsen Schriftfiel- 
ler, wenigfiens für die Deutichen, bis auf Lelfing’s 
' Erfcheinen, Mufter der Nachahmung in redenden Kün- 
 fien, wie in der Schreibart. Unter diefen waren ein- 
zele Hero@n, die, als Meilter des Ausdrucks, die Men- 
fchenrechte und die Sache der Vernunft gegen Will- 
kühr und Herkommen, gegen Tyranney und Aberglau- 
ben vertheidigten. Montesquieu und Voltaire, Rouf- 
feau und Raynal find in diefer Rückficht die ehrwür- 
digften Namen, wenn man auch die Anklage, dafs | 
durch Mifsbrauch ıhrer Schriften die Revolution mit 
ihren Gräueln herbey geführt worden, nicht ganz un- 
gegründet finden dürfte. In andern Staaten wurden 


diefe Schriftfieller faft eben fo ftark gelefen als inF rank- 
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reich, aber die Regierungen waren beller und die Völ- 
ker Rirlicher und befonnener. | 
Wie unausbleiblich auch bey der Schlechtigkeit 
der Regierung und bey dem fittlichen Verderben der 
Nation die furchtbare Umwälzung in Frankreich war, 
fo machte fie doch das grölste Unglück für die Menfch- 
heit und für die Willenfchaften aus, da rohe Willkühr 
einer blutdürfügen Rotte alle Männer von höherer Bil- 
dung anfeindete und zu vertilgen fuchte. "Wenn Lavoi- 
fier und Condorcet auf dem Blutgerüfte ftarben, weil man 
keine Gelehrte mehr nöthig zu haben vorgab, fo erwar- 
tete ein gleiches Schickfal alle die, welche fich durch 
Geilt, Willenfchaft und Huimaniiat auszeichneten. 

Die Ausbrüche roher Barbarey und fchrecklicher 
Verwildernng hörten auf, als ein Mann die Zügel der 
Regierung ergriff, dellen überwiegender Verltand, del- 
fen feltene Feldherrn - Talente und uner[chütterlicher 
Muth, dellen anfänglich weife Einrichtungen, wie 
feine richtige Beurtheilung kirchlicher Verhältniffe hof- 
fen lielsen, dafs durch ihn die zerrütteten Länder wie- 
der in Wohlfiand aufblühn und die blutenden Völker 
mit den Segnungen des Friedens beglückt werden dürf- 
ten. Aber nur zu bald zeigte er eine fo unerfättliche 
Herrfch- und Ländergier, einen fo rohen Defpotenfinn, 
einen fo gemeinen Mohisknüs und eine fo höhnende Ver- 
achtung dä Menfchheit,. dafs die Völker unter feiner 
Zwingherrfchaft fich dreh die härtelten Bedrückungen 
aller Art höchft unglücklich fühlten. 


5. 
 Grofsbritannien erfreute fich unter der hannöver- 
[chen Dynaliie einer geregelten Verfallung und des 
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Asch Alleınbefitz des Welthandels immer höher geftei- 


gerten Wohlftandes, obgleich es durch den Verlufi der 


amerikanilchen Colonieen gedemüthigt wurde. Da die 
Volksvertretung zur Ausbildung der redenden Kunft 


führt, fo fiellt auch diefes Zeitalter darin grolse Meilter . 


auf. In allen Willenfchaften blieb immer die Anwend- 


barkeit auf das Leben und die Gewerbe die Hauptrich- - 


tung. Sie ift es auch bey den amerikanilchen Britten 


geblieben, welche, durch neunjährigen Kampf mit 


dem Mutterlande, ihre Unabhängigkeit errangen. In 
den vereinigten Staaten ıft verwirklicht, was die gro- 
[sen Schriftfieller des Jahrhunderts über Verhältnille 


der bürgerlichen Gefellfchaft und über Regierungsform | 


gelehrt hatten. Die geifiige Thhätigkeit der amerika- 
nilchen Britten befchränkt fich bis itzt auf Natur - und 
Arzneykunde, und es ılt wenig Anlchein, dafs unter 
ihnen auch Pope, Goldfmith, le: Gihbon, Addı- 
fon, Johnfon und Sterne, die Zierden der hritblchen 
| Uiterätur im ae Jahrhundert, Nacheiferer 
finden werden. | 

4 

Italien ‚ ım funfzehnten Jahrhundert die Wiege der 
europäifchen Bildung, Schritt im achtzehnten, wenn 
gleich das goldene Z Kikallen der Literatur längft vor- 
über war, muthig auf der Bahn der Vervollkommnung 
faft aller Willenfchaften fort. Unter den hohen Beför- 
derern der freyen literarilchen T hätigkeit ragt der edle 
Peter Leopold von Tolcana vor allen Fürlien Italiens 
hervor. Auch die einfichtsvollen und wohlgefinnten 
Päpfie, Benediet XII. und XIV., Clemens XIV. (Gan- 
ganelli) und Pius VI. beförderten willenfchaftliches 
Streben mit regem Eifer. Die Namen Filangieri und 
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Beccaria, Muratori und Algarotti, Metafiafio und Al- 
fieri erinnern uns, dals auch Italien im achtzehnten 
Jahrhundert in der höhern Bildung nicht zurück ge- 
blieben. 


T. 


‚In Spanien dämmerte blos während der Regierung. 
Karls II. (1759— 1788) das Licht der Aufklärung, 


da der freyfinnige Minifter Campomanes, felbfi Schrift. 


fteller, literarifche Befirebungen ermunterte und be- 
lohnte. Durch ihn, durch Jof. Clavijo, den Gefchicht- 
Ichreiber Munoz und durch franzöfilche Geifies - Werke 
wurden hellere Anfichten verbreitet, und auf eine Zeit- 
lang der verderbliche Einfluls der Geiltlichkeit vermin- 
dert ): Aber es blieb bey der Dämmerung, und nur- 


' wenige Werke von bedeutendem Werth hat die pyre- 
näifche Halbinfel aus dem achtzehnten Jahrhundert 


eigilen 


8. 
Die Niederlande hatten ihre Blüthenzeit im fieb- 


zehnten Jahrhundert überlebt. Grofsbritanniens Ueber- 


macht zur See drückte den niederländifchen Handel, 


verringerte den Wohlftand und lähmte mit dem Selbfi- 


gefühl alle davon abhangenden höhern Beltrebungen. 
Dazu kamen verderbliche Parteyungen, welche das In- 


 terelle an Willenfchaft fchwächten, indem fie auslän- 
- dilchen Einfluls begünfügten. Nichts defio weniger er- 


_ warben fich Tiber. Hemfterhuys, Ludw. Cafp. Valcke- 


ı) Aus diefer Zeit [chreiben [ich die intereflanten Extractos de 
las junctas generales celebradas por la fociedad balcongada 
de los amigos del pais, in ı4, Theilen, Madrid und Vitoria ® 
1772— 1784 4 


10 Zehnter Abfehnitt. 


ker Dav. Rilke und Daniel Wyttenbach un- 
fierbliche Verdienfie um Kritik und um die klaffifchen 
Studien. Auch Muflchenbroek’s Name wird in der 
Gefchichte der Naturkunde befiändig mit grolser Aus- 


zeichnung genannt werden. 


9,3" 
Die nordifchen Reiche hielten in der Geiftes-Bil- 
dung gleichen Schritt mit Deutfchland. Dänemark 
rühmt fich feines Suhm, feines Holberg und Ewald, 
Schweden feines Dalin, feines Lagerbring, vor allem 
feines Linnäus. 


Die durch innere Spaltungen zerrillene, dann 
durch mächtige Nachbaren niedergedrückte polnilche 
Nation Buchen zwar einzele gute Dichter, wie Kra- 
- ficki, und Profaifien, wie den Grafen Potocki und Na- 
ruszewicz, hervor. Aber die Bildung befchränkte fich _ 
blos auf den höhern Adel, und war einleitig und 
‚franzölilch. 


Eben fo ausländilch und befchränkt auf die hö- 
hern Stände blieb die Cultur der rufffchen Nation. 
Denn Peters defpotilche Verfuche, feine Völker zu ent- 
_ wildern, zeugten nur zu fehr von eigener Rohheit, 
und ee II. war zu fehr Weib und zu leiden- 
"fchaftlich für franzöfilche Literatur eingenommen , als 
dals ihr Eifer für Volkshildung hätte von bedeutendem 
Erfolg feyn können. 
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ET Kapısel. 4 
Geil der Philofophie des achtzehnten 
Jahrhunderts. 


10. 
Deutf ohdlandk war in diefem Jahrhundert der Hau n 


| fitz der Philofophie. Im Anfange herrfchte die Meta- 


phyfik und die mathematifche Lehrmethode, dann 
folgte ein flacher Eklekticismus und Neigung zur Popu- 
larıtät, welche fpäter von der firengen Kritik der Ver- 
nunft a vom tranlcendentalen Idealismus verdrängt 
wurden. ” 


Gotifr. Wilh. von Leibnitz (geb. zu Leipzig 1646 
- 1716), Anfangs Bibliothekar in Hannover, dann 
Präfident der Akademie der Willenfchaften in Berlin, 
ftieht billig an der Spitze aller deutfchen Philöfopkenl; ; 
fowohl was Tiefe und Schärfe der Forfchun gen betrifft, 
als auch in Rückficht der vielleitigften Bilduns belon- 
ders aber defswegen, weil er den merkwürdigfien und 
dauerndliien Einflufs nicht blos auf die Schulen feiner 
und der folgenden Zeit, fondern auch auf die höhern 
Stände hatte. 

In diefer Anregung feiner Zeitgenoflen, in die- 
fer Verbreitung philaföphifchen Sinnes ilt Leibnitzens 
Hauptverdienft zu fuchen. Wie er fern von aller 
Neuerungsfucht war, fo fand er nie Veranlafflung, ein 
Syfiem aufzufiellen, oder den vielen fcharflinnigen Ge- 


- danken und hellen Ideen Zulammenhang zu Sehe: Die 


vorzüglichlten feiner Forfchungen wurden durch feine 
nächlien Vorgänger oder Zeitgenollen veranlafst: feine 
berühmte Theodicee durch Bayle’s kritifchen Skepti- 
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cismus ‚ die Monadenlehre durch Cartefius und Spi- 
noza’s Theorieen von der Sublianz. Die letztere ılt es 
auch, welche einen bedeutenden Einfluls auf die me- 
dicinifche Theorie gehabt hat. Sie ift nicht neu, diele 
- Monadologie: denn wie Franz Glillon (Gelch. der Arz- 
neyk. Th. 4. S. 36.) [chon ähnliche Grundlätze vor- 
getragen, wie Leibnitz felbft nicht läugnet, eine Zeit- 
lang fich zu Spinoza’s Vorftellungen hingeneigt zu ha- 
ben, fo kann Niemand die Spuren des neuen ‚Platofie- 
mus in derfelben verkennen. 

Dals Leibnitz felbft dem herrfchenden MR ' 
feines Zeitalters ergeben war, erhellt nicht allein aus leı- 
ner frühern Anhänglichkeit an alchymifülche Schwär- 
mereyen und aus feinem jugendlichen Studium der 
neuen Platoniker; fondern vorzüglich aus feiner Epifiel 
‘an Hanfch und aus einem andern Sendfchreiben an Re- 
‚mond de Montmort, wo er die myfülche Theologie der 
neuern Platoniker, und felbft des Auguftinus, ernfiich 
vertheidigt ?). Ja in [einen philofophifchen Sätzen an 
den Prinzen Eugen fagt er ausdrücklich: alle einfache 
Subfianzen, die er Monaden nannte, feyn durch be- 
fiändige Wetterleuchtungen der Gottheit, die durch die 
Empfänglichkeit der Creaturen befchränkt feyn, aus 
Gott, als der urfprünglichen Einheit, ausgeflollen, 
und alle vorftellende und begehrende Kihs He Mona- 
den feyn Nachahmungen der unendlichen Kraft der 
Gottheit °). 

Ohne Beweis nahm er an, dafs alle Subfianzen 


einfach feyn, dafs alfo der Körper eigentlich keine 


2) Leibnitii opera omnia, ftudio L. Dutens, vol. 2. P. ı. p. 216. 
222 [. (Generv. 1768. ) 
3) Daf. p. 26. 
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Subfianz, fondern nur.ein Haufen Subfianzen zu nen- 
nen {ey wie der Teich einen Haufen Fifche enthält, 
oder wie man eine Heerde Schaafe betrachten mülle *). 
Ohne hinreichenden Beweis legte er jeder Sublianz eine 
doppelte Kraft bey, die blofse Möglichkeit zu feyn 
(oder die divauıg des Arifioteles), und die wirkliche 
Thätigkeit (Zv&oyeıo). Wenn nämlich die Subftanzen 
keine Kraft hätten; fo könnten fie nicht handeln, und 
nur durch Handlungen beweifen fie ihre innere Ver- 
Ichiedenheit ). Aber mit eben der Argumentation 
hätte man gegen Leibnitz die Grundkraft der Materie 
beweilen können, weil auch diefe eine innere Verlchie- 
denheit haben muls. 


Der Grund aller Veränderungen der Subftanzen 
und der aus Subftanzen zufammengeletzten Körper liegt 
demnach in ihnen felbft ®%), wovon man jedoch ihre 
Abhängigkeit von Gott ausnehmen mufs. .. Die Ma- 
terie, als Materie betrachtet, enthält aber diefen in- 
nern Grund ihrer Thätigkeit und ihrer Veränderungen 
nicht. Denn das Welen der Materie befieht in der 
Ausdehnung und in der Undurchdringlichkeit. Gerade 
zu dielen beiden welentlichen Beftimmungen der Ma- 
terie hätte Leibnitz, um confequent zu feyn, Kräfte 
erfordern müllen. Allein er behauptet ausdrücklich: 
‘in der Antitypie oder der Undurchdringlichkeit liege 
blos ein pallives Vermögen zu widerfiehen. Das Zu- 
rücktreiben des äulsern Stoffs, der den Körper durch- 
dringen will, fey Wirkung der elafüifchen Kraft, die, 


4)-Opp. l. c. p. 46. 215. 
5) Dal. p: 20. vol. 3. p. 316, 
6) Dal, p. 46. 
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wenn lie Beiihen erzeuge, Schon actıv dey, a‘ 
nicht von der Materie, als Materie, hergeleitet werden 
könne. Dies thätige Princip nun, oder diele erfie En-‘ 
telechie, fey ein wahres Lebens -Princip, mit Percep- 
tions- Hehaökerst begabt, und fey mit den Thierleelen 
einerley ”)... In feinem Auffatze über die Thierfeelen 
fagt er noch beftimmter °): „Die Modification der Antı- 
„typie oder der Undurchdringlichkeit befieht in der 
„Veränderung des Orts. Die Modification der Ausdeh- 
„nung befteht in der Veränderung der Gröfse und der 
„Geftalt. Darum ifi die Materie an fich etwas Pallives, 
„da ihre Attribute, Ausdehnung und Antitypie, keine 
„Action mit fich führen. Und in fo fern wir bey der 
„Bewegung blos die Verfchiedenheit des Orts, der 
„Gröfse und Gefialt betrachten, können wir felbfi die 
» „Bewegung als blos palfiv anfehen.” 3 


Da nun’ in der Materie, als Materie, keine Kräfte 
find, fo hat fie diele bey ihrer Bildung aus Gott erhal- 
ten. Einfache Subftanzen, fubfiantielle Formen, Mo- 
naden, flollen ın fie über, und gaben ihr Form und 
Kraft und Handlung. Diefen uralten Platonilchen Satz 
‚erläuterte Leibnitz fo: Es find keine materielle Atome: 
- denn alle Materie ift, als Continuum, ins Unendliche 
theilbar;; fondern es find formelle Atome, die nicht die 
Materie felbft zufammen Jfetzen, fondern ıhr nur ihre 
Eigenfchaften und ihre Thätigkeit mittheilen ). Es 
find alfo nichts anders, als RREEN der innern Em- 2 


pfindung, und blofse Bike: 


7) Dal. p- 226. 8) Dal. .p. 230. 
9) Dal. p. 50. 242. ee le continu, quoiqu’il att partont 
„de tels indivifibles, n’en ef point compofe.” 


-“ 
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Als einfache Welen, als Ideen, leiden die Mona- 
“ den keine Verfetzung der Theile und keine Bewegung. 
Es kann alfo nichts von aulsen ın fie wirken: fie ha- . 
ben, fagt Leibnitz, keine Fenfter, durch die etwas. 
hinein und heraus gehen könnte '). Da fie nun den- 
noch, wie alle erfchaffene Dinge, ‚Veränderungen un- 
terworfen find, fo giebt es in ihnen, als einfachen 
Subfianzen, eine Vielheit der Modificationen und der 
Verhältnifle zu den fie umgebenden Dingen. Ein fol- 
cher vorüber gehender Zuftand aber, der in einer ein- 
' Tachen Subfianz eine Vielheit in fich fchliefst ‚. oder fich 
vorltellt, heifst Perception: alfo haben alle Monaden 
Perception, die aber von der Apperception mit Be- 
wulstfeyn wohl unterfchieden werden mufs. Darin, 
lagt er, fehlten die Cartefianer, dafs fie die bewußst- 
lofen Perceptionen für nichts achten ‚ und die Monaden 
durchgehends- für Geilter halten, alfo-auch die Thier- 
feelen und andere Entelechien läugnen, und mit dem 
gemeinen Mann einen langen Schlummer (der Mona- 


den) für.den wirklichen Tod halten. 


Die Action des innern Princips ‚ wodurch die Ver- 
änderung oder der Uebergang von einer Perception zur 
andern bewirkt wird, heifst Appetit. Die Monaden 
haben alfo Appetit, oder Begehrungs - Vermögen, und 
können in gewiller Rücklicht Seelen genannt werden. 
Doch unterfcheiden fie fich von den eigentlich fo ge- 
nannten Seelen durch den Mangel der Apperception., 
“ Diefe entfieht aus der blofsen Perception, und eine 
_Monas wird alfo zur Seele, wenn in dem mit ihr ver- 
bundenen Körper fich eigene Organe entwickeln, die 


ı0) Daf. p. 2ı. 
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befondere Gegenfiände deutlicher darfiellen, und he 
mehr von allen. andern unterfcheiden, die mehrere 


“ Lichtftrahlen oder mehrere Schwingungen der Luft 


fämmeln, damit fie durch Vereinigung wirklamer wer- 
den. 'Wir erfahren an uns felbfi nicht felten einen Zu- 
ftand, worin wir uns keiner Vorliellung deutlich be- 
wulst find, und keine Apperception haben, wenn wır 
z. B. in Ohnmacht oder in tiefem Schlummer liegen. 
Dann unterfcheidet fich die Seele in Rücklicht der Em- 
pfindung von einer einfachen Monade gar nicht. | 


| Wie nun das ganze Univerfum voller Monaden ilt, 
" und wie jede Monas ihren eigenen Körper hat, allo 
"kann man fagen, dafs alle Materie organifirt (ey, weil 
jeder T'heil der Materie das Organ einer Monas ifi. Das 
Unorganifche in der Natur ift blolse Täufchung, die 
verfchwinden würde, wenn wir [chäriere Sinne hät- 
ten"). Dennoch fagt er an einem andern Orte: Es 
gebe zwar keinen Theil der Materie, worin nicht eine 


Unendlichkeit organilcher und befeelter Körper fey. 


Unter denfelben begreife er nicht nur Thiere und 
Pflanzen, fondern vielleicht auch noch andere Arten, 
die uns völlig unbekannt find. Aber defswegen mulle 
man nicht fagen, dafs jeder Theil der Materie befeelt 
fey. Das fey eben fo viel, als wenn man fagen wollte, 
dafs ein Filchteich ein befeelter Körper fey, ungeachtet 
jeder einzele Filch es ili "). 

Weil keine Sublianz von auflsen verändert wird, 
fo erhält auch unlere Seele, als einfache Subltanz, ihre 


Eindrücke nicht unmittelbar aus dem Körper, fondern 


vom Anfange des Dafeyns find in die Seele alle die Be- 


ı2) Daf. p. 44: 228. ı2) Daf. p. 39. 


. 


- 
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griffe gelegt, die zur befiimmten Zeit und inibefümmter 
Ordnung fich entwickeln follen. ‚Darum ift: die Seele 
ein geifliges Automat. Die Operationen der Seele er- 
folgen nicht mechanifch ; aber fie enthält vorzugsweile 
alles Schöne im Mechanismus. Die Körper ‚werden 
nämlich in der Seele durch die Vorfiellung concentrirt, 


. wie in einer idealilchen Welt, die die Gefetze der wirk- 


lichen Welt und ihre Folgen ausdruckt. J ede einfache 
Subftanz umfafst mit ihren Empfindungen oder dun- 
keln Perceptionen die ganze Welt, und die Folge die- 
fer Perceptionen ilt in der-Natur der einfachen Subfianz 
felbft gegründet "”). Es fiimmen aber diele Perceptio- 


nen mit den Bewegungen des Körpers, und mit’ dem, 


was aulser der Seele vorgeht, überein, und fo handeln 
Geilt und Körper karmonilch, ohne dafs die Bewegun- 
gen des Körpers wirklich in der Seele, und die Per- 
ceptionen der Seele wirklich im Körper gegründet wä- 


ren’). Auch diefen berühmten ‘Satz der vorher be- 


fiimmten Harmonie nahm Leibnitz ohne allen Beweis 
an, indem er immer nur damit fchlols: Gott habe es 


fo geordnet. 


Allein er legte einen fo grofsen Werth auf diefe 
Theorie, dafs er dadurch allein, „was in der Dinge 
Lauf hier milsklingt”, zu erklären und Gottes Güte ge- 
gen die Anklagen, von den phyfilchen Uebeln in der 


‚Welt hergenommen, rechtfertigen zu können meinte, 


Denn, da alle Monaden und Geifter zufammen den gro- 
fsen moralifchen Staat Gottes ausmachen, in welchem 
alles zu den beften Zwecken führt: da zwilchen dem 
Reiche der Natur und dem Reiche der Gnade, oder 


ı5) Daf. p. 200, i 14) Daf, p, 5% 
Sprengels Gefch, der Arzneyk, 5. Th. 3: A. B 
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dem moralifchen Staate Gottes, eine befiändige Har- 
imonie befteht, fo mufs auch das Uebel in der Welt zu 
den befien Zwecken führen, und es liegt blos in unferm 
Mangel an Einficht in die Örditine dek Natur, dafs wir 
die Zwecke Gottes bey phyfifchen Uebeln nicht begrei- 
fen '). Dies ift die Grundlage der berühmten Theo- 
dicee, die’viele Anfechtungen erfahren hat, da fie auf 
dem unfichern Gründe der Monadenlehre sat war, 
und der Freyheit des Willens entgegen fiand. Eac 


Ä 11- 

Der vornehmfte‘ Nützen , welchen Leibnitzens 
Sehriften hervor brachten, beftand in der Anregung 
des sründlichen philofophilchen Strebens, womit fortan 
alle Wilenfehaften in Deutfichland bearbeitet zu Wer- 
den anfingen , und in der allgemeinern Bemühung, fich 
eines s klaren Vortrages in der Mutterfpr ache zu hadis 

Denn diele hielt Leibnitz felbft für die vollkom- 
Ein, um reale, und für die ungefchicktelte , um 
leere Begriffe auszudrucken "). In Sachfen, Hanno- 
ver und den preufsilchen Staaten, denen Leibnitz 'ge- 
meinfchaftlich angehörte, änsliand bald. ein WVetteifer 
der Gelehrten, ihre Mutterfprache auszubilden und fich 
ihrer auch in gelehrten und philofophifchen Schriften 
zu bedienen, Viele Jahre lang war zwar fteife Form- 
lichkeit und felbii Feuhaliche Pedanterey in der deut- 
fchen. Schreibart der Philofophen und Aerzte unver- 
kennbar, aber endlich wirkten die Fortichritte der Gul- 
tur doch auch auf diefe Schriften. Das Streben nach 


{5 15) Recueil de diver[es pieces [ur la philofophie; par M. Leb- 
nitz, Newton etc. tom. 2. p. 400. 417. 418. Ami. 1740. ı2. 
16) Leibnit, epilt. vol. 2. p. 87. 88. 


Fe} / 
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? \ 

- Syfiematifcher Einheit und die firenge demonfirative Me- 
thode verbargen unter dem äulsern Glanz oft F lachheit 
und Mangel an gründlicher-Kenntnils ”). Doch ift der 
Vortheil unverkennbar, den die Philofophie andern 
Willenfchaften leifiete, da fie fortan als deren Norm 
und Leitliern angelehn vrurde. Kt 

Niemand: hat nicht blos diefem Syfiem, fondern 
den philofophifchen Beltrebungen in Deutfchland einen 
grölsern Schwung gegeben, als Chrifiian 797 olff (geb. 
1679 7 1754), Prof. in Halle, von wo er durch die 
 Ränke feiner Gegner 1723 vertrieben, in Marburg an- 
geliellt, 1740 aber wieder zurück serufen wurde. Wolff 
bekannte fich im Ganzen zu Leibnitzens Ideen , brachte 
fie zuerli in ein regelrechtes Syliem , und wandte fie 
vornehnlich auf die Wiffenfchaft von göttlichen Dingen 
‚an. Die demonftrative Methode führte er in alle menich- 
liche Difciplinen ein, und wandte fich befenders zu 
der Naturkunde, die er durch Ueberletzung fremder 
Arbeiten ”) und durch eigene Unterfuchungen ") zu 


befördern fich bemühte. 


Durch ihn wurden mehrere gute Köpfe ermuntert, 
fich nach feiner Methode zu bilden, unter denen die 
tübingilchen Lehrer, Georg. Bernh. Bilfinger (+ 17:50), 


17) Beweile für das Gelagte liefern befonders die Schriften der 
hallifchen Gelehrten in der Mitte des Jahrhunderts, Krüger’s, 
Nicolai’s und Joh. Pet. Eberhard’s. Vergl. Haller’s Tageh. der 
medicin. Literatur, Th. ı.. S.ı3. 86. Th. 2. S. 375 4 

ı8) Hales Statik der Gewächle. Halle 1748. 4 | 


19) Entdeckung der wahren Url[ache von der wunderbaren Ver- 
mehrung des Getreides. Halle 1725. 8. Vernünftige Gedan- 
ken über die Wirkungen der Natur. Halle 1723: & 
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Urael Gottl. Canz + 1753) und der Prof. in Göttingen, 
Sam. Chrilt. Hollmann (+ 1788), die erfien waren. 
Wichtiger aber find Joh. Aug. Ernefti, Prof. in Leip- 
zig (T 1781), der mit klaffifcher Bildung Helligkeit 
der Begriffe verband und als Meilier des ächt römifchen 


Ausdrucks die neuere Philofophie in ein treffliches 


Compendium brachte °°), Alex. Gottl. Baumgarten 
(+ 1762) und Georg. Friedr. Meier (T 1777), Droßas 
foren in Halle, welche bewiefen,, dals Wolff’s firenge 
Methode eher zum Selbfidenken fin als demfelben 
entgegen wirke. 


Als eigentliche Selbfidenker und treffliche Schrift- 
‚Rieller muls man die letzten Stützen der Wolff’fchen Me- 
thode nennen: Herm. Sam. Reimarus in Hamburg 
+ 1768), deflen Vernunfilehre und natürliche 'Theo- 
logie zu den beften philofophifchen Schriften des J ahr- 
hunderts gehören; Joh. Georg. Sulzer, Mitglied der 
Akademie in Berlin (} 1779), er die N ealehre und 
die Gründe der Aefihetik mit Feinheit und Scharfinn 
“ unterfuchte; Mofes Mendelsfohn, ein edler Jude in 
Berlin (+ 1785), und Joh. Aug. Eberhard, Pr of. in 
Halle (+ 1809). | 

Ganz eigenthümlich, doch ohne bedeutenden Ein- 
Aufs, waren nn Henr. Lambert’s, Mitgliedes der Aka- 
demie zu Berlin (7 1777), ln me Begriffe zu 
zergliedern. 


13. 


Unterdeffen hatte fich in Deutfchland vom Aus- 
lande her die Vorfiellung verbreitet, dafs nur funliche 


20) Initia Solidioris doctrinae, ed. 8. Lipf. 1796. 8. 
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Erfahrungen den Grund der Philofophie darbieten könn- 


ten, und dafs der Gemeinfinn auch Schiedsrichter über _ 
philofophilche Meinungen feyn mülfe. Daraus entliand 
ein Streben nach Popularität, . welches einige gute und 
fchön gefchriebene Werke [von Irwing ”), Tetens *), 
Feder *”) und Garve °*) ] hervor brachte, die als wahre 
Bereicherungen der Literatur zu betrachten find, wo- 


bey aber: die Gründe der Erkenntnils ununterfucht 


blieben. 


& 


14. Si N 

Die Anmafsungen der menfchlichen Vernunft in 
Erkenntnifs der Wahrheit hatten fchon in ältern Zeiten 
Pyrrho von Elea (Gelch. der Arzneyk. Th. 1. S. 578.) 
und Aenefidemus (dal. S. 581.), im fiebzehnten Jahr- 
hundert Thom. Campanella und Franz Sanchez (Gelch. 
der Arzneyk. Th. 4. S. 26. 30.) gerügt und zurück 


gewielen. Itzt aber wagte einer der tieffien Denker, 


Immanuel Kant, Prof. in Königsberg (geb. 1724, geft. 
1804), eine gänzliche Reform der Philofophie, und 
eine durchgreifende Sichtung aller Syltieme, indem er 
die Quellen der menfchlichen Erkenntnils unterluchte, 
die Schranken derfelben befiimmte, und die Gelfetze 
(Kategorieen)) des Verltandes angab, nach welchen die- 
fer den durch die Sinne gegebenen Stoff der Erkennt- 


21) Erfahrungen u. Unter[uchungen üb. den Menfchen. B. 1 —4. 
1778. 8. 

22) Philofophifche Varläche üb. die menfchliche Natur, B. ı. &. 
1772. 8. | 

23) Unterfuchungen über den menfchlichen Willen. B 1 
1779. 8 

24) Cicero von den Pflichten, mit ET. B. >. 
1783. 8 
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nils zu Begriffen und Urtheilen geftalte. "Die Gewils- 
heit dieler Erkenntnifs befchränkte er auf die durch: 
_ Verliandes- Begriffe geregelte und bedingte Erfahrung. 
Die praktifche Vernunft wies er von dem Grübeln über 
Dinge und Begriffe, welche jenfeits der Erfahrung lie- 
gen, auf den Vernunft- Glauben und auf das Gebot der 
reinfien Sitilichkeit zurück. Dergeftalt ‘war die kri- 
tilche Philofophie g gleich weit von vermeflenem Dogma- 
'lismus, wie von kalter Zweifellucht, eben fo weit von 


rohem sie als von tr anfeendentalem Idealismus 
entiernt. | 


Er war es der ans dem Begriff der Materie 
 zuerfi die ssuliche Anfıcht aufüellte, ohne [ich in 
Gliffon’s, Spinoza’s und Leibnitzens zum Theil folge- 
widrige Vene zu verlieren. Dafs ale 
die Materie nicht den Raum erfüllen kann, ohne Zu- 
fammenhang und Theile aufser Theilen zu. haben, und 
dafs diefe den Bedingungen ohne anziehende er ab- 
fiolsende Kräfte nicht Ve werden können, war 
der einfache und Hu ein Beweis, een auch 
den erfien Gründen der Phyfik und Phyfiologie ein 
neues Licht aufgelieckt wurde. Unter den Schriften 
‚des u hegger Weıfen werden hier nur die Kritik 
der reinen V' Rıga 1781. 8. und die Metaphy- 
Sifehen Anfangsgründe = Naturwijfenfchaft. Riga 
1786. 8. genannt, | 


15. 


Allgemein und folgenreich : war die Anregung, 
welche Deutlchland durch diefe neue Wendung der 
Fhilofophie erhielt. Obgleich unter den Gegnern der 
kritilshen Philofophie die beiten Köpfe Deutlchlands 
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° (M. Mendelsfohn, J. A. Eberhard, Chrifi.Garve, Die- 
ter, Tiedemann, 3. Chr. Schwab, Herder und Jacobı) 
_ fich hervor thaten; obgleich viele unberufene Nach- 
beter die Sache ds: ring durch Milfsverliand, 
neue Anmafsung, Mangel an Gelehrfamkeit und dunkle 
verworrene Schreibart entweihten; fo blieb das Stre- 
ben nach kritifcher, freyer Entwickelung ‚der Er- 
 kenntnifs - Gründe allgemein, und, wie fehr diefes 
. Streben in der Gefialtung der medicinifchen Theorie 
gegen Ende des Jahrhunderts zu erkennen if, wird 
. die Folge lehren. 

Die Schilderung der deutfchen Philofophie des 
neunzehnten Jahrhunderts bleibt künftigen Zeiten vor- 
behalten. Wir wenden uns zur Darliellung der Philo- 
fophie unter den übrigen gebildeten Nationen. 


16. 

Noch ruhiger und befonnener als die Deutfchen 
zeigten lich ben Philofophiren die Britten. Locke’s 
‚Mufier vor Augen (Gelch. d. Arzneyk. 'Th. 4. S.35.), 
erkannten fie finnliche Wahrnehmungen und den an- 
gebornen Trieb, oder den Gemeinfinn,, als die einzigen 
(Quellen der Eenehinifg ‚ und a, fich dergefialt 
zu einem Empirismus, der recht wohl mit Z So an 
überfinnlichen Dingen, wie mit religiöfem Glauben be- 
_ fiand. -Nur der Bifchof Peter Brown glaubte die Wil- 
fenfchaft von göttlichen Dingen dadurch retten zu kön- 
nen, dafs er die Analogie zwilchen finnlichen und über- 
nen Dingen als Hülfsmittel willenfchaftlicher Er- 


kenntnils ee: 2 


25) The procedure, extents and limits of human underftandimg. 
Lond, 1729. 8. | iu 
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Einer der firengfien Dogmatiker und ein fehr be- 
liebter philofophifcher Schriftfieller war Sam. Clarke, 
königl. Hofprediger zu S. James (7 1729). Er wulste 
Rechtgläubigkeit mit klaffifcher Gelehrfamkeit und 
philofophifchem Scharffinn zu verbinden, und war der 
fol gerichtiglte Vertheidiger der Gottheit, der Unfierb- 
hiehkeit dir Seele, der Freyheit des W lies und der 
Offenbarung sr 


Auf ganz anderem Wege fuchte Georg. Berkeley, 
 Bifchof in Irland (} 1753), die Philofophie mit der 
Religion in Uebereinfiimmung zu bringen. Da ihm aus 
dem Materialismus die fiärkfien Angriffe gesen die Re- 
ligion hervor zu gehn [chienen, fo luchte er jenem alle 
Realität dadurch zu rauben, dafs er die Eigenfchaften 
der Materie blos in der W rag und Vorftellung 
gegründet annahm und einen ns predigte, wet 
cher unaufhörlich auf Gott, als die Quelle aller Idea 
zurück kam ”). | 


47, 


Ein grofser Meilier im Denken und in der Kunft 
des Ausdrucks war David Hume, Unterftaats - Secretär 
(7 1776). Wie fein Name in der Gelchichtlchreibung 
unfterblich ift, fo machte fein gründlicher Skeptieis- 
mus Epoche in der Philofophie. Berkeley’s Idealismus 
fiimmte zwar darin mıt Hume’s Vorliellungsart überein, 
dafs die finnliche Erkenntnils keine objective Wahrheit 
habe, aber von Berkeley’s Folgerung, dafs alle Ideen 
in Gott gegründet leyn, war Mobile, fe weit entiernt, 


„26). Works, vol. 2»—4. Lond. 1738. fol. 
:27) Works, vol, 2, 2. Lond. 1784. 4 
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dafs er auch ‘dem Idealismus feine Skepfis entgegen 
fetzte, ja fogar den Satz des zureichenden Grundes, 
oder die Kategorie der Caulalität angriff, und behaup- 
tete, die Verbindung von Urfache and Wirkung, wel- 
che uns in jedem Aundetıblich auf den Urheber aller 
Dinge führe, Jey BERN nothwendig, fondern das Werk 
der Gewohnheit. Indeflen fand er a Würde der Ver- 

 nunft vollkommen angemellen, fich zu der ewigen 
Quelle alles deflen, ‘was ifi, zu erheben, die „hypo- 
thetifche” Freyheit des Willens, zu behaupten, und die 
Fortdauer nach dem Tode zu hoffen, wenn man fe 
‚ auch nicht beweifen könne. Alle genauere Erörterun- 
gen über das Welen der Gottheit, über die Schöpfung 
und Erhaltung der Welt, wie über die Art der Fort- 
dauer unferer Seele, verwarf er, da fie durchgehends 
Spuren der Schwäche des menfchlichen Verfiandes an 
fich tragen und ftatt der Vernunftbeweile uns die Ge- 
bilde der Imagination aufbürden °°). 


Hume fand unter feinen Landsleuten keinen feiner 
würdigen Gegner. Denn Thom. Reid, Prof. in Glas- 
gow (7 1796), brauchte nur Herbert’s natürlichen Ver- 
nunft-Infünct, den er Princip des’gemeinen Menfchen - 
" Verfiandes nannte, und den Hume ausdrücklich ver- 
worfen hatte, als Gegengewicht gegen die [charffinni- 
gen Zweifel Hume’s “’); und Jol. Priefiley war Hume’n 
fo wenig gewachfen, dals er dielelben Gedanken über 
die Entfiehung der Caulal- Verbindung äufserte, wor- 
aus er aber dennoch die Nothwendigkeit derfelben fol- 


28) Treatife on human nature. tom. ı—3. Lond. 1738. $. I. 
logues concerning natural religion. Lond. ı779. 8. 


89) Inquiry into tlıe human mind, Lond. 1769. 8. M 
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gern wollte ’). Dafs Prieliley glauben konnte, in des 
Arztes Dav. Hartley Theorie der Nerven-Schwingun- 
gen und Allociationen “) vollfiändigen Auflchlufs über 
die wichtigfien Gründe der Erkenntnils gefunden zu 
haben, macht ihm nicht viel Ehre. 


18, 

In Frankreich nahm die Philofophie, bey dem 
ausgearteten Charakter der Nation, eine andere, und 
in jeder Rücklicht verderbliche, Richtung. Die Sit- 
tenloligkeit (des Hofes, die Verderbtheit der Geiltlichen, 
der der Nation eigene Leichtfinn, der Hang zu glänzen 
und fich in fchönen Redensarten zu ergehn, brachte 
Verachtung alles Herkömmlichen, Verfpottung der den 
‚. meilten Meufchen heiligen Meinungen hervor. Man fing 
an, den Namen Philofophie fo zu mifsbrauchen,, dals 
man damit jedes leichte Gefchwätz belegte, wenn nur 
dadurch Religion und geifiige Erkenntnils, fo wie die 
höhern Gründe der Sittlichkeit verfpottet wurden. In 
‚der Eneyklopädie, die feit 1751 unter Diderot’s und 
d’Alembert's Leitung heraus kam, würden die meilten 
Artikel in dem Sinn gefchrieben, um die Religion herab 
zu Setzen und den Atheismus zu predigen. Am offen- 
-fien that diefes der fich [o nennende Mirabaud im Sy- 
fitme de la nature. Londres 1770., indem Materialis- 
mus und Fatalismus laut verkündigt und allen höhern 
geiltigen Ideen das Todes - Urtheil gefprochen wird. 
Eben fo hatte fchon früher ein feichter Arzt, Offrey 
‚de la Mettrie, der unwürdige Günfiling des grolsen Kö- 
nigs, durch feine Schrift: Z’homme machine. Leid. 


Et, 
. 50) Letters to a philofophical unbeliever. Bath. 1780. 8. 


31) Ob[ervations on man and his frame. vol, 1. 2. Lond. 1749. 
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1748. 12., dem Menfchen alle Freyheit genommen und 


"ıhn zu einer blofsen Mafchine Hörcheewürdigt: Auch 


Chiud® Adr. Helvetius trug in feinen A ee die 


' gleichen Grundlätze vor. 


Zwar nicht folchen Frevel, aber doch Flachheit 
und Folgewidrigkeit, zeigte Steph. Bonnet de Condil- 
lac (} 1780), als Nachfolger Locke’s ”). Da die Sinn- 
lichkeit Quelle aller Erkenntnils ift, fo fuchte Condillac 
dadurch fich über Locke zu erheben, dafs er die Em- 
p&ndung für das Bewulstfeyn felbi nahm, und alle 
übrigen Vermögen und T'hätigkeiten der Seele aus ihr 
Eh Uebung a ce Fertigkeit hervor gehn 


liefs, und immer auf Allociation der Sr zurück eh 


um die höchfien W irkungen des Geilies zu erklären. 


Selbft die Philofophie Karl Bonnet’s (+ 1793) 


_ fümmt mit Condillac’s Vorliellungen überein, fo fehr 


% 


er fich auch für die Immaterialität der Seele. erklärt. 
Denn, da er von Ideen nichts zu willen verfichert, fo 
find ihm Bewegungen der Gehirn - und Nervenfafern 
fo gut, als Ideen „ohne den Vorwurf des Materialismus 
zu fürchten.” Die Secle nennt er die Empfindung und 
Vorfiellung felbfi. Ja, fo Schwach war Bonnet im Phi: 
lofophiren, dals er mit diefem offenbaren Materialis- 
mus Berkeley’s Idealismus verband, indem er ausdrück- 
lich die objective Realität der Sinnenwelt in Zweifel 


‚zog und den finnlichen W ahrnehmungen nur fubjective 


Wahrheit zugeftand °*). 


32) De l’e[prit. Paris 1753. 4. und de I’homme. Lond. 1772. 8 


33) Ellais fur l’origine des connaiflances humaines, ı. 2. Amfl 
1746. ı2, 


54) Elfai analytique [ur les facultes de Pame. $. 75. 731. Copen- 
‚'hague ı760. 8. 
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Drittes Kapitel. 


Zufiand der Phyfik und Chemie im acht- 
zehnten Jahrhundert. 


19. 

Wiewohl man im Allgemeinen die Phyfik, oder 
‚die Lehre von den Gefetzen der Bewegung, der An- 
ziehung und Cohäfion, von den 'ätherifchen Stoffen, 
dem Schall und der Atmofphäre, als eine abgelonderte 
Wiflenfchaft betrachten und fie der Chemie, oder der 
Lehre von der Milchung der Körper, vorauslchicken 
muls; fo giebt es doch mehrere Gegenfiände und Ab- 
fchnitte, welche beiden Willenfchaften mit dem glei- 
chen Rechte zukommen, wie die Lehre von Verwandt- 
fchaften, die Befchaffenheit der Atmofphäre und die 
Iuftförmigen Stoffe. Die Ueberzeugung von der noth- 
wendigen Verbindung der Phyfik und Chemie, welche 
R. Boyle zuerfi ausgedruckt hatte, ward auch im acht- 
“ zehnten Johtkihndert defio oilöe nalen, je tiefer man 
in die Natur-Gefetze eindrang. Am deutlichfien aus- 
gelprochen ward lie von J. R. Sigaud de la Fond und 
W. J. G. Karlien. 


20. 

Der geifivollfie Gründer der allgemeinen Phyfik 
war zu Ende des vorigen und zu Anfang des achtzehn- 
ten Jahrhunderts Tlaac Newton, Prafdon) der königl. 
Gefellfchaft der Wiffenfchaften zu London (geb. 1642 
+1727). Nach Bacon’s Vorfchriften und Galilei’s Mu- 
fier führte er eine Methode über die Nätur zu philofo- 
phiren ein, welche, indem fie alle Hypothefen verwarf 
und ich auf Beobachtungen und Induotionen ftützte, 
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mit mathematifcher Strenge einen Satz aus dem andern 

herleitete, und nichts ohne Beweis annahm. Charak- - 

terifülch find. in Newton’s Natur-Philofophie theils die 

dynamifchen Anfıchten der Natur, obgleich er Atome 

als erfte Grundkörper annahm, theils die Entfernung 

von allen metaphylifchen Grübeleyen,. mit denen man 
früher die Naturkunde überladen hatte. 


"Wenn Cartelius und feine Anhänger die Schwere, 
die Anziehung und die Bewegung von Urkörperchen 
oder einem feinen Stoife herleiteten, dem die Bewe- 

gung urlprünglich eigen ley; fo letzte Newton die bei- 
‚den Urkräfte der Materie, die anziehende und abfio- 
fsende, zuerk fell. Von jener leitete er die Cohä- 
fion und die Schwere, von diefer die Elafücität her, 
Fr berechnete die Gravitation nach den Maflen und 
dem Quadrat der Entfernungen, befiimmte (ein be- 
wundernswürdiger Triumph der Theorie!) die unter 
den Polen abgeplattete Geltalt der Erde, welche /ich, 
trotz dem Widerlpruch Jac. Caflin!’s, durch die fpä- 
“tern Grad - Mellungen unter dem Polarkreife und unter 
‚dem Aequator, wie durch Pendel- Verfuche, vollkom- 
men befiätigte. Er ahnte zuerft die unkörperliche Na- 
tur des Lichts, lehrte die Geletze der Strahlen - Bre- 
chung und die Theorie der Farben, und erklärte die 
Wärme aus den Schwingungen eines feinen Stoffs ”). 
Es ift merkwürdig, dals er fich der chemifchen Erklä- 
rungen völlig enthielt, theils weil er wohl einfah, dafs 
erft die Naturkunde und ihre allgemeinen Geletze ficher 
gegründet feyn mülsten, ehe man die Mifchung der 


35) Philofophiae naturalis principia mathematica. Lond. 1697. 4. ' 
Optice. Laul, 1740. 4. 
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Körper zur Sprache ‚bringen könne,  theils ‘weil die 
Chemie; der damaligen Zeit noch ee: genug: von ‚al- 
chymilüfchen Träumen gereinigt war. 

OT. 


‘ Newton fand unter Britten, Niederländern und 


'Deutfchen würdige Schüler, welche, ohne Einmifchung 


der Chemie, die Naturkunde mit mäthematifcher Ge- 
puitehst und-f[yfiematilcher Strenge bearbeiteten. 

»Einer‘der frühefien und vorzüglichlien unter die- 

re ift Joh. Keill, Profeflor der: AR onomie zu Oxford. 


Obgleich er an von Newton abwich, ‘dafs er die 
Theilbarkeit der Körper ins Unendliche behauptete und, 
gründlich bewies; ‚fo trat er doch ganz in feine Fuls- 


tapfen, indem er die erlien Regeln der Naturforfchung 


entwickelte. Da man die innere Natur der Dinge nicht 


kenne; ‚fo könne man von logilchen Definitionen nicht 
ausgehn, (ondern mülle fich mit Befchreibungen be- 
gnügen. Bey den Erlcheinungen ın der Natur mülle 
man einzig die Bedingungen eriorfchen, unter welchen 
fie erfolgen, und ne Ebene ‚ als Gröfse, Figur 
und Farbe, bey Seite feizen, wodurch man fich nur 
verwirre. Man mülle ferner die einfachfien Fälle vor- 
ausfetzen, und die mehr verwickelten folgen laflen. 
Erfi betrachte man die Bewegung der Körper, als im 


leeren Raum, und dann erforfche man die Gefetze des 


Widerfiandes. Die Klarheit und Bündigkeit in dem 


Vortrage dieles ausgezeichneten Schriftfiellers verdie- 


nen alles Lob a | 


Als lichtvolle Verbreiter und Erklärer müllen auch 


Wilh. Jac. van ’s Gravefand, Prof. in Leiden (geb. 1688 


E72 


36) Introduction to natural philofophy. ed. 4, Lond, 1745. 8. 


Zr 
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Fette): delfen Nachfolger, Pet. van Muffehenbroek 
‘CH 1761) °°), Joh. Bernoulli, Prof. zu Balel (geb.1667 
+ 1748), einer der tieflien Mathematiker feines Jahr- 
hunderts, der den Unterfchied ‚der todien und leben- 
digen Kräfte aufbrachte, und die Unvergänglichkeit der 
leiztern behauptete °): es müllen Joh, Thheoph..Desagu- 
‚liers (+ 1743) °°) und Georg. Ehrh. Hamberger, Prof. 
in Jena (geb. 1697 7 1755) ”), genannt werden. 


' Ganz im Geilie der Newton’fchen Natur - Philofo- 
phie fiellten Chrift. 77° 01ff *), Edmund Halley* 2 (geb. 
1656 + 1725) und Stephan Hales, Kabinets- Secretär 
der Prinzeifinn von Wales (geb. 1677 7 1761) *), die 
wichtigften und lehrreichfien Verfuche an. Die letztern 
haben beladen der Phyliologie organifcher Be 
ee. Dienfie geleiliet. 


RB, 

Einer der gröfsten Mathematiker und geiftreichlten 
Gelehrten, Leonh. Euler, Mitglied der Akademieen zu 
Petersburg und Berlin (geb. 1707 7 1783), verluchte 
die Cartehfche Theorie durch lichtvolle Erörterungen 
wieder her zu ftellen ”), und wandte fie auf fämmtliche 


1 


37) Phyfices elementa mathematica. ı. 2. Leid, 1742. 

38) Dilfertationes phyficae et mathematicae. Leid. a, ER In- 
troductio ad philofophiam naturalem, ı. 2. Leid. 1762, 4 

89) Opera. ı. 2. Laul. 1742. 4. | 

40) Courfe of experimental philofophy. Lond. 1734. 8. 

41) Elementa phylices. Jen. 1727. 4. 

42) Vernünftige Gedanken von den Wirkungen der Natur. Halle 
1723. 8. Nützliche Verfuche. Halle 1742. 

43) In den Philof. transact. n. 181. 183 f. 

| 44) Statical eflays. vol. ı. 2. Lond. 1740. &. 

45) Lettres & une Princefle d’Allemagne. ı—z. Petersb. 1768. 8. 
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ätherifche Stoffe an. Zu diefer Vorfiellungsart neigte 


fich auch Renat. Moreau de Maupertuis, .Präfident der 


Akademie der Willenfchaften zu Berlin (+ 1759). 
Ja noch gegen das Ende des Jahrhunderts ward das 
"atomiftifche Syliem von C. Sage in Genf ”) und Pre- 
vo/t *°) ernlihaft vertheidigt 


23. 


'Inzwifchen hatte man fchon feit Muffchenbroek 


die Nothwendigkeit der Verbindung der. Chemie. mit 
der Phyfik eingefehn, und die erfiere war, trotz allen 
Gegen - Befirebungen der Schwärmer und Rolenkreuzer, 
deren es unter den Schrifiliellern diefes Jahrhunderts 
noch immer eine bedeutende Anzahl gab”), von den 
meiften Hirngelpinfien unwillender, leichtgläubiger oder 


En ennter Köpfe gereinigt, und zur Würde einer 


Willenfchaft erhoben worden. 


Georg Ernft Stahl, von welchem noch umftänd- 
‚licher in der Folge gehandelt wird, und Herm. Boer- 
haave find als Gründer der willenfchaftlichen Chemie 
zu betrachten. Jener nicht blos durch zahlreiche Un- 
terfuchungen der Befiandtheile der Körper, fondern 
auch durch die berühmte Lehre vom verbrennlichen 


Welen, oder vom Phlogilfion, als dem welentlichen 


- Beftandtheil der Körper, welchen fie beym Verbrennen 


46) Oeuvres. ı—4. Lyon 1768. 8. 
47) Nouv. mem. de l’acad. de Berlin. 1782. 
48) De l’origine des forces magnetiques. Geneve 1783. 2 


49) Gmelin’s Gelch. der Chemie. 2. $. 292—{332. 3. S. 2400 — 
354% Die jüngften [cheinen K. F. Wenzelin Freyberg (Einlei- 


tung zur höhern Chymie. Leipz. 1773. 8.) und Joh. Melch. Be- 


fecke in Mitau (Syftem der tranlcendentellen Chemie. Mitau 
1787. 8.) zu leyn, 


Bi 


r 
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und Verkalken entbinden, und durch delfen Anziehung 


die Metall- Kalke an: reducirt werden. Stahl hat 
aulserdem das Verdienft, die Gährung zuerli genauer 
erörtert und die Elafiicıtät der Gasarten befiimmt: zu 
haben °). ‘Herm. Boerhaave hatte einen fo reinen wil- 
fenfchaftlichen Sinn, dals feine Grundfätze und Theo- 
rieen (befonders von dem Wärmefioff, als einem un- 
wägbaren) neben den Stahl’f[chen genannt zu werden 
verdienen °). | 

In diele Periode der frühern Bemühungen, die 
Chemie willenfchaftlich, befonders nach Stahl s rund. 
lätzen, zu bearbeiten, gehen Steph. Franz Geoffroy, 
Akademiker in Paris (geb. 1672 T 1731) ”), der fich, 


wie Ipäter Joh. Friedr. CR er, Proi. zu Frankfurt 


an der Oder (geb. 1704 7 1777) ”), und Joh. Rein- 


- bold Spielmann, Prof. zu Shah (geb. 172,2; get. 


#233) ), durch zahllofe Analı a arsdeechar Sub- 
fianzen verdient machle: ferner Kalp. Neumann, Hof- 
apotheker in Ber lin (geb.1683 71737) °), Joh. Friedr. 
Henckel, fächfilcher Bergrath zu Freyberg (geb.’1679 
+ 1744) °), Joh. Henr. Pott, Prof. in Berlin (sch. 


50) Opufeula phyfico - chymico- medica. Hal. ı7z15. A 
51) Infiitutiones et experimenta chemiae. Paris 1724. 8. Ele- 
‘ menta chymiae. LB. 1732. 8. | 
52) Traite de-la matiere medicale, vol. 1—7. Paris 1757. 8. 
Supplem. vol. ı—9. Paris 1770. 8. 
53) Differtationes phyfico-chymieo-medicae. Fref. ad Viadr. 
177% 8. Differtationes nonnullae [electiores.. 1775. 8. 
54) Inftitutiones chymiae.  Argent. 1763. 8. | 
55) Lectiones chymicae. ı—5. Berol. 1727 — 1737. 8. Allge- 
meine Grundl[ätze der theoretilchen und praktifchen Chymie, 
herausg. v. Zimmermann. Th. ı. 2. Dresden 1755. 1756. 8., 
56) Flora [aturnizans. Leipz. ı722. $. Pyritologia, oder Kiels- 
hikorie. Leipz. 1725. 8. 


Sprengels Gefch. der Arzneyk. 5. Th. 3.4. Ü 
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1692 1777) ”), Joh. Theod. Eller, preufsifcher Leib- | 
arzt (geb. 1689 + 1760) “), Andr. Siegm. Marggraf, 
Akademiker in Berlin (geb. 1709 7 1782) BE Joh. 
Gottl. Lehmann, Akademiker zu Petersburg °”), Joh. 
Georg Model, Apotheker eben dalelbit CF 1775) ”). 


Mit befonderer Auszeichnung müllen Joh. Gott- 
fchalk W allerius, Prof. in Upfal (f 1785) “”), Peter 
Macquer, Prof. in Paris (geb. 1718 '} 1784) ”), und 
Ant. Baume, APRIL dafelbfi (+ 1804) ”), ge 
nannt werden. 


24. 


Eine neue Anregung hatten unterdellen Phyfik 
und Chemie durch die trefflichen Unterfuchungen über 
Magnetismus und Elektricität erhalten. Die früheken 
ES, wichtigfien Unterfuchungen über jenen fiellte Edm. 
Halley an, indem er die Geletze der Abweichung und 
Neigung der Magnetnadel zu befiimmen fachte RE 
Ueber die W ennan der Elektricität verdanken wir 
dem braven Knklen Franz Hawksbee dıe erfien For- 


87) Chymifche Unter[uchungen. Th. ı —3. Berl. 1745 — 1747. 8. 

58) Phylfikalifch - medicinilch - chymifche ERATNRERR Th.ı. 2. 
Stettin u. Leipz. 1764. 8. 

59) Chymilche Schriften. Th. ı. 2. Berl. 1761. 1767. 8. 

60) Chymifche Schriften. Berl. 1761. 8. 

61) Chymilche Nebenftunden. Petersb. des Fortfetz. 1768. 8. 

62) Chymia phylica. 'Stockh. 1765. 8. Äkerbrukets chymilka 
grunder. Upfal. 1761. 4. 

63) Dictionnaire de chymie. ı. 2. Paris ı766. ı768. 8. Elemens 
de la theorie et de la pratique de la chymie. Paris 1775. 8. 
64) Diff. [ur V’ether. Paris 1787- ı2. Mem. [ur les argilles. Pa- 

ris 1770. 8. 
65) Philof. transaet. vol. 13.0. 148. 


* 
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{chungen °®). Am verdienteften jedoch machte fich 
Karl Franz du Fay, Akademiker zu Paris (geb. 1672 
7 1731), um die Kenntnifs von der Elektricität, da 
er die beiden Polaritäten, unter dem Namen der Glas - 
und der Harz-Elektricität, aufftellte, die Mittheilung 
des Stoffs an andere Körper genauer unterfuchte und 
mit Nollet zuerft den elektrifchen Funken aus thieri- 
Ichen Körpern hervor lockte er, Desaguliers unter- 
Ichied zuerlt die Körper in elektrifche und nicht elek- 
trilche, welche letziere er Leiter nannte °°). 


In Leipzig wurde dann in den Jahren 1743 und 
1744 die erlie Elektrifir - Mafchine, nach Anleitung 
des Prof. Haufen, von Winkler verfertigt und mit ei- 
nem lteibzeug verlehn ”). Dazu kam im Jahr 1745 
die wichtige Erlindung der Kleift’fchen oder Leidener 
Flafche durch einen Domherrn von Kleift in Kamin ’), 
Mit diefer machte der Abbe J. A. Nollet (T 1770) in- 
terellante Verfuche ”'. 


Aber vorzüglich wichtig wurden feit 1747 die- 
Verfuche und Entdeckungen des unfierblichen Ben). 
Franklin (geb. 1706 7 1790) ”), wodurch das pola- 
rilche Verhältnils der Elektricität ins Licht geletzt und 
die Theorie der leidener Flafche aufgeklärt ward. Die 
Aehnlichkeit des Blitzes mit dem elektrilchen Funken 


66) Phyfico- mechanical experiments. Lond. 1709. 8. 

67) Mem. de l’acad. de Paris, a. 1733. 1734. 1737- 

68) Philof. transact. vol. 4ı. 

69) Filcher Gefch. der Phylik, B. 5. 8. 477. 478. 

70) Krüger’s Gelch. der Erde, S. 177. Halle 1746. 8. 

71) Legons de phyfique experimental. tom. ı— 6. Amfı, 1759. 12, 


' 72) New experiments and oblervations on electricity. ed. a, 
Lond. ı769. 8. 


0:8 
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‚ward von ihm zuerli vortrefflich dargethan, und dar-: 


auf im Jahr 1752 die a: Erfindung der Blitzableiter 
gebaut. 
Diefen Weg der Beobachtungen und Verfuche ver- 
folgten Joh. Beccaria ”); Joh. Karl Wilcke, Akade- 
miker zu Stockholm (geb. 1732 7 1796) "); Franz 
Ulr. Theod. Aepinus, Akademiker zu Petersburg "); 
Joh. Canton, der das erfie Elektrometer mit Korkkügel- 


‘chen verfertigte ”); Alex. Yolta, Prof. in Pavia (get. 


1827), Allen Elektrophor un Condenfator Epoche 
machten ”); Tiber. Cavallo ”); Joh. Andr. de Luce 
(+ 1817) ”’), der, wie Herm. Sam. Reimarus ), die 
atmolphärilche Rläktriekät und die Natur und Wir- 
kungen des Blitzes unterfuchte. 


oO 95. R i 


Endlich entdeckte Aloyf. Galvani, Prof. m Bo- 
logna (geb. 1737 7 1799), im Jahr 1790 die höchfi 
her Figenfchaft aller Körper von verichiedener 
chemilcher ef, fich bey; der Ber ührung in 
den entgegen geletzten elektrifchen Zuftand, ER: in. 
elektrifche Spannung zu verletzen. Doch hatte er zu- 


75) Lettere dell’ elettricismo artificiale. Torin. 1753. 8. 

74) De electricitatibus contrariis. Roftoch. 1757. 4. 

75) Tentamen theoriae electricitatis. Petrop. 1759, 4% Becneil 
de differents m&emoires [ur la Tourmaline. Petersb. 1762. 8. 

76) Philof. transact. vol. 48. p. 350. S 

77) Rozier obf. [ur la phy[. tom. 6. Philof, transact. vol. 72.. 
Opere. tom. ı—5. Firenz. ı818. 8. 

78) Vollffändige Abhandl. von der Elektricität, zte Aufl. Leip- 
zig 1785. 8: 

279) Idees [ur la met&orologie, tom. ı. 2. Londres 1786. 8. 

890) Vom Blitze. Hamb. 1794. 8. 


« 
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nächft diefe Eigenfchaft nur bey thierifchen Theilen 
beobachtet, daher man diefe Art der Elektrieität die 
Galvanifche und thierilche zu nennen pflegte ”). "Dafs 


- der letztere Name zu befchränkt fey, dals vorzüglich _ 


Metalle und alle Sublianzen von verlchiedener Oxydir- 
barkeit, wenn fie lich vermittelfi eines feuchten Leiters 
berühren, elektrifche Spannung hervor bringen, lehrte 


. Alex. Volta, der durch Erfindung der von ihm lo ge- 


nannten Saul , oder einer Galvanifchen Batterie, che 
allein der ganzen Lehre neuen Schwung gab, fondern 
auch fo intereflante Folgerungen veranlalste, dals das 


“ Jahrhundert fich mit keiner wichtigern Erfindung hätte 


[chlielsen können, als mit dieler °). 


26. 


Auf die eigentliche Chemie hatten diefe grofsen 
Entdeckungen den wohlthätigfien Einfluls. Es waren 
feit der Mitte des Jahrhunderts die Gründe diefer Wil- 


fenfchaft fchärfer unterfucht: die beengende atomi- , 


füifche Vorliellungsart war freyern dynamilchen Anfich- 
ten gewichen: das Gefetzmälsige in den Milchungs - 
Verhältniflen fing an näher zu werden: alle l- 
tere Hypothelen ler fo viel möglich verbannt: vor- 
zuglich waren es die Luftarten, deren Natur und Zu- 
fammenfetzung die Chemiker befchäfftigten: von da 
fiieg man zu den Elementen der Körper auf, deren Po- 
larität man ahnen lernte: zerletzte lelbit das Waller, 
Sonft als Element angenommen, und gewann über die 
Befiandtheile organilcher Körper und über die Art, fie 


81) De viribus electricitatis in motu mulculari. Bonon, 1791. 4 
82) Volta in den Opulcoli [celti dı Milano, vol. ı5. sp» 424 1: 
vol. 21. p. 3435 
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darzuftellen, hellere Einfichten , welche der Phyfiologie 


den grölsten Gewinn zu heilen verf prachen. 
Y on Torbern Bergmann, Prof. im Upfal (geb. 1735 
T 1784), ward diefe neue Gelialt der Chemie haupt- 
fächlich vorbereitet. Mit der vielfeitigften Bildung, be- 
fonders mit tiefen Einfichten in die Mathematik, 'ver- 
band er fo rühmliche Vorficht und eine folche Klarheit 
des Ausdrucks, dals er als grolses Mufier aller Natur- 
foricher gelten a Mit ER Meifiterwerk über die 
Gelfetze ” Verwandtfchaft trat er 1758 zuerfi auf, wo- 
durch er diele höchft wichtige Grundlehre der Cheiite 
auf die einleuchtendfie Weile darliellte ®). Seine zahl- 
reichen Unterfuchungen einzeler Naturkörper, feine 
trefflichen Zerlegungen verfchiedener Luftarten, find 
eben [o mulfierhaft, als feine gelehrte phylilche Geo- 
graphie °*). | Ä | 
 Gieichen Ruhms würdig ift Karl Wilhelm Scheele, 
Apotheker zu Köping (geb. 1742 + 1786), lfowohl 
wegen leiner zahlreichen und trefflichen Analyfen, als 
auch wegen feiner feinen Unterfuchungen über Wärme, 
Sauerfioff-, Salpeter- und W allerlioffgas u. f. £. °°), 
Die Natur der Luftarten war der fruchtbare Ge- 
genftand, mit welchem fich vorzüglich Jof. Priefiley, 
Lehrer zu Birmingham und dann zu Philadelphia (geb. 
1733 7 1804), befchäfftigte °). Ihm folgten und be- 


83) Bergmann opulc, tom, 6, p, 38. ed. Hebenftreit, Lipfiae 
1790. 8. / 
84) Phyfilk befkrifning öfver Jordklotet, B. ı. 2. Upfal. 1773. 
1774 8 

85) Scheele’s fämmtliche phyfifche und chemifche Werke, her- 
ausgeg. von Hermbltädt, Th. ı. 2. Berl. 1793, 8, 

86) Experiments and obfery, on different kinds of air, vol. ih, 
Birmingh. 1790. 8; 
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richtigten zum Theil feine Schlülle eine Menge anderer 
Naturforfcher , unter welchen vorzüglich genannt wer- 
den: Joh. Ingenhoufs, ein Belgier, öftreich’fcher Hot- 
arzt (+ 1799) °”); Jof. Black, Prot. zu Edinburgh (gelt. 


1799) °°), Henr. Cavendifh (}1810)"); Marl. Lan- 


driani °°); Fel. Fontana ”'), Erfinder der Eudioneter ; 
Rich. Kirwan, Präfident der Akademie in Dublin ”); 
Al. Volta °); G.C. Berthollet, Akademiker zu Parıs 
Cr 1822) °*); Joh. Ren. Sigaud de la Fond °°) und Joh. 
Claud. Delametherie ””). 


27. © 
Durch alle diefe Entdeckungen und Unterfuchun- 
gen vorbereitet, erfiand ın der letzten Hälfte des Jahr- 


hunderts ein Syfiem, welches man ein Meifterwerk des 
menfchlichen Verfiandes und einen Triumph der Ba- 


"con - Newton’fchen Natur - Philofophie nennen kann, 


« 


/ 


weil es in feiner Einfachheit, in feiner Uebereinfim- 


- mung mit'allen Erfahrungen, in leiner Folgerichtigkeit 


87) Vermilchte Schriften, Th. ı. 2. Wien 1784. 8. 

'88) Vorlefungen über die Chemie. B.1—4. Hamb. 1804. 1805. 8. 
Neue Edink. Verf. B. Il. 

89) Experiments on air. Lond. 1784. 8. | 

90) Opulcoli fifico-chimici. Milano 1781. 8. Ricerche filiche 
intorno alla falubritä dell’ aria. Milano 1775. 8. 

gı) Opufcoli [cientifici. Firenz, 1783. 8. Delerizioni ed ufi di 
aleuni firomenti per milurar la falubritä dell’ aria, Firent. 
1774 4 

g2) Philof. transact. vol. 71 —7% 

93) Lettera full’ aria infiammabile. Milano 1778. 8. 

94) Oblervations [ur l’air. Paris 1776. ı2. 

95) Effai fur differentes elpeces d’air. Paris 1778. 2 

96) Effai analytique fur l’air pur et les differentes elp&ces d’air, 
ton. ı.:2. Paris 1788. 8. 
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und Anwendbarkeit, jeden frühern Verfach ‚. die che- 
mifchen Bedingungen der Natur - liäigieien zu er- 
klären, Biker fich zurück liefs. Dies ift das berühmte 
| antiphlogifüfche Syliem, deffen Urheber Ant. Laur. La- 
voifier, Akademiker in Paris (geb. 1743 + 1794), dem 
Halle der Vandalen des achtzehnten Jahrhunderts gegen 
hervor ragende Geilter geopfert wurde. Schon leit 
1774 Be er das Verkalken und Verbrennen vielmehr 
vom Verichlucken des Sauerfioffs als vom Verluft des 
Phlogiftons hergeleitet. Er hatte diefen Grundltoff in 
allen Säuren gefunden, daher er ihn Oxygene nannte, 
und die Zufammenletzung des Wallers aus ihm und dem 
Ifydrogene, oder Wallerftoff', lehrte. Er zeigte, dafs 
die früher fo genannte fixe Luft wahre Kohlenläure fey, 
aus Sauerlioff und Kohlenfioff (Carbone) zulammen ge- 
letzt, dafs der Grundfioff der Salpeterfäure, den er 
Msn ‚ Stickfioff, nannte, 75 Procent der Atmolphäre 
ausmacht. Die Binfichhäit diefer vier Elementarlioffe, 
des Sauer - und Waller-, des Kohlen - und Stickfioffs, 
fuchte er zu erweifen und ihre Verhältnille in den ver- 
fchiedenen Naturkörpern zu befiimmen. Diefe und 
eine Menge anderer Entdeckun gen, welche er in dem 
on, Zulammenhang vortrug, erwarben ihm den 
Anlpruch auf die erlie Stelle unter den Chemikern neue- 
rer Zeit °”). 


In feinem Geift arbeiteten mit unvergänglichem 
Ruhm A. F. Fourcroy, Prof. in Paris (geb. 1755, geli. 
1809) "), L. B. Guyton- Morveau (geb. 1737, _gelt. 


97) Memboires de phylique et de chimie. tom. ı —4. Paris 1805. 8. 
98) Syheme des connaillances chimiques, tom. ı—ıı. Paris 
1801. 8. Doch ift noch berühmter [eine Philofophie chimique. 

Paris 1795. 8., die in vier Sprachen überletzt if, : 


Rn... - ' -g 
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1816) ”), J. A. Chaptal.”) , um nicht einer Menge 
anderer wenig bedeutender Nachbeter zu erwähnen. - 


- 


28. 


Noch mufs der fiöchiometrifchen Verfuche des 
-Arcanilien bey der Porzellan-Fabrik in Berlin, J. B. 
Richter (+ 1807), mit Achtung gedacht werden, weil 
‚durch dielelben eine neue Anlicht der Natur gewonnen 
wurde. Zwar hatten fchon Bergmann und Kirwan 
die Mifchungs - Verhältnifle der Salze mit Fleils und 
Genauigkeit geprüft; aber Richter'n gelaug es, das 

‘ proportionale Zahlen - Verhältnils bey Neutralilation 
und Sättigung falziger Stoffe zu erforichen, und in- 
dem er eine Progreffion nach befümmten Zahlen in 
allen chemifchen Verbindungen gefunden zu haben 
glaubte, die Grundfätze einer chemilchen Melskunfi 
aufzufiellen, welche auf den Geletzen der Neutralitäts - 
Reihen, der Proportionen und der doppelten Wahl- 
verwandt/chaften beruhen ). Berthollevs, Prouft’s, 
Dalton’s und Berzelius berichtigende Erweiterungen 
diefer Lehre gehören der Gelchichte des folgenden 


Jahrhunderts. 


99) Elfai [ur le phlogiltique. Paris 1788. 8. — Journal de l’Ecole 
polytechnique a. 1800. — Nouveaux mem, de Dijon, a. 1782. 


100) Elemens de chimie. Montpell. 1792. 8. 


ı) Anfangsgründe der Stöchyometrie. Th. ı. he Breslau 1792% 
1793. 8... Ueber die neuern Gegenltände der Chemie, St. ı 
‘bis 11. Bresl. 1792 — 1802. 8 
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Viertes Kapitel, 


Fort[chritte der Naturgefchichte des 
achtzehnten Jahrhunderts. 


29. 
Ummöplich kann man, bey Betrachtung der au- | 
fiöfördentlichen Fortfehrits ,‚ welche die Kenatnifs der 
Natur ın diefem Jahrhundert gemacht hat, fich der 
höchften Bewunderung eihäken Die Auckmerkäfein 
keit der Naturforfcher war nicht allein auf die äulsern 
Merkmale der Thiere, Pflanzen und Foffilien gerich- 
tet: nicht allein wurde eine zahllofe Menge von Ge- 
genftänden aller drey Naturreiche eher fondern 
man drang auch tiefer ein in den Bau der Thhiere und 
Pflanzen, beltimmte den chemilchen Gehalt der Fol- 
filien, lernte die Geletze der Kryftall- Bildung der letz- 
tern kennen und entwarf Plane zur f[yfiematilchen An- 
ordhung der Naturkörper, theils auf Verwandtlchaften, 
theils a künftlichen Principien beruhend. ÜUeberall 
war das Streben nach Ordnung, Klarheit, Gründlich- 
keit und Folgerichtigkeit offenbar, worin, wie in all- 
gemeinen Eiberblioken der Natur, zwey Männer dem 
Jahrhundert zur grölsten Zierde ee obgleich 
die Richtung De Belirebungen eben I!o eg 
war als der Gang ihrer Ideen. Linne und Buffon gli- 
chen einander nur, wenn man auf ihre Gelehrfamkeit 
“und den aufserordentlichen Umfang ihrer Kenninille 
fieht, obgleich die niedern Thier - Klaflen und Pflanzen 
dem letztern ganz fern lagen, beide aber fich in der 
Mineralogie nicht mit befonderem Glücke verfucht ha- 
ben. Der eigentliche Beruf des unfterblichen nordifchen 
Naturforfchers war die möglichlte Erweiterung der Na- 
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turkenntnifle, folgerichtige fyfiematifche Anordnung 
der T'hiere und Pflanzen und Bildung einer meilterhaf- 
ten Kunfifprache. Diefer Vorzüge nicht achtend, ja 
die [yfiematifche Anordnung logar geringlchätzend, er- 
rang fich Buffon eine feltene Meifterfchaft in Schilde- 
zung | des Lebens und der Sitten höherer Thiere und 
in klalfifcher Schreibart, dergeftalt, dals die franzö- 


filche Profe durch ihn dia höchfie Stufe der Ausbil- 
‚bildung erreichte. | 


I. 


Thiergefchichte 


30. 


Linne’s Eintheilung des Thierreichs in fechs Klafl- 
fen war und blieb die gewöhnliche. Dabey wurde we- 
der auf den innern Bau geachtet, noch die Uebergänge 
der Gattungen nachgewiefen. Belfonders fiel die man- 
gelhafte Bearbeitung der Würmer, als der letzten Klaffe, 
‚auf, theils weil es hier an Vorgängern fehlte, theils 
weil Linnd ein Fremdling in mikrofkopifch - anatomi- 
fchen Unterfuchungen war. Selbft Gefchöpfe der Einbil- 
dungskraft, wie da nordifche Kraken (Sepia microcos- 
mus Mei ), dellen Ungrund Ichon Thormod Torfäus °), 
Später Joh. Hieron. hart ) und Joh. Erufi Gunnerus 
darthaten % der Homo troglodytes und Zar und die Fu- 
ria infernalis zeugen von Mangel an Kritik °). | 


2) Grönlandia antiqua, p. 100. (Havn. ı7ı15. 8.) 

3) Naturfor[cher, St. 13. 

4) Norfke $el[k. Skrift. nye Saml. ı. 

5) Linne’s erfte Ausgabe des Syltenra naturae er[chien zu Leiden. 


1735. fol. Nach der zehnten Ausgabe ift die: Animalium [pe- 
gierum methodica dispofitio, Leid, 1759. 8., abgedruckt, 


44 Zehnter Abfehnitt. 


Wenn Linne's Thiergefchichte der anatomifchen 
Unterfuchungen entbehrte, fo war es ein Hauptvorzug 
der gröfsern Ausgabe von Buffon’s Naturgelchichte, dals 
des Akademikers Joh. Ludw. Maria Daubenton’s (geb. 
1716 + 1799) Zergliederungen der. Thiere beygefügt 
waren °). Bey der Gefchichte der Vögel war SuenenR 
de Montbeillard Buffon's Gehülte ID6 | - 


Ueber die Claffiication des T'hierreichs machte 
Jac. Theod. Klein, Stadtfchreiber in Danzig (geb. 1685 
+ 1759), gegründete Einwendungen "). Joh, Hermann, 
Prof. ın burn >), und Daubenton '”) fiellten Geletze 
... der natürlichen v erwandtfchaft auf. Die Verbindungen 
der Familien, und das fiufenweile Auffieigen der Natur 
von unvollkommener zu vollkommener Bl he- 
fchäffügten Pet. Bened. Chrifi. Graumann "), J. A. de 

Lue:"”), Karl Bonnet ) und Karl 7 ne Be 


Mit der Glaffification der Sau gethiere insbefondere 


besehäffuipten fich Mathurin Jac. Briffon '”), Akade- 


6) Hiftoire naturelle generale et particuliere par M. de Buffon 
et Daubenton. tom. 1 —ı5. Paris 1749 — 1767. 4. » Supplemens, 
tom. 1—7- Paris 1774— 1789. 4: 

7) Hilft. naturelle des oileaux, tom. ı—g. Paris 1770 — 1783. 4. 

8) Summa dubiorum circa clalfes quadrupedum et amphibiorum 
in Linnaei [yftemate naturae. Gedan. 1743. 4 

g) Tabula affinitatum animalium. Argentor. 1783. % 

10) Mem. de Vinfitut, ı. Phyl. p. 387 [. Magazin encyclop« 
a. 2. tom. 3. pP. 7- 
11) Ueber die allgemeine Stufenfolge der natürl. Körper. Ro- 

tock 1777. 8: 

12) Verhandel. van het Maatfch. te Harlem, D. 25. 

13) Contemplation de la nature, tom. ı. 2. Amlt. 1769. 8. 

14) Account of the regular gradation in man and in difierent ani- 
mals and vegetabies. Lond. 1799. 4. 

15) Regnum animale in claffes IX distributum. LB. 1762. 8. 


I 
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‘ miker zu Paris, und J. B. Berthout van Berchem '*). 
Ueber die geographilche Verbreitung derfelben fchrieb 
Eberh. Aug. Wilh. Zimmermann, Profellor in Braun- 
fchweig (geb. 1743 7 1815), gelehrt und nützlich ”). 
Ein vollliändiges und treffliches Werk lieferte Johann 
Chrili. Dan. Schreber, Prof. zu Erlangen (geb. 1739 
+ 1810) '°), ein ähnliches Thom. De (g seh. 1726 


+ 1798) "). 


Ueber die Vögel gaben Briffon ”) und Joh. La- 
tham °') vollliändige Werke. Die Anatomie der Vögel 
unterfuchten Pet. Camper, Prof. in Franeker, dann in 
Amlterdam und endlich in Groeningen (geb. 1722, gelt. 
1789) ”), Felix Ficg dAsyr, Akademiker in Paris 
(geb. 1748 7 179£) ”), Joh. Hunter, Wundarzt in 
London (geb. 1728 7 1793) 7); Blal. Merrem, Prof, 
in Duisburg und dann in Marburg (geb. 1761 + 1824), 
und Joh, Gottl. Schneider °”). 


16) Mem. de la foc. de Laufanne, tom. 1. p.g fl. 

17) Geographilche Gefchichte des Menfchen und der vierfülsigen 
Thiere. B. ı— 3. Leipz. 1778 — 1733. 8. 

18) Die Säugethiere in Abbildungen nach der Natur. Th. 1— 4 
Erl. 1775 — 1792. 4 

19) Hiftory of quadrupeds. ed. 3. vol. ı. 2. Lond. 1793. A 

20) Ornithologia, vol. 1—6. Paris 1760. 4. Supplem. tom. Lens 
LB. 1763; 8. 

2ı) A gencral fynopfis of birds. vol. ı—3. Lond. 1781 — 1785. 4 
Supplem. ı787. Index ornithologicus, vol. ı. 2. 1790. 4. 

22) Camper’s kleine Schriften. B. ı. Leipz. 1782. 

23) Mem. de l’acad. de Paris, a. 1772. 1773. 177% 1778. 

24) Oblervations on certain parts of the animal oeconomy. Lond, 
1786. 4 

* 25) Sammlung vermilchter AUT aus der Zoologie, Ber- 

lin 1784. 8. 


6. Zehnter Abfehnitt. 


Ueber die Amphibien werden Bern. German. Steph. 
Graf de la Cepede °°), Joh. Gottl. Schneider, Prof. in 
Frankfurt an gi Oder und dann in Frankfurt (geb. 
1752. 1822) ”), vorzüglich gerühmt. Ueber die 
Fröfche Aug. Joh. Röfel von Rolenhof, Mahler in Nürn- 
berg (geb. 1705 7 1759) °); über die Schildkröten 
Joh. Dav. Schöpf, Arzt in Anfpach (geb. 1752, geli. 
1800) ”°). Die Athem- Werkzeuge der Amphibien un- 
terfuchte Rob. Town/fon ""). | 

Die Fifche bemühte fich Pet. Artedi, ein junger 
Schwede (geb. 1705 7 1785), zuerft Syfiematifch zu 
ordnen °'). Nach dellen Syfiem gab Joh. Gottl. Schneider 
eine fehr gelehrte Naturgelchichte derlelhen °). Das 
befie und vollfiändigfie Werk mit vortrefflichen Abbil- 
dungen verdanken wir dem judifchen Arzt in Berlin, 
Marcus Eliefer Bloch (geb. 1723 7 1799) °). Die Ana- 
tomie der Filche erläuterte, aulser Joh. Gottl. Schnei- 

der, Alex. Monro, Prof. in Edinburgh '*). 


26) Hiftoire naturelle des quadrupedes ovipares et des [erpens. 
tom. ı. 2. Paris 1788. 1789. 4. 
27) Hiftoria amphibiorum naturalis et literaria. Jen. 1799. 8. 
“  Amphibiorum phyfiologiae [pecim. ı et 2. Traject. ad Viadr, 
1790. 1792. 4. Allgemeine Naturgelchichte der Schildkröten. 

Leipz. 1783. 8 

08) Hiftoria naturalis ranarum noftratium, Norib. 1758. Iol. 

29) Hiforia teftudinum. Erl. 1792. 4 | 

30) Tracts and obfervations in natural hiltory and PN 
Lond. 1799. 8. 

51) Ichthyologia, emendata et aucta a J. J. Walbaum. P. ı—s. 
Gryph. 1789 — 1793. 4 | 

32) Hiftoria pilcium naturalis et literaria. Lipf. 1789. 4» 

33) Naturgefchichte der Filche Deutlchlands. Th. ı—3. Berl. 
1782 — 1784. 4. Naturgelchichte der ausländifchen Fifche, 
Th. 1ı—9. Berl. 1785 — 1795. 4% > 

34) The firucture and phyfiology of filhes explained. Edinb. 


G 
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- ‚31. 
Die Infecten ordnete Linne zuerfi fyfiematifch, 
nach ihm Joh. Henr. Sulzer °°) und Jac. Chrift. Schäf- 
fer, Prediger in Regensburg (geb. 1718 +} 1790) °°), 
Vorzüglichen Ruhm erwarb fich in dieler Hinficht Joh. 
Chrilt. Fabrieius, Prof. in Kiel (geb. 1748 + 1808) ”). 
Gründliche Unterfuchungen und vollfiändige Abhand- 
lungen über die Natur der Infecten lieferten Ren. Ant. 
Ferchaut de Reaumure, Akademiker zu Paris (geb. 
1683 7 1757) °”), und Karl Baron de Geer (geb. 1720 
7 1778) ”). Grolse Kupferwerke gaben Joh. Leon. 
Frifeh, Rector in Berlin (geb. 1666 7 1743) °), Aug. 
Joh. Röfel von Rofenhof *), Jac. Chrift. Schäffer sn 
Karl Gult. Jablonfky, geheimer Secretär der Königinn 
von Preulsen (7 1787) *). 


1785. fol., befonders die deut/[che Bearbeitung von Schneider. 
Leipz. 1787: 4 

35) Die Kennzeichen der Inlecten. Zürich 1761. 4. Abgekürzte 
Gelchichte der Infecten. Th. ı. 2. Winterthur 1776. 4 

36) Elementa entomologica. Ratisb. 1766. 4. 

37) Syftema entomologiae. Lipf. 1775. 8. Species inlectorum. 
tom. ı. 2. Hamb. 1781. 8. Mantifla inlectorum. tom. 1.2. 
Havn. 1787. 8. 

38) Memoires pour [ervir äA V’hiftoire des inlectes. tom. 1 — 6. 
Paris 1734 — 1742. 4 | 
59) Memoires pour [ervir ä l’hiftoire des inlectes. tom. 1—7 

Stockh. 1752 — 1778. 4. 

40) Befchreibung von allerley Inlecten in Deut[chland. Th. ı — 
13. Berl. 1720 — 1738. 4. 

41) Der monatlich heraus gegebenen Infecten - Belufigung 
Th. 1—4. Nürnb. 1746 — ı761. 4 
42) Icones infectorum circa Ratisbonam. vol. ı—3. Ratisbon. 

1769. 4 

43) Naturfyftem aller bekannten in - und ausländilchen Infecten. i 
Der Käfer Th. ı—6. Berl. 1785—ı795. 8. Der Schmetter- 
linge Th. 1ı— 7. Berl, 1783 — 1794. 8. ’ 


% 
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‘Die Käfer insbefondere bearbeiteten Joh. Eufeb. 
Yoet *'), Wilh. Ant. Olivier °’); die Schmetterlinge 
Karl Clerck, Akademiker in Stockholm °°), Chrift. 


Sepp I ‚ Peter Cramer *°), Eugen. Joh. Chrift. Z/per, 


Prof. in Erlangen *”), Jacob Hübner ”), Moritz Balth. 
Barkhaufen °') und Joh. Abbot ”). 


Ein unfierbliches Meifierwerk Kae den Bau der 
Weidenraupe verdanken wir einem niederländifchen 
Rechtsgelehrten, Pet. L,yonet (geb. 1707 7 1789) ei: 


| Joh. Friedr. Wilh. Herb ft, Prediger in Berlin, un- 
terfuchte die Naturgelchichte- der ungeflügelten -In- 
fecten °“) und der Krebie ”). 


44) Delcriptiones et icones N REN Ohne Jahrzahl, 
Druckort und Titel. P. ı. 

45) Entomologie, ou hiftoire äkäis des inl[ectes. ee 
tom. ı—3. Paris 1789. 1790. 4. 

46) Icones inlectorum rariorum. P. ı. 2. Holm. 1759. 1764. 4. 


47) Belchouwing der wonderen Gods in de mindft geachte 


fchepzelen, of nederlandf[che Inlecten. D. ı. 2. Amit. 1762. 
‚1786. 4 
48) De uitlandfche Kapellen. D. 1 —4. Amt. REN A 
49) Die Schmetterlinge, in Abbildungen nach der Natur. Th. ı 
bis: 5. Erlang. 1777 — 1786. 4. 
50) Beyträge zur Ge[chichte der Schmetterlinge. Theil 1 —4. 
Augsb. 1786 — 1789. 4. 
51) Naturgefchichte der europäilchen Schmetterlinge. Th. Faß 
Frankf. 1788— 1794. 8- 


52) The natural hiltory of the lepidopterous inlebe of Georgia. ; 


vol. ı. 2. Lond. 1797. 4. 

53) Traite anatomique de la chenille, qui ronge le bois de [aule. 
Haye ı762. 4. 

64) Naturgefchichte der air Infecten. Berlin 1797. 
1798. 8. 


'55) Naturgelchichte der Krabben und Krebfe, B, 1—3. Berl, 


1790 — 2799. 4 
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I: 
Um die Naturgefchichte und [yftematifche Anord- 
nung der Würmer überhaupt erwarb fich Otto Friedr. 
' Muller, Prof. in Kopenhagen (geb. 17350 + 1784), die 


grölsten Verdienfie °%). Nach ihm verfuchten Johann . 


Wilh. Bruguiere ”) und Adolf Modeer ®) eine folche 
Anordnung. Mehrere See-Mollusken unterfuchte Dic- 
quemare ”). Ueber die Eingeweide - Würmer erhielten 


we 


wir von Joh. Aug. Ephraim Göze, Prediger in Qued- 


linburg (geb. 1731 7 1793), ein Kl Werk °°). 
Die a befchrieb Joh. Henr. Linck, Apotheker 
in Leipzig (geb. 1674 7 1734) °'), die Seeigel Jacob 
Theod. Klein °°) meilierhaft. 


Der letztere lieferte auch eine der erfien Anord- 


nungen der Schaalenthiere °). “Diefe wurden fortan 
nur nach ıhren Gehäufen geordnet und mehr zur Schau 


geliellt, als der Bau der Thies unterlucht. In diefer 
Rücklicht erhielt Friedr. Henr. Wilh. Martini, Arzt in 
Berlin (geb. 1729 - 1778), bedeutendes Anfehn Ya 


56) Vermium terreftrium et fluviatilium hiforia. vol. ı. 2. Harn. 
1773. 1774 4. Von Würmern des fülsen und falzigen Waffers. 
Kopenh, ı77ı1. 4 

57) Hilt. naturelle des vers, in der Encyclopedie methodique, 

58) In Stockh. acad. handl. är 1792. 1793. 

59) Journ. de phyl. 1ı—6. 9. ı2 [. 

60) Verfuch einer Naturgelchichte der Eingeweide - Würmer. 
Blankenburg 1782. 4. 

61) De fiellis marinis. Lipf. 1733. fol. 

62) Naturalis dispofitio echinodermatum, ed. N.G. Leske. Lipf. 
1778. 4 

63) Tentamen methodi oftracologicae. LB. 1753. 4. 

64) Neues [yltematilches Konchylien - ee B.ı—ı0. Nühnb, 
1769— 1783. 4 

Sprengels Gefch. der Arzneyk. 5. Th. 3. 4. D 


ar re 0 Zehnter Abfchnitt. 


Auch Johann Sam. Schröter, Prediger zu Buttfiedt ım 
Weimar'fchen °), und Karl Schreibers, Aufleher des 
kaiferlichen Muleums in Wien °°), arbeiteten in dielem 
Sinn. Endlich wurde von Jof. Xaver Poli durch feine 
klaffifche Anatomie der Schaalenthiere auch in dielem 
Tach ein neues Licht verbreitet °”). | 


33. 


Die Naturgefchichte der Thierpflanzen wurde meı- 
fierhaft von Pet. Simon ‚Pallas, rulfilchem Staatsrath 
(geb. 1740 T 1810) ”), und Joh. Ellis, Kaufmann in 
London (-F 1776) °”), bearbeitet. Das grölste Verdienfi 
aber erwarb fich Philipp Cawolini dire anatomilche 
Unterfuchungen ’%). Die Polypen des füfsen Wallers- 
‚wurden von Henr. Baker”), Abrah. T’rembley (geb. 
1710 71784) ”), Aug. Joh. Röfel von Rofenhof "); 
und Jacob Chrift. Schäffer ”) beobachtet. 


65) Einleitung in die Konchylien - Kenntnils nach Linne. B. 1 — 3: 
' Halle 1783 — ı786. 8. | - 
66) Verfuch einer volltändigen Konchylien - Kenntnifs nach 
Linne. B. ı. 2. Wien 1793. &. N 
67) Teftacea utriusque Siciliae eorumque hiltoria et anatome, 
vol. ı. 2. Parm. ı79ı. fol. 
68) Charakteriftik der Thierpflanzen, herausgeg. von Herb. 
‚Nürnb. 1787. 4 
69) The natural hiltory of many curious zoophyten Load, 
1786. 4 
70) Memorie per [ervir alla ftoria de’ Polipi ı marini. Napol. 
1785. 4, überf. von Wilh. Sprengel. Nürnb. 1813. 4. 
71), An attempt towards a.natural hiltory of the polype. Lond, 
1745: 8. ; ; 
72) Mem. pour [ervir a Vhilt, d’un genre de Polypes d’eau douce. 
Leid. 1744: 4 
75) Infecten - Belußig. Th. 3. S. 433 Ef. 
74) Die Blumen -‚Polypen der fülsen Waller. Regensb. 1755. 4 


4 
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Endlich fchlofs der treffliche Otto Friedr. Miller. 
in den Aufgufs- Thierchen eine neue Welt auf ”), Doch 
haben anbl Lazarus Spallanzani ’“) und Karl Bonnet %) 
gute Beobachtungen bekannt gemacht. EN 


Il. 


Pflanzen -Kenntnifs 


34. 


> Esif nicht wohl möglich, den ZoWache der Pflan- 
 zen-Kenntnils genau in Z Klin auszudrucken, da im 
Anfange diefes Zeitraums der Begriff von Pflanzen - Ar- 
ten Rn nicht ficher beftimmt war, und es gegen das 
Ende des Jahrhunderts an einem vollfländigen (yfiema- 
ülchen Ueberblick fehlte. Aber nicht weit von der 
Wahrheit kann die An gabe feyn, dafs Tournefort un- 
gelähr 8500, W no aber 24000 Pflanzen kannte, 
woraus allo Belle geht, dafs der Umfang der Wilfen- 
Schaft fich um das Dreyfache vergröfsert hat. 


‚Dieler fchnelle Anwachs hatte feinen Grund theils 

ifler Enthüllung der Schätze fremder Erdiheile durch 

einfichtsvolle Reifende, theils in der eifrigen Unterfu- 

chung vaterländifcher Pflanzen, theils endlich in der 

Anlegung zahlreicher Gärten zur Beförderung der Pflan- 
zen -Kenntnils, 


Das Morgenland machte uns Jof. Pitton de Tourne- ; 


Jort (geb. 1656 1708) "und Joh. Chrifi, Buxbaum, n 


75) Animalcula infuloria.- Havn. 1786. 4. 
76) Opulfcoli di üfica anim. e vegetah. vol, ı, 
© 77) Deuvres, tom. 5. P. 2. p. 1041. 
78) Relation d’un voyage du Levant. ı. 2. Amt. 1718 m / 


D2 
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Akademiker in Petersburg (geb. 1694 7 1730) ”); 
Perfien und das ferne Japan Engelbr. Kämpfer (Gelch. 


.d. Arzneyk. Th. 4. S. 513.) bekannt °”). Von den Pflan- 
zen der Molucken gab der Unterltatthalter von Amboina, | 


Georg Eberh. Rumphius, vollfiändige Nachrichten "). 

Joh. Burmann, Prof. zu Amfierdam (geb. 1707 7 1780), 
verarbeitete [ehr gelchickt die frühere Hermann’[che 
Sammlung °°), mehrere andere Sammlungen fein Sohn, 
Nic. Lor. Burmann, Prof. in Aston (geb. 1754 
+1793) ”). Peter Sonnzerat °") und Karl Peter Thun- 


berg °‘), nachmals Prof. in Upfal, bereicherten die Wi. 


fenfchaft mit einer Menge Entdeckungen im fernfien 
Öften von Afıen. Joh. de Zoureiro, portugielilcher 


Miffionar, fchlofs das bis dahin unbekannte Cochin- 
china auf °%). Das.nördliche Afıen durchforfchte zehn 


Jahre lang mit beyfpiellofem Eifer Joh. Gottl. Gmelin, 


Akademiker in Petersburg (geb. 1709 7 1755) °), der: 


in Pet. Sim. Pallas einen würdigen Nachfolger fand °°). 


Die Pflanzen des füdlichen Afrika mächten aus 


fremden Sammlungen Joh. Burmann °) und Pet. Jon. 


90) Amoenitates exoticae. Lemgov. 1712. 4 


8ı) Herbarium amboinenle, vol. 1 —7. el 1741 — 1751. fol. | 


82) Thefaurus ceilanicus. Amt. 1737.54; 
83) Flora indica. LB. ı768. 4. 


84) Voyages aux Indes orientales et a laChine. ı. 2. Par, 1782. 4 
‚ Voyage A la nouvelle Guinee. Paris 1776. 4. 


85) Flora japonica. Lipl. 1784. 8. 
86) Flora cochinchinenfis. ı. 2. Ulyflipon. 1790. 4 


N 


87) Flora fibirica. 1 —4. Petrop. 1747 — ı769. 4 
88) Reifen durch verfchiedene Provinzen des ruflilchen Reiches, 
1 —3. Petersb. 1771 — 1776. 4 


89) Rariorum/africanarum plantarum dec. ı—ı0. Amlt. 1738. % 


+1 


79) Plantarum minus cognitarum cent. ı— 5. Petr. 1728 — 1740. 4 
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Bergius, Prof. in Stockholm (+ 1790) °°), aus eigener 
mehrjähriger Forfchung Karl Pet. Z’hunberg °) bekannt. 
Aegypten und Arabien durchfuchte Pet. Forskol, Nie- 
buhr's Begleiter (geb. 1732 + 1763) °°), und Martin 
Vahl, Prof. in Kopenhagen (geb. 1749 + 1804), be- 
fümmte die Forskol’ichen Pflanzen genauer ”). Das 
nördliche Afrika machte Renat. Desfontaines, er in 
Paris, bekannter °"). 
| Die Flor von Nordamerika befchrieben Pet. Kalm, 
nachher Prof. in Abo (geb. 1715 7 1779) °), und 
Marc. Catesby (geb. 1680 +} 1749) °°). Wefündien 
durchforfchten Hans Sloane, Später brittifcher Leibarzt. 
(geb. 1660 7 1753) ”), Karl Plumier , königl. fran- 
zölifcher Botanicus (geb. 1666 + 1704) ®), Patrick 
Browne °), Nic. Jofeph ». Jacquin, nachher Prof. in 
Wien (geb. 1727 + 1820) °), und Ol. Swartz, fpä- 
ter Prof. in Stockholm (geb. 1760 F 1817). Süd- 
amerika durchfuchten Ludw. Feuillee, königl. franzö- 


90) Delcriptiones plantarum e capite honae [pei. Stockh. 270g. 8 

gı) Flora capenfis, ed. Schultes. Stuttg. 1823. 8. 

92) Flora aegyptiaco-arabica. Havn. 1275. As 

93) Symbolae botanicae. P. ı—3. Havn. 1790 — 1794. fol. 

94) Flora atlantica. ı. 2. Paris 1800. 4. 

95) Rela til Norra- America. 1—3. Stockh. 1753 — ı761. 8 

96) The natural’ hiltory of Carolina etc. Lond. ı. 2. 1731. 
1743. Iol. 

97) A voyage to Madera, Barbadoes etc. ı. 2. Lond. 1707. 
1787. Jöl, 

98) Nova plantarum genera. Paris 1703. 4. Traite des fougeres 
de I’Amerique. Paris ı705. fol. Plantarum americanarum 
falc. 1 — ı0. Amlt. 1755 — ı76o. fol. 


99) Civil and natural hiltory of Jamaica. Lond. 1756. fol. 
100) Selectarum fiirpium americanar. hiftoria. Vienn. 1763. fol, 


ı) Flora Indiae occidentalis. ı—3. Erlang. 1797 — ı806. 8. 


ö | 
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fifcher Botanicus (geb. 1660 + 1732) ”), Peter „Löf- 
ling (geb. 1729 + 1756) °), Fulee Aublet *), Johann 
Ignaz Molina ), Jof. Cöleftin Mutis NER. 1734 T 1809), 
rad Ruiz und Jof. Pavön ”). 

Mietlor der indie Tl eu deckte Johann 
Reinh. Forfter, fpäter Prof. in Halle (geb. 1729, gef. 
1798) "), mit feinem Sohn Georg, Prof. in Wilna und. 
zuletzt in Mainz (geb. 1754 7 1794) Y), auf. 


55. 

Durch genaue Unterfuchung vaterländifcher Pflan- 
zen vermehrte Alb. vor Haller [eine unfterblichen Ver- 
‚dienfie °). Ueber die Pflanzen Deuifchlands lieferten 
Nic. Jof. v. Jacquin '”), Joh. Ant. Scopoli, Prof. zu Pa- 
vıa (geb. 1723 1788) "), Joh. Ad. Pollich, Arzt zu 
Kaiferslautern (+ 1780) "”), und Joh. Dan. Leers, Apo- 
theker zu Herborn (geb. 1727 7 1774) ”): 

über die Flor einzeler franzöhlcher Provinzen Seb. 
Vaillant, Prof. in Paris (geb. 1669 + 1721) '), Ant, 


. 2) Journal des oblervations. 1ı—3. Paris 1714. 1725. 4. 
3) Rela til fpanska länderna. Stockh. 1758. 8. | 
4) Hiltoire des plantes de la Gniane frangaile, vol. 1—4. Paris 

1775 % E 

6) Saggio d’una ftoria naturale delChili. ed. 2. Bologn. 1810, 4. 
6) Flora peruviana et chilenfis. ı u, Matrit. 1798 [. fol. 
7) Characteres generum plantarum. Lond. 1776. 4. 
8) Prodromus florulae inlularum auftralium, Gatt, 1786. 8. 
9) Hilft. fürpium Helvetiae indigenarum. ı—3. Bern 1768, fol. 
20) Flora auftriaca. 1—5. Vienn. 1773— 1778. Iol. 
21) Flora carniolica, ı. 2. Vienn. 1772. 8. 


ı2) Hilioria plantarum in Palatinatu electorali [ponte crelcen- 
tinm. 1ı—35. Mannh. 1776. 1777. 8. 


13). Flora herbornenfis. 1775. 8. 
24) Botanicon parifienle, Leid. 1727. fol, 


I \ £ 
\ 


I 
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Gouan, Prof. zu Montpellier "), Ludw. Gerard”) und 
Villars "), Später Prof. in Strasburg: 
über die Pflanzen Italiens Franz, Seguier "”) und 


Karl Allioni, Prof. in Turin (geb. 1725 + 1804) ): * 
über die brittifehen Wilh. Hudfor, Apotheker in 


‚London (+ 1798) °°), und Joh. Lightfoot, Geililicher 
in Nottinehamfhire (geb. 1735 + 1788) °') treffliche 
Arbeiten. 

Klaffifches Anfehn erhielt die Flora danica, mit kö- 


 niglicher Freygebigkeit ausgefiattet, von Georg. Chrili. 


v. Oeder, Prof. in’ Kopenhagen, und dann Stiftsamt- 
mann in Oldenburg (geb. 1728 7 1791), angefangen, 
von O. F. Müller und Martin Yahl fortgeletzt. 


36. 

Die Reichthümer der engländifchen Gärten waren 
in di6fem Jahrhundert der Wiflenfchaft ungemein för- 
derlich. Dem Apotheker - Garten zu Chellea, 1673 ge- 
'füiftet, fiand vierzig Jahre lang Phil. Miller (geb. 1691 

- +1771) vor, der durch Bekanntmachung unzähliger 
Seltener Pflanzen fich verdient gemacht hat”). Wilh. 
‘Sherard’s Garten in Eltham erlangte durch Joh. Jacob 


35) Flora monspelienfis. Lugd. ı765. 8. Illufirationes et obler- - 


vationes botanicae. Tigur. 1773. fol. 

ı6) Flora gallo- provincialis, Par. 1761. 3. 

ı7) Hiftoire des plantes du Dauphind. 1ı—4. Grenoble 1786 — 
1789. 8. 

18) Plantae veronenfes. 1—3. Veron. 1745 — 175% 8. 

19) Flora pedemontana. ı—3. Aug. Taurin. 1785. fol: 

20) Flora anglica. ed. 2. Lond. 1778. 8. 

‚ 2ı) Flora fcotica. ı® 2. Lond. 1777. 8. 

22) Gardeners dietionary. Lond. 1731. fol, Die neuelte Aus 

gabe ift von 1797 folg. 
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Dillenius, erlt Prof. in Gielsen, zuletzt in Oxford (geb. 
1687 7 1747), klalfifches Werk grofses Anfehn *). 
Das Gleiche gilt von dem königlichen Garten zu Kew, 
und Wilh. Aiton’s Belchreibung °‘). In Deutfchland 
' wurden die kaiferlichen Gärten zu Wien und Schön- 
brunn durch Nic. Jof. ». Jacguin die berühnteften *°). 


J 37: 
Bey diefem überaus grofsen Reichthum an bekannt 
werdenden Pflanzen ward das Bedürfnifs einer [yfiema- 


tilchen Anordnung fehr lebhaft gefühlt. Die frühefien 
Verluche wurden mit künftlichen Syfiemen gemacht, 


von denen das Tourneforti[che ich auf die Form der 


Blume’), Hermann Boerhaarve’s fich auf die Frucht 
gründete °”). 

Die von Thom. Millington und Nehem. Grew * 
um das Jahr 1676 zuerft behauptete Zwiefachheit der 
Gelchlechtstheile der Pflanzen, welche von Rud. Jac. 
Camer arius, Prof. in ilnsen (geb. 1665 F 1721) er 
durch. Verfuche erwielen altzlar hatte zuerft 1702 ei- 
nen Arzt in Wolfenbüttel, Joh. Henr. Burkhard (geh. 
1676 1.4788) 4 auf den Gedanken geleitet, dals das 


23) Hortus Elthamenfis. Lond. 1732. fol. 
24) Hortus Kewenfis. 1ı—3. Lond. 1789. 8. 


25) Hortus botanicus vindobonenfis. 1—3. Vienn. 1770 — 1776. 
fol. Icones plantarum rariorum. 1-3. Vienn. 1781 — 1795. 
fol. Hortus fchönbrunnenüis. ı— 4. Vienn. 1797 Li. Iol, 


26) Tournefort inRitutiones rei herhariae. 1ı—3. Paris ı7ı19. 4. 


27) Boerhaave index ı et 2. plantarum, quae in horto lugdunenfi 
aluntur. LB. ı720. 4, 


28) Grew’s anatomy of plants, p 171. 
29) Gmelin de nov. veget. exortu, p. 8ZL. 
50) Epiliola ad Leibnitium, ed. Heilter. Helmft. 1750. 8, 
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' Verhältnifs der Antheren unter einander und zu den 
weiblichen Theilen die Grundlage eines folgerechten 
künftlichen Syfiems werden könne. Ins Leben ward 
 diele Idee von dem unfterblichen Linne feit dem Jahr 
1735 gerufen, und fo das Sexual-Syfiem gegründet, 
Ds blos durch die Grundlage A rel. 
lichen Theile, worauf es gebaut ift, Ele in jeder 
andern Rückficht den Fordormae: der Vernunft ent- 
fpricht und die Bedürfnifle de Anfängers ‚befriedigt, 
wenn es auch beym weitern Fortfchreiten in der Wil 
fenfchaft uns verläfst. 


Linne war zufrieden, .alle zu feiner Zeit bekannte 
höhere Gewächfe auf fo falsliche Weile geordnet zu ha- 
ben. Die niedern Pflanzen hatte er felbfi nie unter- 
füucht. Auch wufste er die Entdeckungen feiner Zeit- 
genollen in diefem Fache nicht gehörig zu benutzen: 
denn aus der fechsten Ausgabe der Genera plantarum 
(Holm. 1764. 8.) fieht man, wie er die Entdeckungen 
feiner Zeitgenollen read und unter ala 
bey den Moofen ganz falfche Gefchlechts - Verhältnille 


ange geben. 


Pet. Ant. Micheli, Auficher des grofsherzoglichen 
Gartens in Florenz (geb. 1679 7 1737) °), und Joh. 
Jac. Dillenius “ ) Ichufen durch ihre Meilterwerke über 
niedere Pflanzen einen fo reichen Stoff, dafs noch die 
fpätere Nachwelt Manches zu verarbeiten findet. Auch 
Kafım. Chrift. Schmidel, Prof. in Erlangen (geb. 1718 
j 1793), betrat diefen ruhmvollen Weg eigener Unter- 
fuchung und genauer Zergliederung der mehr unvoll- 


3ı) Nova plantarum genera. Florent. ı729. fol. 
32) Hilloria mulcorum, Oxon. 1741, % 


4 
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kommenen Pflanzen ”). Aber‘alle feine Vorgänger 


übertraf’ Johann Hedwig, Prof. zu Leipzig (geb. 1730 
-F 1799), an Genauigkeit der Forfchungen unchBichtigl 
keit der Darfiellung, befonders der Moofe® Bau. 


Die Meer - ch unterfuchten Vital. Donati (geft. 
1763) ") und Sa Gotil. Gmelin, Akademiker zu Pe- 
tersburg (geb. 17 43 + 1774) °): die Schwämme und 
Pilze Jac. Chrilt. Schäffer ”), Henr. Jul. Tode, Predi- 


‚ger zu Pritzier im Mecklenburgilchen (geb. 1733, geft. 


1797) ), Jac. Bolton”), Bulliard *”) und Aug. Joh. 
Georg. Karl Batfch, Prof. in Jena (seh. 1761, gell. 
1802) ”"). 

38. 


‚Linne felbfi fah fein künfiliches Syfiem nur als 
Hülfsmittel an, um Einheit in die grofse Mannigfaltig- 
keit der Natur zu bringen. So fehr fühlte er, dafs es 
nicht der Weg der Natur fey, dafs er bey Ps Gele- 
genheit die Auf fuchung der natür lichen Verwandtlfchaft 
und die Gruppirung der Gattungen nach natürlichen 


53) Icones et analyfes plantarum. Norib, 1782. fol. 

34) Fundamentum hiftoriae naturalis mufcorum frondoforum. 
P.ı. 2. Lipf. 1782. 4. Delcriptio et adumbratio mulcorum 
frondolorum. 1 — 4. Lipf. 1787 — 1797. fol. Theoria genera- 
tionis et fructificationis plantarum cryptogamicarum. Lipf. 


1798- 4 
35) Della ftoria naturale marina dell’ Adriatico. Venez. 1750. fol. 
56) Hiftoria fücorum. Petrop. 1768. 4. 


37) Fungorum, qui in Bavaria etc. nalcuntur, icones. 1— A 
Ratisbon., 1762 — 1770. Ar 


38) Fungi meklenburgenles [electi. ı. 2. Luneh. 1790. 1791. 4. 
39) Hiliory of fungufles. ı—4. Huddersflield 1788 — 1797. 4 
40) Herbier de la France. 2. Paris ı791. fol 

41) Elenchus fungorum. Hal. 1783. 1784: 4 
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Ordnungen als das höchfie Ziel bey der Pflanzen-For- 
ı fchung anpries ae In Frankreich war unterdeflen der 
erlte Vtech einer natürlichen Anordnung von Mich. 

Adanfon, Akademiker zu Paris (geb. 1725 + 1806), 
gemacht. Späterhin erfchien ein Meifterwerk von Ant. 
Laur. de Juffieu, nach den Grundlätzen feines Öheims, 
Bern. de Jufjiew, gearbeitet, worin auf eigenthümliche 
Weife die natürliche Meihode mit einem künftlichen 
Syliem verfchmolzen ilt.‘‘). Auch Jof. Gärtner’s, Arz- 
tes zu Calw im Würtemberg’fchen (geb.1732 + 1791), 
unfterbliches Werk über die Früchte und Saamen för- 
- derte die Ausbreitung der natürlichen Methode **). 


39. 

Die Anatomie und Phyfiologie der Gewächfe, von 
Nehem. Grew und Malpigki im vorigen Jahrhundert 
‚gegründet, ward von Chrilt. 7701/f *) ee Henr. Ludw. 
du Hamel du Monceau, Aufieher des franzölifchen See- 
wefens (geb.1700 +} 1782), unterfucht, und von dem 
letztern befonders durch zahlreiche und Wilndes Ver- 
fuche erläutert *”). Georg Chrifi. Reichel, Prof. ın 
Leipzig (geb. 1727 7 1771) °), Joh. Hedwig *”) und 


L) 


42) Linnaei praelectiones in ordines naturales, ed. P.D. Gifeke. ' 
Hamb. ı792. 8. 
43) Genera plantarum, l[ecundum ordines naturales dispofita, 

Paris 1789. 8. 
44) De fructibus et [eminibus plantarum..ı. 2. Stutig. 1788 — 
1791. 4% | 
45) Vernünftige Gedanken von den Wirkungen der Natur, Halle 


1723. 8 “ 
456) La phylique des arbres. ı. 2. Paris 1758. 4. De lV’exploita- 
tion des bois. ı/ 2, Paris 1764. 4 / 


47) Dill. de vafis plantarum [piralibus. Lipl. 1758. % 
48) Theoria generationis. Lipl. 1795 % 
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Andr. Comparetti, Prof. zu Padua *), erforfchten die 
 Gefäfse der Pllanzen. Karl Bonnet verbreitete durch 
Seine Verluche über die Gefchäffte der Blätter °), und 
Joh. Senebier, Prediger in Genf (geb. 1742. 1809), 
durch treffliche Unterlfuchungen über den Einflufs des 
Lichts ®) viel Aufklärung in diefem Gebiete des menfch- 
lichen Willens. Ihm °”) und einem franzölifchen Ofh- 
cier, Mujtel ”), verdanken wir auch vollliändige Werke 
über die Pflanzen - Phyfiologie. @ 
East 


Kenntnils der Follilien. 


40. 


Die [yfiematifche Kenntnifs der Foffilien, oder die 
Oryktognofie, ward vornehmlich von Joh. Gottfchalk 
Wallerius, Prof. in Upial (geb. 27027 1785), ge- 
gründet °). Er legte einen befondern Werth auf ge- 
naue Definitionen, acht auf Verbindung äufserer mit 
chemifchen Kennzeichen, und trennte Ko Erden von 
Steinen. Ihm folgte in Deutlchland vorzüglich Johann 


Henr. Gott. von Jufli ”). Blos chemifche Merkmale | 


49) Prodromo di filica vegetabile. Pad. 1791. 8. 

60) Recherches [ur l’ulage des feuilles. Gott. 1754 % 

'51) Experiences [ur action de la lumiere (olaire dans les vege- 
taux. Geneve 1782. 8. 

52) Phyfiologie vegetale. 1—5. Geneve 1800, 8. 

53) a RU et pratique ur la vegetation. 1—4. Rouen 
‚1781. 

54) EIER Stockh. 1747. 8. Syltema mineralogicum. u 2. 
Holm. 1772, 1775. 8. 

55) Grundrils des gelammten Mineralreiches. 2te Aufl, Göiting. 
1765. 8. 


j 
; 
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legte Axel Friedr. Cronfledt, Ichwedilcher Bergmeifter 
(geb.1722 } 1765), zum Grunde, und erhielt allge- 
meinen Beyfall *). Den Refultaten der Chemie gaben 
die meilten übrigen Syfiematiker den Vorzug, unter 
welchen hier nur Joh. Ant. Scopoli ”), Karl Abr. Ger- 
hard, preulsifcher geheimer Oberfinanzrath (geb. 1738 
T 1821) ”), Dieter. Ludw. Gult. Karfien, preulsifcher 
Oberbergrath °), Balth. Georg. Sage °°), Torb. Berg- 
mann”), Rich. Kirwan °) und Tiber. Cavallo ”) ge- 
nannt werden. Marti. Henr. Klaproth, Akademiker in 
_ Berlin, brachte die chemifche Analyle der Foffilien zu 
einem gewillen Grade der Vollkommenheit °*). 
Inzwilchen war auch die W ichtigkeit der Kryfial- 
Iıfation eingelehen worden, befonders feitdem Joh. Bapt.. 
Ludw. de Rome de PIsle °°) und Renat. Jufi. Hauy °°) 
die Geletze der Kryfiallifation aufgeftellt hatten. 
| Schöpfer eines neuen Syfiems war Abr. Gottl. Wer- 
ner, Prof. in Freyberg (geb. 1749 t 1817), indem er. 
die äulsern Merkmale mit der fieten Rücklicht auf die 
Kryfiallifation und auf chemifche Analyfen verband, 


56) Förfök til Mineralogie. Stockh. 1758. 9. 

57) Principia mineralogiae [yltematicae. Prag. 1772. 8. 

53) Verfuch einer Gelchichte des Mineral- Reichs. ı. 2. Berl. 
1781. 1782. 8. | 

59) Tabellarifche Ueberficht d. Folfilien, 2. Aufl. Berl. 1792. fol, 

65) Elemens de mineralogie docimaltique. ı. 2. Paris 1777: 3. 

“61) Sciagraphia regni mineralis. Lipfl. 1782. 8. 

62) Elements of mineralogy. ed. 2. ı. 2. Lond. 1794. 1796. 8. 

63) Mineralogical tables. Lond. 1786. fol. 


64) Beyträge zur chemilchen Kenntnils der Mineralkörper, B. ı 
bis 5. Polen ı795 £. 8. 


65) Elfai de criltallographie. ed. 2. vol. ı —4. Paris 1783. 8. 
66) Ellai d’une theorie de la Aructure des eryltaux, Par. 1784. 8. 
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die einfachen Stoffe als Grundlage der Drdishgen felt- 
fetzte, die Befchreibungen der Fofßlien nach gewillen 
Regeln machen lehrte, und die Gattungen, [einem ei- 
genen richtigen Bliolke folgend, gruppirte ”). Bald 
ward diefes Scham durch Werner's Schüler, die in un- 
zähliger Menge nach Freyberg ‚kamen, fo allgemein 
verbreitet, dafs fogar in Mexico ein Lehrküch nach 
Werner's Grundfätzen erfchien "). 


41. 

Die Lehre von dem Vorkommen .der Mineralien 
| und. von den Lagerungen der Gebirgsarten, oder die 
Geognofie 3 fing erft in diefem Jahrhundert an aus dem 
Dunkel hervor zu treten. Einige frühere Verfuche, die 
Lager und Schichten der Gebirgsarten zu befiimmen 
nd das Vorkommen der V erfteinerungen zu erläutern, 
verdanken wir Joh. Jac. Scheuchzer, Prof. in Zürich 
geb. 1672 1 1733) °”), Joh. Gott. Lehmann“), dem. 
Bärön Daniel Tilas, [chwedifchem Bergrath (geb. 1712 
+ 1772) "), und Joh. Steph. Guetiard, Akademiker, 

zu Paris (geb. 1715 7 1786) "). 
Eigentliche Bahn brach jedoch der treffliche Tor- 
bern Bergmann, der in feiner phyfikalifchen Erdbe- 
fchreibung \ unter dem Titel: Jordhvarfvar, die Lage- 


Kr: 


67) Von .den äufserlichen Kennzeichen der Foffilien. ErIBaig 
177% 8. Ludwig del. opulc. vol. 1..9,.542.£. 


638) Andr. Manuel del Rio Elementos de orictognofia. ‚Mexiöo 


1795. 4 e 
60) Naturhiltorie des Schu ige rkadee, Th.%. Zürich. 1718: Ge, 


70) Verfuch einer Gelch. von Flötz - Gebirgen. Berl. 1756.- 8. ;; 
7ı) Utkaft til Sveriges Mineral-hiftorie. Stockh. 1765. 8. 
- 72) Memoires [ur differentes parties des [ciences et arts, 1—5, 
Paris 1768 — 1783: % 


“ 3 | j | i A R } r 
4. Fortfchritte d. Naturgefchichte des 18. Jahih. 68 


. rungen und Schichten gründlich abhandelte und die 
Verlieinerungen erläuterte ”). Ueber die leiztern fchrieb 
- Joh. ‚Ernfi Da Walch, Prof. in Jena (geb. 1725 
11778), lehrreiche Werke ”). Treffliche geognofüfche 
Deyträge lieferten Joh. Gotilch. Wallerius ”), Joh. Jac. 
fFerber, Akademiker zu Petersburg, dann in Berlin 
(geb. 1743 7} 1790) ), Ignaz ». Born, Aufleher des, 
öfireich’Ichen Berg- und Münziröfne (geb. 1742, gelt. 
1791) 1); und Ich; Friedr. Wilh. ». Char pentier, Berg- 
haupimann in Freyberg (geb. 1730 + 1805) ”). 

Grofsen Beyftall erhielt feit 1786 Abr. Gotil. Wer- 
ner’s Olälfification' der Gebirgsarten, worin die Ueber- 
gangs - Gebirge als die zweyte Bildung zwifchen den 
Ur - und Hlötzeebir gen geliellt, zur Fl lötztrappforma- 
tion der Bafalt gezogen and die vulkanifchen Producte 
fehr befchränlet® wurden ? 095 


42. 


PR ifi es, wo fich für Vermuthungen ein uner- 
 mefslichesT Feld eröffnet, auf welchem geognofiifche Be- 


-73) Phyfilk befkrifn. öfver Jordklotet, 1. P- 197 — zı1. FRE 
‘,74) G. W. Knorr Sammlung von Merkwürdigkeiten der Natur: 

. „und der Alterthümer des Erdbodens, fortgel. von Walch. B. ı 
bis 4. Nürnb. 1768— 1773. fol... . - Walch Steinreich, [ylte- 
matilch entworfen. B. 2. Halle 1764. 

75) Disputationes academicae. ı. 2. Holm. 1780. 1781. 8. 

76) Briefe aus Wälfchland. Prag ı773. 8. Neue Beyträge zur 

h Mineralgeichichte ver[chiedener Länder. Mietau 1778. 8. Nor.. 
act. ‚Petropol. 29°2. 

.77) Briefe über mineralogilche Gegenftände. Frankf. un. Leipz. 
1774 8: 

78) Mineralogilche RN d. kurfächfifchen I Lande. Leipz. 
1778. 4 

79) Kurze Clallification u. Belchreibung der Gebirgsarten. Dres- 
den 1787: 4% 
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obachtungen und tiefe Kenntnifle der Mathematik, Phy- 
fik und Chemie bisher nur ein dämmerndes Licht ver- 
‚breitet haben. Die Theorie der Erde, oder Geogonie 
(Geologie), hat zwar in dem achtzehnten J ahrhundert 
viele Bearbeiter, z.B. Buffor °), Joh. Andr. de Luc u: 
Joh. Claud. Delametherie °), Ermenegild Pini ”), Jac. 
 Hutton “), Horaz Bened. de Sauffure ”), gefunden, 
aber zur Willenfchaft ift, bey dem Widerfpruch oft 
willkührlicher Meinungen, diefer Theil der menich- 
lichen Kenntnifs noch nicht erhoben. 


Fünftes Kapitel. 


Anatomie und Phyfiologie des achtzehn- 
ten Jahrhundert. 


I. Allgemeine Bearbeitung der Anatomie, 


43. 


Wie im fechzehnten, fo ging auch ım achtzehn- 
ten Jahrhundert von Italien der rege Eifer für feinere 
und genauere Zergliederung des menfchlichen Körpers. 
aus. Unter den ältern Italiänern diefes Zeitrauns ver- 
dienen zwar Ant. Maria Yalfalva, Prof. zu Bologna 
(geb. 1666 7 1723) °), und Joh. Domin. Santorini *) 


' 


80) Hiftoire et theorie de la terre, in Hift. nat. 1. p.65. [. Des 
epoques de la nature, Suppl. tom. 5. p. ı[. 


81) Letires phyfiques et moral. [ur les montagnes. Haye 1778. 8. 
92) Theorie de la terre. vol. ı—3. Paris 1795. 8. 

.83) Opufcoli fcelti (di Milano). vol. 13. p. 361 [. vol.ı6. p.ı7 & 
84) Transact. of the [oc. of Edinburgh. vol. ı. 

85) Journ. des mines, an. 4. | 

86) Opera, ed. Morgagni. Venet. 1740. 4. vol. ı. 2. 


87) Oblervationes anatomicae. Venet. 1724. 4. Septemdecim ta- 
bulae, ed. Girardi. Parm. 1775. fol. 


4 


% 
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zu Venedig fchon um defswillen befondere Auszeich- 
nung, weil fie die Mufter waren, nach denen fich der 
grolse Joh. Bapt. Morgagni, aus F orli, Prof. in Padua 
(geb. 1682 71771), bildete. Indellen war diefer doch 


der eigentliche Gründer der neuern und feinern Bear- 


beitung der Anatomie. Es ift fchwer zu fagen, was 
man an dielem unfierblichen Schriftfteller mehr' zu be- 
wundern habe, die feltene Gefchicklichkeit und Ge- 
wandtheit im Zergliedern, feine unbefiechliche Wahr- 
heitsliebe und Gerechtiskeit in der Würdigung fremden 
Verdienftes ‚ feine umfäflfende und gründliche Gelehr- 
famkeit und die reiche klaffifche Bildung, ; oder den 


‚geraden, auf das Anwendbare befiändig gerichteten 


Sınn und die einfache, würdige Sprache. In jeder 
Rücklicht fteht Morgagni als einziges, fall unerreichtes 
Mufter in der neuern medicinifchen Literatur da “> 


44, 


In Frankreich bildete Jac. Benignus Winslow ‚ aus 
Odenlee auf Fühnen (geb. 1669 + 17 60), du Verney’s 
Schüler (Gefch. der Arzneyk. Th. 4. S, 194. 23T) 


und Prof. zu Paris, in der erften Hälfte des Jahrhun- 


derts eine Schule, deren Hauptvorzug in der Unter- 


_fuchung der Verbindung der Organe beftand. Sein all. 


gemeines Werk über den Bau des menfchlichen Kör- 
pers ”), in alle gebildete Sprachen überletzt, blieb 


‚lange Zeit das Mufter; nach welchem fich andere | 


| 


83) Seine Adverfaria anatomica, Lugd. Bat. 1741. %, er[chienen 
vom Jahr 1706 an... Epiltolae anatomicae ad Valfälvae opera, 
N. 86. 

89) Expofition anatomique de la firucture du corps humain. Pa- 
ris 1732. 4. vol. 1—3. 1767. 8. vol. ı—5. 


Sprengels Gefch. der Arzneyk. 5. Th. 5.4. | E 
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Schriftfteller bildeten. Zu diefen gehören Renatus Jac. 
Crefcent. Garengeot, Feldwundarzt (geb. 1688, gelt. 
1759) °), Kafpar Verdier, Wundarzt in Paris °), 
Franz Mich. Disdier, Prof. an der Akademie der Künfie 
in Paris ®), Ant. Franz Barbaut, kön. Leibwundarzt °°), 
und Joh. Borhomme, Wundarzt in Avignon °"). 


Selbfiftändiger und reicher an eigenen FEintdeckun- 
gen waren Peter Tarin, ein pariler Arzt (-} 1761), der 


Verfafler der anatomifchen Artikel in der franzöfifchen 


Encyklopädie und mehrerer allgemeiner Werke, auch 
‚über die Zergliederungskunli °), Jof. Lieutaud, kön. 
Leibarzt in Paris (geb. 1703 + 1780) °), Joh. Jof. 
Sue, Prof. in Paris (geb. 1710 } 1792) °”), Anton 
‚Petit (geb. 1712 7 1794) ”), und Raphael Bienvenu 
Sabatier, desgleichen (geb. 1737 7 1811) ””). 


Alle feine Vorgänger übertraf Felix Fieg d’Azyr 
(S.95.) an neuen, befonders aus Vergleichung mit dem 


go) Splanchnologie. Paris 1728. 1742. vol. 2. 2. ı2. Myotomie 
humaine. Paris 1728. 1750. vol. ı. 2. ı2. 


gı) Abrege de l’anatomie du corps humain, Paris 1734. ı2. 

g2) Hiftoire exacte des os. Lyon 1737. ı2. 1767. Sarcologie. 
tom. ı—5. Paris 1748 — 1756. 8. 
95) Splanchnologie, fuivie de ’angiologie et de la nevrologie. 

‚ Paris 1739. ı2. 

94) Traite de la cephalotomie. Avignon 1748. 4 

95) Anthropotomie, ou l’art de dilfequer. Par. 1750. ı2. vol. ı. 2. 
Adverlaria anatom. Paris 1750. 4. Myographie. Par. 1753. 4. 

96) Elfais anatomigques. Paris 1742. 1766. 8. 


97) Äbrege d’anatomie, Paris 1754. vol. ı. 2. ı2. L’anthropo- | 


tomie. Paris 1765. ı2. 


98) Anatomie chirurgicale de Palfyn, refondue et augmentee. 
Paris 1753. vol. 1.2. 8. 


4 


99) Traite complet d’anatomie. Paris 1775. vol. .ı 2. 8 
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thierif, eh Bau hervor gehenden Anfıchten , ah eigen- 

- thümlicher Darftellun g, Schönheit der Schreibt und faft 
unübertrefflichen Abbildungen '*); Weniger bedeutend | 

find Hauchecorne’s ') undM. A. Boyer’s ?) Handbücher. 


Unteichifen war manin Dentleklani und ba Nie- 
derlanden nicht zurück geblieben. 


In Bern. Siegfried Albinus, Prof.’in Leiden EN 
1697 7 1770), vereinigte fich Alles, was ihn zu dem 
erfien Anatomen feiner Z eit machen konnte. Reiche 
Gelegenheit | Zergliederungen anzuliellen, | grofse: Ge- 
fehicklichkeit und’aufserördentliche Sorgfalt, genaue 
‚ Kenninit s deflen, was vor ihm seleifiet war, die Hulfe 
trefFlicher Kühler; endlich das vishährise Leben an 
einer ungemein Befuehtsn Lehranfialt, wo der Wett- 
eifer bebildähtr Jünglinge feinem Beruf eben fo fehr als 
feiner eigenen Neigung immer neue Nahrung’ gewähr- 
ten. Seine Darliellungen der Mufkeln und Knochen. 
erwachfener Körper und der Embryonen °), feine Ab- 
bildungen der Darm - Gefäfse *) und des Uterus °) laffen 
alles hinter ich zurück , was bis dahin in diefer Kunft 
geleiliet war. In einem andern grölsern W erke be- 


% 


100) Traite d’anatomie et de phyliologie. Paris 1786 —ı790. fol, 
Heft ı—4.... Oeuvres, tom. ı—6. Paris 1805. 8&. 

ı) Anatomie philofophigue et railonnee, vol. ı. 2. Par. 1796. 8. 

2) Traite complet d’anatomie. vol, ı—4. Paris 1797. 8 

3) Hiftoria mu[culorum hominis. Leid. 1734. 4. Tabulae [ce- 
leti et mu[lculorum corporis. Leid. 1747. fol. Tabülae offium 
humanorum. Leid. 1755. fol. Icones ollium fetus humani, 
Leid. 1737. 4 | 

4) De arteriis et venis inteftinorum hominis. Leid. 1737. % 

5) Tabulae VII. uteri gravidi. Leid. 1747. fol. 


E2 


! 
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fchrieb er den Bau einzeler Theile meifterhaft ‚ doch 
nicht ohne Streitfucht °). _ Belonders hatte einer feiner 
Schüler, Arent Cant ‚ feinen Unwillen erregt, der meh- 


rere treffliche Abbildungen, unter andern vom Brufi- _ 


kanal, heraus gab ”), welche Albinus fich felbft, we- 
BEER in fo fern zueignete, als fie nach feinen Präpa- 
raten geferligt leyn. | / 

Unter den Künfilern,, die für Albinus arheiteten, 
verdient Joh. Admiral die.erfie Stelle. Diefer gab auch 
einzele Abbildungen heraus, worin die zartelien Gefälse 
unnachahmlich dargeliellt find °). 

Aus Albinus Schule ging auch Joh. Nathan. Lie- 
berkühn, nachmals Prof. in cin (geb.1711 7 1756), 
hervor. Mit unglaublicher Gewandtheit wulste er un- 
fichtbare Gefälse der zartelten Organe auszufpritzen, und 
folche Präparate dergelialt unvergänglich zu machen, 
dafs er fe in Gyps modellirte, diefen roth brennen liels, 
wodurch das Wachs vernichtet ward, hierauf das Mo- 
dell mit Silber ausgols, und eigens zu einem jeden Prä- 
parat gefertigte katadioptrifche Mikrolkope arbeiten 
liefs, ‘welche für die [pätefte Nachwelt wichtige Urkun- 
den erfiaunenswürdiger Kunfi find °). Auch bewundert 
man in feiner klaffifchen Schrift von den Darmzotten 
Sowohl feine Gefchicklichkeit im Ausfpritzen unfichtba- 
rer Gefälse, als Lyonnet’s Pinlel und Grabfüchel "). 


6) Annotationes anatomicae, ne ı—8. Leid. 1754— 1768. 4. 

7) Impetus primi anatomici ex lultratis cadaveribus nati. Leid. 
7212 Iole ', 

8) Icon durae matris. Leid. 1738. 4, Icon penis humani. 1741. 4 

9) Lieberkühn befchrieb [eine Kunftgriffe in den Mem. de l’aca-, 
demie de Berlin, a. 1748. | 

ı0) De fabrica et actione villorum inteftinorum tenuium. Leid. 


‚1745: 4 
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Der berühmtefte unter Albinus Zöglingen, Albert 
v. Haller, Anfangs Prof. in Göttingen, dann des gro- 
fsen Raths in Bern (geb. 1708 + 1777), übertraf fei- 
nen Lehrer, wo nicht in der Sorgfalt und Gelfchick- 
lichkeit des Zergliederns, doch in der beyfpiellofen 
‚Geduld, womit er die zahlreichfien Verfuche anfiellte 
und verfolgte, in bewundernswürdiger Gelehrfamkeit 
und in dem Reichthum an Entdeckungen, womit er 
die Willenfchaft von der Natur und den Verrichtungen 
_ des Körpers erweiterte ”). Während er die Zierde der 
Göttingenfchen Univerfität war, gingen aus feiner Schule 
die würdigften Zergliederer des In- und Auslandes her- 
vor, deren Verdienfie noch in der Folge gewürdigt 
werden. 


I 


Mit Albinus und Haller mufs unter den gröfsten - 
Anatomen Deutfchlands Sam. Thom. Sömmerring, eine 
Zeit lang Akademiker in München, genannt werden. 
Sein grölseres Handbuch ”) enthält viel wichtige Ent- 
deckungen, eigenthümliche Anlichten, richtige Di ge- 
naue Befchreibungen ‚ in klarer und Bit Sprache 
vorgetragen. Seine unvergleichlichen en 
einzeler Organe werden noch in der Folge aufgeführt. 


47. 


In England galten Wilh. Cowper’s, Wundarztes in 
London (F 1710), Arbeiten im Antange diefes Jahr- 


ı1) Icoues anatomicae. falc. ı—38. Gott. 1743 — 1756. fol. Opera 
minora. vol. ı—3. Laufann. 1763— 1768. 4. Elementa phy- 
'Nologiae corporis humani. vol. 1—8. Laul. 1757 — 1766. 4. 

ı2) Vom Baue des menfchlichen Körpers. Th. r—5. Frankfurt 
am Main 1791 — 1796. 8. 


I Pr Abfchnitt. 


Eisterie e klaffifeh. Auch zeugen fie (owohl von 


feiner rähmlichen Gefchigklichkeit, ım Einfpritzen, als 
von den Leifiungen feiner Künfiler ' “a5. Der a 
Wundarzt,, "Wilh. Chefelden (geb. 1688 7 1752), | ie- 
ferte treff Pens Abbildungen der Knochen '”) und ein 
“ Sehr gutes Handbuch "). Gleichen Ruhm erwarb fich 
Wilh. Hunter, Wundarzt zu London (geb. 1718, geli. 
1783), durch feltene Gefchicklichkeit und Eee im 
Zergliedern, Demonliriren und Präpariren der Theile, 


und durch die feinfien Unterluchungen '). Auch die 


Monro’fche Familie in Edinburgh. en in der anato- 


mifchen Literatur dieles A Der Vater, ji 


xander, Prof, in Edinburgh (geb. 1696 + 17 N), i 
durch feine treff liche °) und durch ai 
vergleichende Anatomie ") bekannt. Sein Sohn, Ale- 
Nachfolger des Vaters (geb. 1732 + 1817), 
erwarb ich Hank feine Unterfuchungen der Hoden und 
der Saugadern bedeutende Verdienfte > i 


‚Auch die beiden Bell, Johann und Karl, verdie- 


nen die rühmlichfie Auszeichnung. Jener lieferte be- 


londers im zweyten Bande feines grölsern Werks von 


13) Myotomia reförmata, ed. R. Mead. Lond. 1724. fol. Ana- - 


tomy of human bodies. Leid. 1737. fol. Auch die Kupfertafeln 
in Jac. Drake’s Anthropologia (Gelch, der Arzneyk, Theil 4. 
8. 414.) find Cowper’s Arbeit. 


'14) Olteography.. Lond. 1733. fol. 

15) Medical commentaries, P. ı, Lond. 1740. 4. 
ı6) Anatomy of the bones. Edinb. 1726. 8. 1762. 
ı7) Ellay on comparative anatomy. Lond. 1744-8. 


18) De teltibus et femine in variis animalibus. Edinb,. 1755. &. .. 
De venis lymphaticis valvulofis. Berol. 1757. 8 Hieher ge- 
hört auch: A [yltem of anatomy, from Monro etc. Edinb, 
vol, 1, 2, 1787. 8. 
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den Organen des Kreislaufs und des Athmens eine mei- 


fierhafte Belchreibung '”), und Karl eine treffliche An- 
leitung zur praktifchen Zergliederungskunft ° "): 


48. 


Eine neue Epoche für die Kenntnis des Baues und 
der Lebens- Verrichtungen des menfchlichen Körpers 
fing zu Ende des Jahrhunderts mit Fr. Xaver Bichat, 
Prof. in Paris (geb. 1771 7 1802), an. Die eigen- 
thümliche Art den Bau der Organe und ihre Entwicke- 


lung in Beziehung auf ihre Kräfte und Verrichtungen 


zu betrachten, und durch Verfuche, denen freylich 
oft zu viel Werth beygelegt wird, zu erörtern: die Ab- 


fonderung der verfchiedenen Syfieme, aus welchen der. 


I äisons zulammengeletzt ift, vorzüglich die Unter- 
Scheidung des Gaßelien- vom Gehirn - Syftem und des 
organilchen vom thierifchen Leben, worüber der Verf. 
ein eigenes berühmtes Werk heraus gab ”), die Unter- 
fcheidung der verfchiedenen Häute nach dem falerigen 
und ferölen Syliem, worüber ebenfalls ein eigenes Buch 
erfchien °”), dies alles eröffnete fo viel neue Anfichten, 


und verbreitete fo vıel Licht über die meiften Theile 


. der theoretifchen und praktifchen Medicin, dafs die 
Schulen des neunzehnten Jahrhunderts den En 
- Nutzen daraus zogen ”). 


19) The anatomy ofthe human body. Edinb, 1793. 1797. 4. 

20) A [yftem of disfections. P. ı— 5. Edinb. 1798 — ı800. fol. 

21) Recherches phyliologiques fur la vie et la mort. ed, 3. Pa- 
ris 1805. 8. 

22) Traite des membranes en general. Paris 1800. &.: 


25) Anatomie generale, appliquee & la phyfiologie et A la me- 
decine, vol, ı—4. Paris 1801. 8. 


’ 
i 


v 
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II. Befondere Unter[uchungen. 
A, Ueber das Zellgewebe, 


49. 


Die Allgemeinheit diefes Gewebes, welches die 
Grundlage aller Or ganilation ifi, erkannte man fali 
Aarchschende an, aber über Falk eigentlichen Bau, 
der Schwer zu befchreiben ift, herrfchten verfchiedene 
Anfichten. Karl Aug. von Deep; Prof. zu Frankfurt 
an.der Oder (geb. 1704 + 1759); firitt nur dagegen, 
dals man dies Gewebe eine Membran nenne: es fey ur- 
‚prünglich. aus Fäden zulammengeletzt und bilde Zel- 
len ”).. Chr. Friedr. Schobinger 9) zeigte den grofsen 
Umfang diefes Gewebes und den Antheil, ZEN. es 
an der Bildung aller Organe hat. Daflelbe that Franz 


Thierry, ri den Eisterfehisd der Zellfafer von der 


Mufkelfafer angab, und die Bewegung der Flüfligkei- 


ten in dielem Gewebe zu befiimmen fuchte °°). Aber 


vorzüglich wichtig find Kafp. Friedr. 77 o1f’s, Akade- 
wikers zu Petersburg (geb. 1735 7 1794), Unterlu- 
chungen ”), weil fie Theils den Unterfchied diefes Ge- 


 webes ın Pflanzen und in Thieren lehren, Theils auf ı 


die urfprünglichen Kugelchen TRETEN machen, 


welche aus der ee Fluffigkeit entfiehn, 


Theils die falt geftaltlofe , De liege: Beichäffenkeit 
des Zellgewebes in darihun, welches fich nur 
wegen Ken Zähigkeit in Fäden und Blättchen ziehen 


24) Hall, diff. anat, vol, z. pP. 79 [. 
25) Dill. de telae cellulofae dignitate. Gott. 1748. 4 
26) Ergo in cellulofo textu frequentius morbi. Paris 1749: 4 


27) Nov, comment, petropol. vol. 6. p. 259 [. vol.z. p. 2781. 
'vol.8 p. 269 £, 
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 Jäfst. Mit diefen Anfichten fümmt auch Jof. Thadd. 
Klinkofch, Prof. in Prag (geb. 1735 7 1778), überein, 
der die Entfiehung des Oberhäutchens und der Knochen 
‚ aus Zellgewebe erläuterte P 


Den Bau der Oberhaut und der Gefühl- Wärzchen 
in derfelben unterfuchte nach Bern. Siegfr. Albinus An- 
‚gaben Franz de Riet ””), genauer und gründlicher Chrift. 
Jac. Hintze °°), die Structur der. Nägel Chrift. Gott. 

Ludwig, Prof. in Leipzig (geb. 1709 z 1773 E.Ii 


Die fchwarze Farbe der Mohren befchäfftiste zuerft 
Bern. Siegfried Albinus ’ ). Er gab den ie in dem 
Behleimnerz an, aus welchem die Oberhaut entlieht, 
Jenes erfchien ihm als breyige Mafle, die in fchwärz- 
‚liche hornartige Subltanz verhärtet. Peter Barrere, 
Prof. in Perpignah (+ 1755), der lange im franzöfilchen 
Guiana gelebt hatte, fuchte diefe Far: aus der durch 
die Hitze ira Schwärzung der Galle und dem 
öhlichten Wefen zu erklären, womit die Haut der-Moh- 
ren angefeuchtet ilt "Y Joh. Mitchell, Arzt in Virgi- 
nien (4 1768) °"), und Demaret “) kommen in ihren 
Erklärungen ziemlich überein, dals die Hitze allein es 
“ fey, welche dem Bäleisowihe unter der Oberhaut 
diefe Farbe, auch bey Eur opäern, nach längerm Auf- 
enthalt in keiten Klimaten, mittheile. Eben. fo Abrah. 


28) De vera natura cuticulae. Prag ı771. 8 

29) Hall. diff. anat. vol. 4. p. ı . 

50) Daf. vol. 7. P. 2. p.ı. 

31) Dal. p. 2ı. 

32) Diff. de fede et cauffa coloris Aethiopum. Leid. 1737. 4. 
53) Differt. phyfique [ur la couleur des Negres. Paris 1741. 4» 
34) Philof. itransact. vol. 43. p. 102 f. 

35) Hiftoire de l’Afrique frangaile, vol. 2. BP: 208. [. 
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Bäck, fchwedifcher Leibarzt (geb. 1713 + 1795) °%), 
Joh. Friedr. Meckel, Prof. in Berlin (geb. 1713, get. 
1774)” ), Pet. Camper, Prof. zu Franeker, dann zu 
Amfterdam und endlich zu Groeningen (geb. 1722, gefi: 
1789) °°), und Sam. Thom. Sömmerring °”). 
Den Bau der Haare unterfuchte Joh. Phil. Lorenz 
Withof am befien "9, Ihm verdanken wir eine ge- 
naue Zergliederung der Zwiebel, und eine mikrofko- 
pifche ans Wunderbare gränzende Darftellung des in- 
nern röhrigen Baues der Haare. Doch mufs Hiob Ba ‚fler, 
ein a hdiicher Arzt (geb. 1711 } 1775), nicht 
. vergellen werden, der gute mikrofkopilche Forfchun- 
gen über die ns ”), wie früher über die Schuppen 
| de Filche ”), bekannt machte. 
Ueber die Bänder des menfchlichen Körpers lie 
ferte Jofas Weitbrecht, Akademiker zu Petersbur 'g 
(geb. 1702 T 1747), ein klaffifches Werk ah 


B. Bau der nähe 


50. 


Den innern Bau der Knochen unterwarf Alexander 
Monro der ältere einer gründlichen Unterfuchung, aus 


36) Stockh. acad. handl. 1748, P- 9 dr | 

37) Mem. de l’acad, de Berlin, a. 1757. p. 61 [. 

38) Kleinere Schriften, Th. ı. S. 24. 

39) Ueber die ee Verlchiedenheiten des a vom 
Europäer. Frankf. a.M. 1785. 8. 

40) Diff. de pilo humano. Duisb. 1750. 4. Comment, ER Got- 
ting. 2. p- 368 [. 

4ı) Verhandel. der maat[chapp. te Harlem, D. 14. p. 379 I. 

42) Daf. D. 6. p. 746. 

43) Syndesmologia. Petrop. 1742. 4 
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welcher alone der innige Zufammenhang des Bein- 
häutchens felbft mit dem Innern der Knochen hervor 
geht "'). Auch Jof. Exuperius Bertin’s, Arztes zu Ren- 
nes (geb. 1712 7 1785), Arbeiten find in dieler Rück- 
ficht fchätzbar *). Die Gefäfse der Knochen und ihr 
' inneres Gewebe wären noch niemals fo gründlich unter- 
Sucht und lo klafklar geltellt worden: die Schedelkno- 
"chen hatten noch an fo forgfältigen Bearbeiter ge- 
funden. .. Die Verf isedenkeit der Knochen des‘ unge- 
 bornen Kindes und des Erwachfenen, wie den Ueber- 
gang jener in diele, fetzte Peter Tarin aus einander "m 
Auch Phil. Adolph Böhmer, Prof. in Halle (geb. 1717 
+ 1789), ilt in diefer Hinficht nicht mit Suillfchweigen 
. zu übergehn: er fiellte den zellig - netzförmigen Bau 
der an richtig dar #2); 


Johann Gotifr. Takte, Prof. ın Leipzig:(geb. 1724 
T 1763), hätte noch fehr viel geleiliet, wenn er nicht 
zu früh der Welt entriflen worden. Seine Unterfuchun- 
gen über die Kiefer fiebenjähriger Kinder ee ‚ über die 
Höhlen und Löcher der Schedelknochen * ),. zeugen 
von ungewöhnlichem Talent und feltener Sor efalt. «J 
Gottl. Walter, Prof. in Berlin (geb. 1734 + 1818), 
gab genaue Befchreibun gen der Knochen , und ent- 
Eckelte die Knochenkerne mit ıhren Gel wenig- 


44) S. Not. 16. 
45) Traite d’oftdologie. Paris 1754. ı2. vol.ı. 2 
46) Ofteographie. Paris 1753. 4. 
47) Inftitutiones ofteologicae. Hal. 1749. 8. 
48) Dill. ı et 2. de ollibus mandibularum puerorum feptennium., 
Lipf. ı751. 


49) De cavernis quibusdam, quae offibus capitis continentur, 
Lipf. 1753. 4. Dill, de foraminibus calvariae, Lipf, 1762. 4. 


% 
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fiens in der Knief[cheibe °). -Sam. Foart Simmons u, 
Eduard Sandifort, Prof. in Leiden °°), und Joh. Friedr. 

Blumenbach, Prof. in Göttingen ), lieferten gute Hand- 
bücher. Entlich behätiste. Ant. Scarpa, Prof. in Pa- 
via (geb. 1750 7 1824), auch durch Einwirkung der 
Salzläure den zelligen Bau der Kuaein N) 


51. 

Ueber die Ernährung und das Wachsthum der 
Knochen wurden mehrere ‚niterelhene Forfchungen an- 
geftellt. Henr. Ludwig du Hamel du Monceau alaukie 
durch feine Verluche, befonders mit Färberröthe, dar- 
'ihun zu können, Ei fich der Knochen blos dus das 
Beinhäutchen ernährt, und dafs namentlich die Bein- 
fchwiele in dem fiärkern Andrang zum Beinhäutchen 
und in der Anfchwellung des letztern ihren Urfprung 
hat”). Auch durch die Bildung der Knochen - An- 
fätze beym ungebornen Kinde fuchte er dies zu be- 


weilen. Gute Einwürfe gegen diefe Theorie machte 


zuerft Johann Benj. Böhmer °). Er zeigte, dafs die 
Beinhaut auch mit dem Knorpel eben $ enge zulam- 
menhange, als mit den Knochen - Anfätzen, ve dals . 
daraus die Entfiehung des Knorpels aus ir gefolgert 
werden dürfe: Die Beilchwiäle erzeuge eig oft bee 
völlig zerfiörter Beinhaut, und Pelımmi entfiehe fie 


— 4 
50) Abhandlung von trocknen Knochen. Berl, 1763. 8. 
51) The anatomy of the human body. vol. 1. Lond. 1780. 8. 
52) Def[criptio olium hominis. LB. 1785. 4. 
53) Gelchichte und Befchreibung der Knochen des meufchlichen 
‚Körpers. Gött. 1786. 8. 
54) De penitiore offium frructura. Lipf. 1799. 4. 
55) Mem. de l’acad. de Paris, a. 1741. 1742. 1743. 


56) De ollium callo. Lipf. 1743. 4 
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durch Anfatz nach aufsen. Sehr gute Unterfüchungen 
machte hierüber Peter Detlef bekannt ”). Es ergab 
fich aus feinen Verfuchen mit Färberröthe, dafs aus 
dem Knochen felbfi fich neue Gefälse erzeugen, welche 
Gallerte ablondern, die allmählig in die Schwiele über- 
geht. Haller Bafliinie die Rhicker der Detlef’f[chen 
Verfuche, und verbreitete genügendes Licht über die 
Bildung der Knochen *®). Mech Touflaint Bordenave °) 
und Cajetan Tacconi “”) fuchten durch Beobachtungen 
und Verfuche du Hamel’s Theorie zu widerlegen: er- 
fterer ging lo weit, die Beinhaut blos als Zellgewebe zu 
betrachten und ihre Beziehung auf die Bildung der Kno- 
chen faft ganz zu läugnen. Eben fo Ravaton =, Einen 
Ver Br fand Ba Hamel an Fougeroux, der jedoch 
Detlef’s nd Haller’s Verfuche wenig beachtete °). _ 

Jof. Maria de Laföne ”) und Franz David Heri/- 
Sant °“) wandten mancherley Säuren an, um die Be- 
fiandtheile der Knochen - Subfianz zu erfahren. 

Mich. Troja, Arzt in Neapel, befiätigte gröfsten- 
theils Haller's Theorie °). Eine andere Anficht er- 
öffnete, Andr. Bonn, Prof. in Leiden (geb. 1738, gelt. 
1819) #0), nach welcher die junge Beinfchwiele: als 


' 57) Ollium calli generatio, Gott. 1753. Ye 

58) Oper. minor. vol. 2. p. 460— 600. 

'59) Mem. de l’acad. de chirurg. vol. 4. 

60) De nonnullis cranii olfiumgue fracturis. Bonon, 1751. % 
61) Mercure de France, 1758. Fevr. 

62) Memoires [ur les os. Paris 1760. 8. 

63) Mem, de l’acad. de Paris, 1751. p. 145. 1752. P. 240. 

64) Daf. 1758. p. 322. i | 

65) De novorum ollium reparatione experimentä. Paris 1775. 8. 


66) Defcriptio olfium morkolorum thelauri Hoviani, P- 157. 
Er 1738. 4.) 
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wahres Fleifch angegeben wird. Diefe Anficht fuchte 
Georg Ludw. Köler. zu widerlegen, ohne jedoch viel 
renres Licht über diefen Gegenliand zu verbreiten ”). 


GC. Bau der Zähne. . 


72. 

 B. S. Albinus ıft auch hier der erfie, der durch 
genauere Unterfuchung der Zähne in ihren verfchiede- 
nen Perioden der Entwickelung die Bahn brach. Das. 
gefälsreiche Zahnläckchen, worin lich der erlie-Kern 
de: Zahns bildet, lehrte er kennen. Auch bemerkte 
er bey den a Schneide - und Eckzähnen Oeffnun- 
gen, die fich aus ihren Höhlen bis an den Kieferrand 
erfirecken, und zeigte, dals die Schneide- und Eck- 
zähne nur aus einem, die Backenzähne aber aus mehrern 
Kernen entliehn ), Ihm folgte Jourdain, der durch 
chemifche Reagentien die Zahhe in Fafern und Bläschen 
aufzulöfen und zu zeigen fuchte, dals der Schmelz früher 
gebildet werde, als der Knochentheil der Zähne ””), | 
Joh. Hunter (S. 45.) machte fich befonders durch 
treit liche Abbildungen der Zahn - Anfänge, fo wie 
durch die genaue Angabe der Art, wie die Zähne 
wechleln , verdient ”). Einige gute Bemerkungen 
über den Bau und die Entwickelung der Zähne mach- 
ten Phil. Pfaff ”"), Friedr. Chrifi. Oettinger, Profellor 
in Tübingen (geb. 1719 7 1772) ”), Thom. Beard- 


67) Experimenta circa regenerationem ollium. Gott..ı786. 8. 
-68) Annot. acad. 2. p. ı5 [. 

69) Elfai fur la formation des dents. Paris 1766. ı2. 

70) The natural hiftory of human teeth. Lond. 1771. 4 

71) Abhandl. von den Zähnen. Berl. 1756. 8. 

72) De ortu dentium diff. Tubing. 1770. 4 


! 
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more 0) Honorat. Gaillard Courtois % und «A; Flor- 
'man.‘”). Mibkhig find endlich die Unterfuchungen Joh. 
Jac. Kober’s '“) über-den Bau der Zähne verfchiedener 
' Thierklallen, um auf den menfchlichen Organismus 
zu fchlielsen. | 


D. Bau der Mufkeln. 


DD 


a ee s und Muys eörbehlihe Entdeckun- 
gen über die Z ulammenfetzung der Mufkelfafer aus 
mehrern (Gefch. der Arzneyk. Th. 4. $. 265. 266 
wurden fafi ohne Einfchränkung eine Zeit lang ange- 
nommen. Auch den- zelligen Bau der Mufkelfafer, E 
Swanimerdam behauptet, vertheidigten Mehrere, un- 
ter andern am frühelten Pet. Rideux, Prof. in Montpel- 
lier ”). Uebrigens f[uchte er die Meinung derer zu wi- 
derlegen, die, auf Glillon’s Verfuch ’ ") geftützt, eine 
nenne des Umfangs der Mulkeln beym An- 
fchwellen behaupteten. Eben fo nahnı Friedr. Winter, 
Prof. in Leiden, in feiner ionli Sehr gründlich gearbei- 
teten Schrift di: Mufkelfafer als aus hohlen Bläschen 
Be und von Nervenfäden quer durchbrochen, 

n ”). Die gleichen Meinungen findet man in B 
Preisfchrift von Alex. Stuart, der abwechlelnde Er: 


735) Treatife on the teeth. Lond. 1768. 8. 

74) Le dentilte obfervateur. Paris. 1775. ı2. 

75) Obf. in doctrinam de dentibus. Lund. 1793. 

76) Specimen olteologicum de dentibus. Bafıl. 1770. 4 
77) Dill. de.motu mu[culorum, Monspel. 1710. 12, 


78) De ventric. et inteltin, p. 167. Vergl. Franc. Barzellotti in 
den Opufe. fcelti (di Milano). vol. 19. pP. 145. 


79) De motu mufenlorum, in Hall. diff. anat. vol. 3. P- 429. 


\ 
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weiterung der Bläschen, aus denen die Mufkelfafer be- 
fiehe , durch das Einfirömen des Bluts und des Nerven- 
. fafts, und Zufammenziehung derfelben Bläschen, ver- 
möge ihrer Federkraft, annimmt °®). Nicht fehr weicht 
Jac. Parfons von diefer Vorftellung ab ”). Von ıhm 
haben wir übrigens eine treffliche Schrift über die 
Wirkung der Antlitz -Mufkeln bey jeder Leiden- 
fchaft °®). Auch Claude Nicol. le Cat, W undarzt ın 
Rouen (geb. 1700 + 1768), behauptete den zelligen 
Bau der Mufkelfaler, die Fortfetzung der Hirnhäute ın 
die Hülle der Mufkeln und die en a der Le- 
bensgeilier, um die Mufkelfafer zur nisse zu 
bringen ®). Browne Langrif'h widerlegte zwar die 
söltchte Structur der Mufkelfaler, aber LE hohle Röhre 
erfchien fie ihm doch, von ätherilchem Geili, den das 
Gehirn fende,. ausgedehnt °"). 

Haller fcheint der erfte zu feyn, der eine richti- 
gere Anficht verbreitete. Weder zellig noch hohl er- 
ER ihm die Mufkelfafern,, und allo dem unmittel- 
baren Eindringen des Bluts en Er vermu- 
ihet, dafs fie folide feyn °°). 

Bis auf George Prochafka, Prof. in Wien (geb. 
1749 + 1820), feklunimer te die fernere Unterfuchung. 
Diefer zeigte zuerli °), dals die letzte Mufkelfafer kei- 


80) De firuciura et motu mulculorum. Lond. 1738. 4. 

8ı) The Groonian lectures on mulcular motion. Lond. 1745. 4 

82) Human phyfiognomy explained, [upplem. Philof. transact. 

vol 4% P.ı 

83) Diff. fur le principe de l’action des mulcles. Berl. 1753. 4. 

84) The Croonian lectures, [uppl. Philol. transact. vol. 44. P. 2. 

85) Elem. phyfiol. vol. 4. p. 418. 419. 

86) Opera minora, vol. ı. Vienn. 1800. 8. Doch [chon 1778 kam 
fein Tract. de carne mulculari. Vienn, 8. heraus, 


> 
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 nesweges zufammengeletzt ‚ dafs fe nicht cylindrifch 
fondern eckig, dafs fie nicht hohl fondern folide fey, 
dafs ihre angeblich runzliche Befchaffenheit von der: 
nachlaflenden Spannung mittellt des umgebenden Zell- 
gewebes herrühre. Er glaubte den Durchmefler der 
‚einfachen Mufkelfafer 7— smal kleiner als den Durch- 
meller der Blutkügelchen gefunden zu haben, "woraus 
denn fogleich hervor ging, dals kein unmittelbares Ein- 
dringen des Bluts in die Mulkelfafer Statt habe, [on- 


dern dals wahre Ablonderung jede Action des Mufkels 
begleite. | 


 E, Unterfuchungen über den Kreislauf, den Bau des ‚Her 
7 und der Blutgefäfse, 


zens 


54. 


Die Fortfchritte der im fiebzehnten Jahrhundert 
entdeckten Lehre vom Kreislauf find bis zu Ende des 
Jahrhunderts verfolgt worden. (Gefch. der ‚Arzneyk. 
Ih. 4. 8. 44 — 128.) | 


Mit: dem Anfang des achtzehnten Jahrhunderts 
ward der Kreislauf des-Bluts im ungebornen Kinde ein 
Gegenfiand der forgfältigfien Unterfuchung und mancher 
‚Streitigkeiten, die endlich zur Wahrheit führten. 


Joh. Mery, erfier Wundarzt am Hötel _ Dieu in 
Paris (geb. 1645 7 1722), ward zu einer von der ge- 
wöhnlichen ganz abweichenden Theorie durch die Zer- 
 gliederung einer Landfchildkröte verleitet, in deren 
Herzen er an der linken Kammer gar keine Arterie be- 
merkte, Sondern allein die Lungen - Vene fich in die- 
felbe ausleeren fah. Er glaubte oefunden zu haben, 
dals die Lungen - Arterie im ungebornen Kinde viel 

Sprengels Gefch. der Arzneyk. 5. Th. Z. 4. FE 
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sröfser und weiter fey als die Aorte, dagegen die er- 
er bey Erwachfenen viel kleiner fey. Er nächte fich ' 
alfo von dem Kreislaufe des Bluts im ungebornen Kinde 


ungefähr folgende Vorftellung "): 


: Alles Blut aus dem ganzen Körper flielst in den 
“° Hohlvenenfack und von da in die Lungenkammer 
zulammen. Diefe fchickt alles Blut, was fie em- 
‚pfangen, durch die Lungen - Arterien grölsten- 
'theils in die Lungen, zum Theil aber auch durch 
' den arteriöfen Kanal grade in die Aorte. Es cir- 
culirt alflo das Blut im Embryon durch die Lun- 
gen, und wird aus denfelben durch die Lungen - 
Nähe in die Aorten - Kammer, von dieler bh 
durch das ovale Loch der Scheidewand in die 
Lungen - Kammer und: dergeltalt wieder durch 

‚ die Lungen getrieben. a 


Mers, glaubte durch diefe Erklärung a Weg, den 
das Blut des Embryons zu nehmen hat, abeekünkt zu 
haben. Im Erwachfenen nämlich wird der lange Weg, 
den das Blut durch die Aorte zu nehmen hat, vermöge 
der Luft befchleunigt, die fich, nach Mery’s Meinung, 
in den Lungen dem Eluie le Da dies nun beym 
Embry yon nicht gelchieht, in muls das Blut diefen lan- 
gen Weg nicht machen Werken: es durchläuft allo ei- 
nen viel kürzern’ ‘Weg, blos durch die Lungen, und 
nur ein geringer Theil Glan stin die Aorte. Er [uchte 
' durch eine Menge wenig genauer und unrichtiger Vor- 
‚ ausfetzungen dielen neuen Weg zu er ER u Den. 
Haupteinwurf, den man gegen diefe Hypothefe von 
der Lage und dem Bau der Klappe des ovalen Lochs 


87) Nouveau [ylteme de la circulation. Paris ı700. 12. 
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hernehmen konnte, fuchte er dadurch zu entkräften, 
dals er diefe Klappe falt ganz verwarf, wenigfiens be- 
hauptete, fie fey dergefialt gelegen, dafs fie den Zu- 
gang aus der Aorten - Kammer in die Lungen - Kammer 
gar nicht verhindern könne. Aber die Mündung der 
Lungen-Venen fiehe dem ovalen Loche grade gegen- 
über, und das Blut mülle alfo aus jenen unmittelbar 
fich durch diefes ergielsen. Es fey überdies diejenige 
Höhle und das Gefäls allemal gröfßser, in welche fich 
das meilie Blut ergiefst; daher fey: es unbegreiflich, 
warum die Lungen - Arterie einen fo grofsen Umfang im 
KEmbryon haben follte, wenn fie nicht das meifte Blut 
aus dem ganzen Körper aufnehme. Vergebens habe die 
Aorten- Kammer auch nicht die beträchtliche Stärke 
und die geringe Ausdehnung erhalten, um nämlich mit 
delio grölserer Gewalt das Blut in die Lungen - Kammer 
zu treiben. Selbit die Scheidewand des Herzens fey im 
Embryon, wie im Erwachfenen, ausgehöhlt nach der 
Aorten-, erhaben nach der Lungen - Kammer. 


595. 


Das waren die Gründe, welche Mery für feine 
‚Meinung anführte, und dadurch fafi den gröfsten Theil 
der Akademiker in Paris für diefelbe gewann. Littre, 
Dodart, Morin, Bourdelin, Rouhault und andere ge- 
ftanden öffentlich, überzeugt zu feyn, und der letz- 
tere °°) fuchte Mery’s Meinung felbfi durch neue Gründe 
zu unterftützen. Aber alle diefe Argumente waren von 
— 


88) Peter Simon Rouhault ward in der Folge Profeffor in Turin, 
und ftarh 1740. In [einen Offervazioni anatomico-fifiche (Tu- 
sin 1742. 4.), P. 65—98. trägt er Mery’s Meinung umlärd- 
lich vor. i 


F2 
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der Art, ‚dafs fie entweder auf ganz falfchen Voraus- 
fetzungen, oder auf unzulälligen Berechnungen der 
Verhältnifle beruhten. Hier konnte man nur durch 
forgfältige Experimente und fichere Beobachtungen, die 
ohne Vorurtheil angeftellt werden mufsten, entlchei- 
den. Aber der grölste Theil derer, die Partey nah- 
men, war entweder nicht unterrichtet genug, oder 
man focht mit eben folchen fiumpfen Waffen, als Mery 
und feine Anhänger, oder man wollte gar mit mathe- 
matifchen Rechnungen in einer Sache entf[cheiden, die 
‚allein durch den Augenfchein ausgemacht werden 
konnte °”). basis 

Jofeph Guichard Duverney (Gefch. der Arzney- 
kunde, Th. 4. S. 194. 228 f.) führte dielen Streit 
nicht fo, dals fein Ruhm dadurch vermehrt werden 
konnte. Zwar fetzte er der neuen Meinung die Lage 
der Klappe entgegen, die fich offenbar in die Aorten - 
Kammer öffne und genau zur Bedeckung des ovalen 
Loches diene; aber er [chlofs fogleich, als ob er dies 
aus Erfahrung wille, dals das Blut keinesweges aus 
der Aorten - Kammer in die Lungen - Kammer überge- 
hen könne °). Dies war offenbar eine Uebereilung: 
denn die Möglichkeit eines folchen Uebergangs, bey 
völliger Erfchlaffung des Herzens , ward von Mery we- 
nigftens durch künliliche Einfpritzung, von der Lun- 
gen - Vene aus, erwielen. Duverney drang überdies 
auf den Nutzen der Lungen felbft, der fich erft beym 


89) Mufterhaft ift die Gelchichte dieles Streits von Senac erzählt. 
(Traite de la firucture du coeur, liv. 2. ch. 6. p. 369 — 400.) 
90) Duverney oeuvres pofthumes, vol. 2. p. 416., belonders aber 
* feine Obfervations [ur la circulation du fang dans le foetus, in 
den Mem. de l’ac. des [cienc. a Paris, a. 1699. p. 283 — 343. 


\ 
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Eiwaehlänen offenbare, wo der Durchgang des fämmt- 


lichen Blutes durch dies Organ nolhwendig fey. Aber 


‚er benutzte die Rechnungen eines Mathematikers bey 


der Akademie, um ein audene Verhältnifs der Ge- 


fchwindigkeit des Bluts zu dem Durchmeller der Ge- 


fälse anzugeben. Mery ahmte ihm darin in feiner Ver- 
| 5 F 
antwortung nach, und bediente fich der Beyhulfe eines 


Mathematikers Varignon: aber grade durch diefen Zu- 


tritt der Mathematiker ward der Streit immer weıter 
von feiner Entlcheidung enifernt. 


Auch Daniel Tauvry (Gelch. der Arzneyk. Th. 4. 


S. 128. 144.) nahm mit gleich unglücklichem Erfolge 


gegen Mery Partey. Er behauptete, der Durchmeller 
der Lungen - Arterie fey dem der Aorte völlig gleich *): 
das Blut fliefse vielmehr aus einem gröfsern Behälter ın 
einen kleinern, und die Aorten - Kanımer ley ftark ge- 
nug, um auch im Embryo» das Blut durch die ganze 
Aorte zu treiben °”): die Klappe verfchliefse das ovale 
Loch vollkommen, und es fey allo kein Uebergang des 
Blutes aus der Aorten* Kammer in die Lungen -Kam- 


[X} . 93 
mer möglich ""). 
56. 
Ein anderer Gegner diefer neuen Meinung, Silve- 
fire, fuchte nur durch Gonfequenzen, Vernunftlchlüffe 
und Berechnungen diefelbe zu entkräfien. Wenn auch 


die Aorte einen kleinern Durchmeller habe, als die 
Lungen - Arterie, fo werde dennoch das Blut mit glei- 


91) Tauvry reflexions [ur la circulation, p.ı7., in feinem Traite 


de la generation. (Paris 1700. 12.) — Hiltoire de l’acad. des 
fciences A Paris, a. 1699. pP. 32. 35. 
92) Dal. p. 70. 93) Dal. p. ı90. 
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cher Gefchwindigkeit fie durchfirömen °').. Wenn der 
arteriöle Kanal im Embryon nothwendig fey, um den 
Ueberrelt des Blutes aus der Lungen - Arterie in die 
Aorte zu bringen, fo begreife man nicht, warum die- 
fer Kanal bey Erwachfenen entbehrlich fey, u. f. £. 
Auf diele Einwürfe ward es Mery nicht [chwer zu ant- 
worten. | 


Aber ein franzöhifcher Wundarzt in London, Paul 
Buffiere, letzte der neuen Hypothele Erfahrungen ent- 
gegen, die wenigfiens mehr Beherzigung verdienten, 
als Mery und feine Anhänger darauf wandten. Da die 
letztern beftändig fich auf den Bau des Herzens in der 
Schildkröte beriefen, um ihrer Meinung dadurch nıehr 
Gewicht zu geben, fo verfchaffte [ich Bufliere ein loöl- 
ches Thier, und lecirte es in Gegenwart des berühm- 
ten Sloane und mehrerer Mitglieder der Londoner So- 
cietät. Hier fand er manches gar anders, als es Mery 
angegeben hatte ”). Statt der drey Kammern, die der 
letztere im Herzen der Schildkröte angenommen, fand 
Bufhiere eigentlich nur Eine Kammer und zwey Venen- 
fäcke: die beiden letztern fah er durch eine mufkulöfe 
Scheidewand völlig geirennt, fo dais nichts aus dem 
einen in den andern übergehn zu können [chien. Das 
Blut ergiefse fich bey der Schildkröte aus dem ganzen 
Körper in den Hohlvenenfack, gehe von da in die ein- 
zige Kammer des Herzens, und firöme alsdenn durch | 
die Lungen - Arterie in die Lungen, komme durch die 


94) Lettre de Silveltre, olı l’on examine le [feniiment de Mr. 
Mery [ur le mouvement du [ang par le trou oval; in den Pro- 
gres de la medecine, pour 1698. p. ı3 [. (Paris 1699. 8.) 

95) Philof. transact. from ı700— ı720, abridg. by Jones, vol. 3. 
P- 7478. 
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Lungenvene in den gleichnamigen Venenfack zurück, 
trete in die Kammer des Herzens wieder ein, um durch 
die beiden an der letztern befefligten Aorten in den 
ganzen Körper überzugehn. Es [ey demnach gar nicht 
zu verwundern, wenn der Lungen - Venenfack der 
Schildkröte, den Mery für die hintere Kammer des 
Herzens halte, nur mit diefem einzigen Gefäls verbun- 
den fey: aber dafs das Blut aus diefer Höhle durch die - 
Scheidewand wieder in den Hohlvenenfack übergehe, 
fey grundfalfch. Uebrigens wiederholte er in einer an- 
dern Schrift faft alle Einwürfe, die Ichon gegen diele 
neue Hypothefe gemacht waren °'). Eben das that 
Verheyen °); doch zeigte er zugleich, weswegen die 
Lungen - Arterie von weiterm Umfange gefunden werde, 
nämlich weil fie fchwächer fey, und die Lungen des 
Embryons mehr Widerfiand leifien. Auch will er be- 
merkt haben, dafs das ovale Loch in der Gegend der 
Aorten - Kammer früher verwachfe, als nach der Lun- 
gen-Kammer hin, woraus allo folge, dafs das Blut 
von dieler in jene flielse. | 


97. 
In der Folge erhielt Mery’s Meinung noch einen 
fehr unterrichteten Vertheidiger an Alexis Zitire °°), 


96) Lettre de Buffiere Ecrite a Mr. Bourdelin, in eben den Pro- 
gres de la medecine, p. 30. Sonderbar genug, dafs Chemi- 
neau zu gleicher Zeit der Akademie zu Paris ein monfltröles 
menlchliches Herz vorlegte, das vollkommen dem Herzen der 
Schildkröte, wie es von Bufliere befchrieben war, gleich kam. 
(Hiftoire de l’acad. des [cienc. A Paris, a. 1699. p. 42.) 

97) Lettre ecrite aA un chirurgien de Gand. Par. 16938. ı2. Auch 
in den Progres, Pp. 4. 

98) Er war zu Cordes, im ehemaligen Languedoc (itzt Depart. 

du Tarn) 1658 geboren, ward Mitglied der Akademie der Wil- 
fenlIchaften in Paris, und ltarb 1725. 


” 


w 
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der durch mehrere anatomifche Entdeckungen bekannt 
it. Er hatte Gelegenheit, zwey ii zu zer- 
gliedern, die bis in ihr vierziglies Jahr das ovale Loch 
behalten hatten. Hier fand er den Durchmefler der 
Kammer, des Venenfacks und der Gefäfse auf der Lun- 
gen -Seite des Herzens nicht allein viel grölser, als die. 
‚Aorten - Kammer, den Lungen - Venenfack ai die 
| Aorte, fondern Kiss das ovale Loch bildete einen 
Toieboe, ‚ dellen neun Linien weite Mündung nach der 
a, dellen fchmalere, drey Linien breite Oeff- 
nung aber nach der ln Kammer hin fiand. Er 
glaubte hieraus ficher ichliölken zu müllen, dafs fich 
das Blut.auch im Embryon von der hope Kammer 
in die Lungen - Kammer ergielse ”). Mit Recht erin- 
nert indellen Senac, dafs Littre aus diefen beiden Ban 1 
obachtungen viel zu voreilig [chlielse, und dafs die grö-' 
fsere Weite der Lungen - Arterie has von der RR 
rern Schlaffheit de Häute herrühre ''°). 


58. E 


Eine neue Hypothefe, die um diefe Zeit Johann 
Goitfr. von Ber ger ') über die Bewegung des Herzens 
bekannt machte, hat wenig Beyfall gefunden. Sie 
zeigt, wie fehr geneigt man damals zu Vergleichungen 
des Baues des menfchlichen Kör pers mit künfilichen 
Mafchinen war. Die Muflkeln der Lebens-W. erkzeuge 
haben, nach feiner Meinung, durchgehends Swen 


I) 


99) Hiltoire de l’acad. des [cienc. A& Paris, a. 1700. p. 47» 
100) Senac du coeur, vol. 1. p. 382. 
») Er war zu Halle im Magdeburgifchen 1659 geboren, ward 


Prof, in Leipzig ‚ und dann polnifcher Leibarzt, und ftarb zu 
Wittenherg 1736. 


ı 
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Fafern oder gegliederte und an einander gekettete Fi- 
‘bern, und find mit folchen Mafchinen zu vergleichen, 
wo die Räder in Getriebe eingreifen, und allo in im- 
merwährender Bewegung bleiben ”). Es leuchtet einem 
Jeden ein, wie unpallend diefer Vergleich an fich ift, 
und wie wenig jener Bau der Mufkelfalern für analis 
Muflkeln der Athem-W erkzeuge u. f. f. gilt. Uebrigens 
enthält Berger’s Phytfiologie einige interellante Nachrich- 
ten von mikrofkopifchen Unterfuchungen zum Erweile 
des Kreislaufs in den kleinfien Gefälsen. 


59. 


Itzt ward auch Vieullens Meinung, dafs die Kranz - 
Arterien fich zum Theil in die ek öffnen, 
zum "Theil in die Mulkel- Subfianz der Wände des Her- 
zens felbft übergehn, von Adam Chriftian T’hebefius, 
einem Arzt in Hırfchberg, näher unterfucht, und da- 
‚durch manche interellante Bemerkungen über die Ge- 

fälse des Herzens und über den Kreislauf des Blutes in 
ihnen veranlalst ’). T'hebefius zeigte zuvörderft, dafs 
die letzten Zweige der Kranz - Venen fich in die Herz- 
- kammern öffnen ,‚ dafs fie fich leicht durch Kinfpritzun- 
gen unterlcheiden lallen, und dafs aus ihnen eben fo, 
vrie aus den Arterien, das Blut ausfchwitzt, dafs aber 
 Vieullens und feine Anhänger fie für Arterien genom- 
men haben. Er fchilderte den Verlauf der grolsen und 
kleinen Kranz- Vene, nebft der Klappe, die die Oeff- 
nung der erliern in den Hohlvenenfack bedeckt, und 
die fälfchlich nach ihm genannt wird, da Euliachi ihr 


2) Berger. phyfiol. med. p. 301. (Witteb, 1701. 4.) 
5) Thebeßi diff. de fanguinis circulo in corde. Leid. 1708. g. 
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eigentlicher Erfinder ıft *). Die Kranz-Venen haben 
nur da fegelförmige Klappen, wo fie lich in Aelte thei- 
len, ührigens bike fie auch Einfpritzungen , von den 
"Stämmen aus, auf. Thebefius fucht die Lage der Kranz - 
Arterien genauer zu befiimmen ‚ dals fie aus der Aorte, 
oberhalb der drey Hervorragungen, welche unten vom 
Rande der halbmondförmigen Klappen begränzt wer- 
den, entlpringen °). Bach glaubt er, dals diefe Arte- 
rien nicht während der Syliole, EREHER während der 
‚Diafiole angefüllt werden; denn während der erfiern 
fehe das Herz weils aus, und enthalte allo kein Blut. 


60. 


_ Ueber den Bau und die Gefialt der Fafern des Her- 
zens ftellte Jac. Benignus Winslow ım Jahr 1711 Unter- 
fuchungen an, die ea keinen grolsen Beyfall verdien- 
ten, fo genau fonfi feine Belchseikis gen der Theile des 
then Körpers find. Er dh die bei- 
den Kammern völlig von einander, und zeigt, dafs die 
Mufkeliafern der einen keinesweges mit den Fibern der 
andern zufammenhangen, dals auch die Scheidewand 
‚nicht allein der Aorten- Kammer gehöre, fondern von 
den Wänden beider Kammern gebildet werde. Aber 
er nimmt auflserdem noch eine dritte Schicht von Mus- 
kelfibern an, welche von aulsen das Herz umgeben, 
und die fälfchlich von ihm für durchaus zuflammenhan- 
send angelehn werden ”). Die gewöhnliche Vorfiellung 


4) Euftach. de vena fine pari, p. 263. 264. 

5) Thebel. l.c. p. 23. 

6) Obfervat. [ur les fibres du coeur, in.den Mem. de l’acad. des 
fcienc. ä Paris, a. ızı1. p. 5ı2., und Winslow expofit. de la 
ructure du corps, T. 4. n. BERN pP: 94 [, (Ami. 1732. 8.) 
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von der Achnlichkeit der Fihern des Herzens mit dir 
Figur 8 verwirft er gänzlich, und nimmt zweyerley 
Falern überhaupt an, nämlich gekrümmte und wink- 
lichte, welche letztere aber durch nichts erwielen wer- 
den können. Neu und eigenthümlich, aber nicht fehr 
beyfallswürdig, ilt die Vergleichung, welche er zwi- 
‚f[chen den Venenfäcken und den Herzkammern anftellt: 
den erfiern giebt er eben eine folche äufsere Schicht 
. von Mulkelfafern und folche Scheidewand ‚ als die letz- 
tern haben ”). Den Verlauf der Kranzgefäfse fchildert 
er Sehr undeuilich und zum Theil unrichtig: als gewils 
nimmt er an, dafs die feinfien Zweige der Kranz- Ve- 
nen [ich auch in die Aorten - Kammer öffnen R 


Im Jahre 1717 unterfuchte und befchrieb er die 
Klappe des Hohlvenenfacks aufs neue, fchilderte ihren 
(bisweilen) netzförmigen Bau, und Ealgs fie mit dem 
Namen Euftachr's, den fie de nıcht Be ). Bey 
- diefer Gekrorhet verfuchte er den damals noch nicht 
ehisdenen Streit über den Kreislauf des Bluts durch 
das Herz des Embryons dergefialt zu fchlichten, dafs. 
er zwar überhaupt einen Uebergang des Bluts aus der 
Lungen - Kammer ın die Aorten - Kammer geliattete, 
aber nun zugleich Mery’s Meinung in fo fern annahm, 
dafs er etwas Blut wieder aus der Aorten - Kammer 
durch das eyförmige Loch in die Lungen - Kammer 
überfliefsen liels. Es fchien ihm EN nothwendig, 
den Weg, den das Blut im Embryon zu nehmen Habe, 
 abzukürzen: die Klappe des eyförmigen Lochs fehlen 


2) Dal. n. 65. p. 99. 
8) Dal. n. 70— 73. p. ı01 
9) Vergl. Gefch. der Arzneyk. Th. 3. 5, 82. 
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ihm gar nicht die Dienfte einer Klappe zu verfehn: er 
nannte fie daher lieber klappenförmige Membran, weil 
fie dem Blute, es möge durch das ovale Loch, nach 
welcher Seite es wolle, hinftirömen, kein Hindernifs 
entgegen felze. Die beiden Venenfäcke [cheinen ihm, 
wegen des ovalenLochs, und die beiden Herzkammern 
wegen des arteriöfen Kanals, völlig eine Höhle zu bil- 
den, in welcher fich das Blut, welches fowohl die 
Hohlvene, als die Lungenvenen zurück führen, innig 
vermifche und ohne Unterfchied aus einer Höhle im die 
andere flielse '°). Diefer Verfuch, beide durchaus ent- 
gegen geleizte 'T'heorieen zu vereinigen, konnte keiner 
von beiden Parteyen gefallen, und beruhte gewils auf 
den willkührlichlien Vorausletzungen ") 


R 


61. 

Die herkömmliche Meinung, dafs die Lungen - 
Kammer des Herzens im lebenden Zuliand weiter ley, 
als die Aorten- Kammer, Juchte Joh. Dominic. Santo- 
rin ) dahin zu berichtigen, dals er wegen der grö- 
(sern Schlaffheit der erfiern eine fiärkere Ausdehnung 
nach dem Tode annahm: denn man finde, wie auch 
Jac. Nic. Weifs, Profellor in Altorf "), lehrte, nach 
plötzlichen Todesfällen, welche auf Verwundungen der 


ı0) Defcription d’une valvule finguliere dans la veine cave infe- 
rieure, in den Mem. de l’acad. des [ciences & Paris, a. ı7ı17. 
p. 214 [. 

11) Vergl. Senac’s treffliche Kritik diefer Meinung, a. O. S. 382. 
Henr. Alb. Nicolai macht den Vertheidiger diefer Meinung 
(£. diff. de directione valorum, in Haller. dilf. anatom. vol. 2. 
p- 516 [.). b 

12) Oblervat, anat. p. 147 — 150. Venet. 1724 4 

13) De dextro cordis ventriculo poft mortem ampliori. Altoxf 


1767. 


P2 
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Aorte gefolgt feyn, beide Kammern falt ganz gleich 
an Umfang. 


Sehr merkwürdig find Joh. Bapt. Gafialdy’s, Prof. 
zu Avignon, Verluche zur Erklärung der Urfache der 
Bewegung des Herzens. Er durchlchnuitt an einem le- 
benden Hunde den Intercofial - Nerven und das achte 
Paar über dem Herzen, und «ie Palpitationen dauerten 
dennoch fort. Hieraus fchlofs er, wie fein Lehrer Chi- 
rac, mitMecht, dafs die Kraft des Herzens unabhängig 
von dem Einfluls der Nerven ley '”). Aehnliche Ver- 
fuche hatte man zwar f[chon früher, aber immer mit 
ungleichem Erfolge, angeliellt, weil fie fehr fchwer 
zu machen find: aber itzt [chien das Refultat völlig ent- 
Sehieden zu leyn. f 


Ueber die Kraft des Herzens, den Blutlauf in den | 
kleinern Gefälsen zu bewirken, ftellte Karl Malouin 
aus Caen (geb. 1694 7 1717) Verfuche an '‘), welche 
ihn zu lehren fchienen, dafs der Einflufs des Herzens 
immer fchwächer werde, je mehr fich die Gefäfse thei- 
len, dals die eigene Kraft der letztern mit in Anfchlag 
zu bringen, und dafs in den kleinften Gefäfsen eine un- 
‚abhängige olcillirende Bewegung zu bemerken fey, wel- 
che Leeuwenhoek fchon bemerkt hatte '%), und Haller 
nach ihm trefflich befiätigte ”). 


’ 


ı4) Galtaldy initut. medicinae phylico -anat. p. 265. (Avenion, 
1713. 12.) Diefe Meinung hatte Galen [chon auf das befimm- 
tete vorgetragen. (Dogm, Plat. et Hippocr. libr. ı. p. 186. 
137. ed. Kühn.) 

15) Traite des corps folides et fluides, ou examen de mouvement 
du lang etc. Paris ı7ı18. ı2. 

16) Experim. et contempl. p. 164. 165. 188, 


- 17) Opera nin, “vol. 1. p. 197. 
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62. 
Ungeachtet durch Joh. Maria L ancifvs '°) Werk 


über En Bau und die Bewegung des Herzens, welches 
zuerlt 1728 heraus kam, eine Menge unrichliger und 
paradoxer Vorktellun gen in Umlauf Re fo verdient 
dennoch dallelbe, wegen der vielen neuen und nütz- 
lichen Unterfuchungen, den Ruhm, den es erlangt hat. 
Wir zeichnen ne die w Iehriefien aus, um die all- 
mähligen Fortichritte neahn, die man ın dielem 
Theile der Anatomie gemacht u ' Leeuwenhoek’s 
Entdeckung der verfchiedenen Form der Blutkügelchen 
berichtigte Lancifi dahin, dafs er fie als beliändig ku- 
gelrund beobachtet zu haben verüicherte '”). Dem Herz- 
beutel gab er eine Mulkelhaut, die üich befonders in 
wallerlüchtigen Leichen fehr devaliä zeigen lalle, und 
deren Nutzen er darin letzte, dals bey bevrakiliunen 
Bewegungen das Herz vor Auen Verletzungen ge- 
fchützt werde °). Auch fand er eine Menge Drüfen 
in der innern Haut des Herzbeutels, welche ıhm den 
Dunft dellelben abzufondern fchienen, da fie doch of- 
fenbar nichts als Iymphatilche Diüfen find °). Die 
Richtung der Mulkelfafern des Herzens befchreibt er 
ziemlich richtig und genau: die äulsere Schicht biege 
fich fpiralförmig um die Spitze des Herzens herum, und 
die innere beliehe aus kreisförmigen Fibern, die durch 
Koorpelfireifen unterfchieden feyn, durch die Venen- 
fäcke fortgehn und den Urlprung der Klappen bilden, 


end 


ı8) Er war päpftlicher Leibarzt, geb. zu Rom 1654, gell. 1720. 

ı9) Lancifi de motu cordis et BRBRESONNS p- 24. (Lugd. Batav. 
1740. 4.) 

20) Dal. p. 48. 54% 2ı) Dal. p. 0. ZUR, 
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welche leiztere er für durchaus mulkulös hält °°). Un- 
richtig nimmt er in den ‚kleinen Zweigen der Kranz - 
Arterien Klappen an, deren Nutzen darin befiehe, den 
gewaltlamen Andrang des Bluts zu mälsigen: in den 
grölsern Aefien der Kranz - Venen feyn dsl nur 
äufserf wenige Klappen ° "). Die Bares as Bluts 
in diefen Gefälsen erklärt er dergeftalt: Tl erften An- 
fange der Syliole flielse fehr wenig Blut in die Kranz - 
Arterien, weil dann die halbmondförmi gen Klappen 
der Aorte die Mündungen der Kranz - Arterien be- 
decken: dann aber Mae: um zweyten Momente der Sy- 
fiole in die gröfsern Stämme der Kranz - Arterien das 
meifte Blut ein: während der Diaftole werde es nur . 
weiter in die kleinern Zweige getrieben. Während die- 
fer Zeit leeren auch die Venen ihr Blut aus, daher das 
Herz dann bleich werde: in der Syfiole aber füllen fie 
fich an °). Die Nerven des Herzens befchreibt er ganz 
unrichtig: er leitet aus dem phrenifchen Nerven und 
aus An Hauptliamm des Stimm - Nerven mehrere . 
Zweige für das Herz her, die nicht vorhanden find ? Y 
Die Nerven des Herzens glaubt er bis in ‚die Mufkel - 
Suhftanz verfol gen zu Yeätaöil! und fieht fogar die Mus- 
kelfafern bröfssenftierk für F ortleizungen iR Nerven 

| an °”). Die grölsern Nervenäfte ke die Kranz- 
Beh dies Herzens zulammen; fo entiteht die Zulfam- 
menziehung "'). 


22) Dal. p. 103 — 115. 23) Dal. p. 133, 145. 

24) Dal. p. 137. 138. 147. 25) Daf. p. ı63, 

26) Daf. p. 169. ı72. ,, Peculiaris quaedam nervearum partium 
„origo cor ipflum elle videtur.”’” So war die Meinung der 
Peripatetiker wieder hergeltellt. (Gelch, der Arzneyk. Th. ı, 
S. 458.) 

27) Lancifi l.c. p. 174. 
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Jede Bewegung des Herzens felbft gab er in drey 
verfchiedenen Zeitpunkten an: im erfien treffe das Ende 
der Diafiole der Kammern mit dem Anfange der Syfiole 
der Venenfäcke, im zweyten die Mitte der Syftole der 
Venenfäcke mit dem Anfang der Syliole der Kammern, 
im dritten Zeitpunkte das Ende der Syfiole der Venen- 
fäcke mit der Mitte der Syliole der Kammern zulam- 
men. Wenn man allo jede Syliole der Kammern oder 
der Venenläcke in drey Theile theilt, (o fallen die letz- 
‘ ten zwey Drittheile der ganzen Syliole der Venenfäcke 
mit den zwey erlien Drittheilen der ganzen Syliole der 
Kammern zulammen ”). Offenbar fieht dieler Hypo- 
ihefe entgegen, dals fonach die Kammern und die Ve- 
nenfäcke [ich zum Theil zugleich zulammenziehn, wel- 
ches mit keiner Beobachtung beliehen kann “°).  Den- 
noch wurde diele Meinung von mehrern angenommen, 
und mit den f[cheinbarfien Gründen von Chrift. Philipp | 
Glaflius vertheidigt, der auch die meiften übrigen Ideen 
von Lancifi annahm °°). 


! 


63. 


Ueber die Veränderungen, welche die Geftalt des 
Herzens bey der Syliole und Diafiole erleidet, erhob 
fich noch einmal ein merkwürdiger Streit in Montpel- 
lier. Anton Ferrein °'), der bis dahin des abwefenden 
Aftruc Stelle verfehen hatte, machte 1731 auf Deidier’s 


28) Lancili l. c. p. 193. 194. 

29) Morgagni epilt. anat, 15. p. 84 \ 

30) Glaff. dilf. de admirando [anguinis eircuitu. Hal. 1736. ; in 
Haller. diff. anat. vol. 2. p. 201 —zıo0. ; 


31) Geb. zu Frespech bey Agen 1695, ward endlich Winslow’s 
Nachfolger, und ftarb 1769. 
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Stelle Anfpruch, zu welcher fich auch Anton Fizds 7) 
gemeldet hatte. Ferrein vertheidigte öffentlich eine 
Disputation, worin er die Verkürzung des Herzens bey 
der Syftole, oder die Annäherung der Balis an die Spitze, 
auch zuerli die Krümmung oder Umbiegung der Spitze 
nach vorn während der Syfiole zu behaupten fuchte sh 
Dagegen erhob fich fein Rival Fizes, der aus mecha- 
‚nifchen Gründen eine Verlängerung des Herzens bey 
der Syfiole, und eine Annäherung der Wände an ein- 
ander annahm. Der Streit ward heftig, und ging in 
Erbitterung über, als Fizes, den die Univerfität nicht 
zu der erledigten Stelle ernannt hatte, dennoch vom 
Hofe zu Deidier’s Nachfolger erwählt ward. Voll Ver- 
druls verliefs Ferrein Montpellier, und ging nach Paris, 
wo ihm der Grols - Siegelbewahrer von Frankreich, 
Chauvelin, anbot, eine eigene Profeffur für ihn in 
Montpellier zu errichten. Allein Ferrein begnügte fich 
damit, die Akademie der Wiffenfchaften zur Entfchei- 
dung feines anatomifchen Streits mit Fizes aufzurufen, 
und nach Italien als Feldarzt abzugelien °*). 


‚ Die Meinung der Mitglieder der Akademie der 
Willenfchaften war getheilt: Winslow *) und Cäfar 
WVerdier ””) erklärten fich einigermalsen für Fizes: fie 
meinten, wenn bey der Syfiole die innern Fleifchbün- 


RN Geb. zu Montpellier 1690, ward Profeffor dafelbft, und eine 
, Zeit lang erfter Leibarzt des Herzogs von Orleans, farb zu 


Montpellier 17653. 
33) Quaeltiones medicae duodecim, pro cathedra regia vacante, 
* Monspel. 1732. 4 
34) Portal hilt. de l’anat, vol. 5. p. 64. 65. 
35) Mem. de l’acad. des [cienc. a. 1725. p. 378. 
36) Geb. bey Avignon 1685, Prof. bey der Akademie der Chirur- 
gie zu Paris, geil. 1759. 


Sprengels Gefch, der Arzneyk, 5. Th. 3. 4, (Fr 
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del des Herzens verkürzt würden, fo müfsten fich die \ 
Venenklappen ‘eröffnen, die mit ihnen zulammen han- 
gen, und das Blut könne alsdann während der Syftole 
in die Venen zurück fliefsen ”). Aber Peter BafJuel, 
ein anderes Mitglied der Akademie ”), und Franz Hu- 
nauld, Nachfolger Duverney’s ’”), entlchieden für ber- 
rein’s Meinung. Der erfiere wiederholte Lower's Ver- 
fuch, indem er das Herz mit Waller anfüllte, und nun 
bemerkte er, während der Syfiole und der Austreibung 
des Waflers, deutlich die Annäherung der Balıs an die 
Spitze. Auch fucht er gegen F izes und Verdier zu zei- 
sen, dafs, wenn bey der Syfiole die Spitze des Herzens 
fich von der Grundfläche entferne, nothwendig die Seh- 
"nenfalern der Mulkeln gefpannt, und fo die Venen- 
klappen eröffnet werden mülsten °). u | 
Fizös liels dagegen nach einigen Jahren feine Meı- 
‚nung von einem feiner Zuhörer, Jeröme Queye, ver- 
theidigen, und man muls geliehn, dals dies mit der 
grölsten Gefchicklichkeit gefchahe. Zwar beruht diefe 
Vertheidigung zum Theil auf Raifonnement, aber der 
Geift des Zeitalters wollte Beobachtungen und Verfuche, 
und Queye führte deren fehr merkwürdige an. Im 
Herzen der Schildkröte, welches dem menfchlichen 
Herzen fehr wenig gleicht, beobachtete er eine wel- 
lenförmige Bewegung und Verlängerung des Herzens, 
während der Syfiole ”). Auch in dem Herzen anderer 


#7) Verdier abrege d’anat. p. 115. (Paris 1739. 12.) 
38) Geb. zu Paris 1706, gel. 1757* 
59) Geb. 1701, gelt. 1742. 
.:40) Hiftoire de l’acad. des [cienc. & Paris, a. 1731. p. 36-38. 
41) Queye dilf. de [yncope, in Haller. diff. anat. vol, 7. p. arı. 
274. Vergl. Haller. elem, phyfiol. vol. 1. p. 392 L. 
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Thiere wollte er befiändig eine Verlängerung und An 
‚näherung der Wände an einander beobachtet haben ): 
Ein unten an der Spitze des Herzens gehaltenes Stäb- 
chen, fagter, ftölst ans Herz, wenn es in der Syliole 
ilt ”). Das Experiment Balluels verwirft er gänzlich, 
da man aus den Veränderungen im todten Herzen nicht 
auf den lebenden Zuliand zu fchliefsen berechtigt 
fey °*). Die Spannung der Mufkelfafern bey der Sy- 
fiole trage lo wenig zur Eröffnung der Venenklappen 
bey, dals diefe dadurch vielmehr verfchlollen wer- 
den *). Auch lalle ich bey der Diafiole gar keine an- 
dere Erweiterung gedenken, als von einer Wand zur 
andern, wodurch alfo die Spitze des Herzens fich de 
Grundfläche nähere *°). 


64. 


Endlich ging ein neues Licht für die Lehre von 
der Bewegung des Herzens und von dem Kreislaufe des 
Blutes auf, als Haller feine neue Entdeckung bekannt 
machte. Dies gelchah von dem Jahre 1756 an, da er 
fein Lehramt in Göttingen antrat. Gleich in den erfien 
akademifchen Schriften, die er heraus gab, find treff- 

‚liche Bemerkungen über den Bau und die Bewegungen 
‚des Herzens enthalten. Er glaubte damals noch, dafs 
die Anfüllung der Krauz- Arterien während der Dia-- 
 fiole des Herzens erfolge, und alfo mit der Anfüllung. 
der übrigen Arterien abwechfele ”). Aber, nachdem 


42) Dal. p. 272 [. 43) Daf. p. 269. 

44) Daf. p. 292. 45) Dal. p. 288. 46) Daf. p. 272. 

47) Haller. diff. de vafis cordis propriis, in opp. min. vol, ı, 
p--10. Das Gegentheil behauptete Hyacinth Theodor Baron, 
Prof. in Paris. (Haller. diff, anat. vol. 2. p. 441.) 
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er vom Jahr 1752 an die Veränderungen der Farbe des. 
Herzens bey der Syfiole und Diaftole näher unterfucht, 
und fie fo unbeträchtlich gefunden hatte, dafs er es 
wenigfiens nicht als bleich bey der Syfiole angeben . 
konnte, fo trat er zur entgegen geletzten Meinung 
über *). Er entdeckte und befchrieb zugleich eine 
nicht befiändige, neue, vordere und untere Kranz - 

Vene des Herzens *): widerlegte die Meinung derer, | 
die der Eufiachi’[chen Klappe einen ftandhaft netzför- 
migen Bau gaben °); fchilderte zuerft den venölen 
Ring, von welchem die dreyzipfelige Klappe der Hohl- 
vene unterfiützt wird ®): entfchied vortrefflich den 
Streit über die Verkürzung oder Verlängerung des Her- 
zens bey der Syfiole ®”): und machte eadkich, den wah- 
ren Mechanismus der Bewegung des Herzens bekannt, 
wodurch Lancifi’s damals Fakt herr/chende Meinung 
sänzlich widerlegt wurde °). Dies alles war das Werk 
von Einem Jahre, während welcher Zeit der unbegreif- 
lich thätige Mann mehrere treifliche botanilche Schrif- 
ten heraus gab, und feinem Lehramte mit der felten- 
fien Treue und Gewillenhaftigkeit vorftand. ? 


48) Haller [erm. de motu [anguinis, in opp. min, vol. ı. p. 227. 228. 

49) Daf. p. ız. 

50) Ej. dilf. de valvula Euftachii, in opp. min. vol. ı. p. 28, 
Diele Klappe bildete, wie fie ihm er[chienen, Joh. Gottfr. 
Brendel ab. (Diff. de valvula Euftachii. Gott. ı738., in Opus- 
eulis vol. ı.) J. F. Lobftein glaubte ihre Beziehung zur ey- 
runden Grube dergeftalt gefunden zu haben, dals fie defto 
vollkommener entwickelt fey, je weniger die eyrunde Grube 
gelchlolfen, und dagegen netzförmig er[cheine, je vollkom- 
mener die Scheidewand zwilchen beiden Vorhöfen [ey, (De 
valvula Eußachii. Argent. 1771. 4.) 

51) Ej. difl. de motu fanguinis per cor, dal. p. 47: 


53) Dal, p. 54 55 53) Dal. p. 58. 
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| 65. 
Unterdeflen hatte fich in England Stephan Hales 


viele Mühe gegeben, die Kraft des Herzens, deren Er- 
klärung dem grofsen Haller vorbehalten war, aus fia- 
tifchen Geletzen zu erläutern. Sein Werk über die Sta- 
tik des Bluts enthält zwar manche fehr nützliche Ent- 
deckungen, aber es ift auf ganz falfchen Principien ge- 
gründet. Er berechnete die Kraft des Herzens nach 
‚der Lalt der Blutfäule, welche es fortzutreiben im 
Stande ıft: [o fiel das Refultat diefer Rechnung unge- 
‚ mein viel geringer aus, als Borelli’s Calcul °).. Die 
Verzögerung der Bewegung des Bluts in den kleinfien 
Arterien nahm er erfiaunlich grofs an: 646mal lang- 
‚famer flielse das Blut aus den Gefälsen eines F 
als aus der Aorte des Menfchen ° ”). Die irriglien Be- 
 rechnungen fiellie er über die Gelchwindiekei an, wo- 
mit das Blut durch den Unterleib fliefst, weil er fie aus 
der Menge des in der Höhle des Unterleibes nach dem 
Tode gefundenen Wallers herleitete °). Den Ueber- 
gang der letzten Enden der Arterien in die Venen durch 
Einfpritzungen zu entdecken, glückte ihm zwar nicht, 
wie Leeuwenhoek;; aber er a; doch andere Ana- 
fiomofen beider Gefäfse, und fiellte interelfante Unter- 
 fuchungen über den Winkel an, worin die Zweige der 
Arterien aus ihren Stämmen hervor kommen ”). Nach 
feinen Verfuchen treibt das Herz wirklich auch in die 
Venen das Blut ein, und die Bewegung deflelben in den 
Venen wird durch die Syfiole befchleunigt *). Achn- 


54) Hales Haemaltatiks, p. 40. (Lond, 1733. 8.) 
55) Dal. p. 68, 56) Daf. p- 5A 122, 
57) Dal. p. 150. 15... 58) Dal. p. 69. 


BE a a Lehnter Abfchnitt. | 
liche Berechnungen fiellte in der Folge Abrah. Ens an, 


der als die einzige Urfache der Bewegung des Herzens 
das Gewicht des Bluts anfah °). Auch Daniel Paflä- 
vant's Calcule ‚ die nach Dan. Bernoulli’s Methode an- 
geltellt find, laufen darauf hinaus. Aber Pallavant er- 
kennt doch [chon die organilche Structur, und die da- 
von abhangende Reizbarkeit, nur nicht dem Namen 
nach, als die Urfache der Kraft des Herzens °°). 


/ 


‘66. 

Der Streit über die Bewegung des Bluts durch das 
Herz des Embryons, der durch Haller's Bemerkungen 
über die Euliachr’fche Klappe fo gut wie beyg gelegt war, 
ward 1739 noch einmal von Ludw. Lemer Y, ln Sohn 
des Chemiften ‚Nicolaus °), wieder erneuert und auf 
eigenthümliche Weile entfchieden. Er nahm feine 
Gründe gegen Mery’s Meinung aus der Entwickelung 
der Theile im Embryon her, die, nach feiner Idee, 
allmählig erfolgen müffe. In den Hohlvenenfack und 
die Lungen - Kammer fliefse offenbar alles Blut zulam- 
men: diefe Theile werden zuerft ausgebildet: foll die 
Aorten- Kammer nun auch anapehildet werden, fo 
muls das Blut entweder durch a Lungen oder insb 
das eyförmige Loch dahin gelangen ° 5 Das erltere 
geht fchwerlich an, weil die Lungen felbft noch zu 


69) Ens de caufla vices cordis alternas producente, in Haller. 
diff. anatom. vol. 2. p. 420. 


60) Haller. diff, anat. vol. 7. p. 336. z41. 
61) Haller nennt ihn fälfchlich Nicolaus (elem-phyfiol. vol. 8. 
p- 381.). Ludwig war 1677 zu Paris geboren, ward Prof. der 


‚Chemie am königl, Garten und Arzt am Hötel - Dieu, und 
ftarb 1743: 


62) Mem. de l’ac. des race, a Paris, a. 1739. P. 40. 129. 130. 


% 
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klein find, als dafs fie alles Blut aufnehmen und durch- 
treiben könnten. Daher mufs dallelbe durch das ey- 
förmige. Loch gehn, welches auch defswegen bey den 
zartelien Embryonen am gröfsten. ifi °”). Diefes Raı- 
 fonnement war gewils nicht hinreichend, um jene fali 
fchon vergeflene Hypothefe gründlich zu widerlegen, 
‘da es auf der wiltkiheliälen: Vorausfetzung von der 
nach und nach erfolgenden Bildung und Entwickelung 
der Theile beruhte. 


Fine Hypothefe, ‚die Haller einige Jahre fpäter 
“über die Urfachen der Befchleunigung und Verzögerung 
des Blut - Umlaufs durch die Schlingen, welche die 
Nerven um die Gefälse bilden, vortrug, war "weder 
‘neu, noch liels fie ich durch genauere Vaierfubhngen 
erweilen. Aber er führte diefe Hypothefe mit bewun- 
- dernswürdigem Scharffinn und mit tiefer Kenntnifs des 
‚menichlichen Körpers aus °). Elf Jahre fpäter, da 
zahlreiche Verfuche ihn lehrten, dafs die Nerven keine 
Bewegung erlitten, auch bey den fiärkfien UN 


gen der Mufkeln j Tide ief er -— BER OR 38 ' 


67. 


Dafs die Herrfchaft des Herzens fich nıcht bis auf 
die kleinfien Gefälse erfirecke, dals diefe das Blut ver- 
möge ciner ihnen eigenthümlichen Kraft bewegen, dafs 


‚dies nothwendig ie um das Gelchäfft der Abfonde- 


ne 
63) Dal. p. 42. 132. jan 
64) Haller. opp. min. vol. ı. p. 513. Haller führt Telbt Thom. 
Willis (nervor, defeript. p. 174.) an. Vertheidigt ward diefe 
Theorie von RR Remus (Experimenta circulat. fanguinis. 
Gott. 1752. 4.) 


65) Haller l.c. p. 365. 
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rung zu befördern, ward fchon in der erfien, Hälfte die+ 
fes: Jahrhunderts faft allgemein angenommen "): nur 
Haller, dellen Anfehn freylich bey einem grolsen Theil 
der Aefzte mehr galt, als Ver re und Erfah- 
rung, Schien fich defswegen nicht davon überzeugen 
zu können, weil er immer einen gleichzeitigen Pulsi ın 
den ae wie ın den grölsten on K im Ber- 
zen re: hatte °). 

Einer der heftiglien Widerlacher Haller's in diefer, 
wie in anderer Rücklicht war Chrili. Everard de Lille, 
Prof, zu Groeningen. Er brachte die Reizbarkeit der 
Arterien in Knfaklag , trug aber mehrere offenbare Irr- 
thümer mit grofser Hoßiekeit vor). 

‚Aber höchft wichtige Verfuche machte Laz. Spal- 
"lanzani an Waller - are NY). Er fah, dafs in 
den kleinfien Gefäfsen das Blut lich mit die grölsten 
Schnelligkeit, und unabhängig vom Herzen, bewege ’), 
dafs die äufserfte,Feinheit und Durchfichtigkeit der Ge- 
fälswände beynahe die Vermuthung hervor brachte, die 
Kügelchen des Bluts firömen fort, ohne in einem wah- 
ren Kanal eingefchlollen zu feyn “), dals in den klein- 
ften Gefälsen die Blutkügelchen olcilliren und entgegen | 
geletzte Richtungen zeigen, ohne jemals an einander 


66) Unter andern trägt Jol. Brun diefe Meinung umländlich vor, 
(Otia phyfiologica de circulatione. Avignon 1753. 4.) 

67) Haller 1. co. p. 88. i 

68) De palpitatione cordis. Zwoll. 1755. & — Phyfiologicae 
animadverliones. Franek, 1772. 4 38 

69) Dell’ azione del cuore ne’ vali fanguigni. Modena 1768. 8. 
De’ fenomeni della circolazione, Modena 17735. 8 Hier wird 
die Ueberletzung von Tourdes: Experiences [ur la circulation, 
Paris 1800. 8., citirt. 


70) Experienc. p. 268. zı) Dal. p, ı69. 
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zu fofsen ””), dafs die Kügelchen elaftifch find und ihre 
Gefialt oft in eine ablange verändern ”), dafs ein aus- 
gelchnittenes Stück der Aorte nach geraumer Zeit fort- 
fuhr, lich zufammen zu ziehn und auszudehnen, zum 
Beweis der eigenthümlichen Kraft der Arterien ’*). Der 
Uebergang der Gefäfse, die rothes Blut führen, in fol- 
che, die man nach Gasen nevrolymphatifche Adern 


Pr) 


nannte, fchien ihm, nach forgfältigen Unter! uchungen, 
auf einer Täulchung zu ber ha f dan ‚ wo die Blut- 
kügelchen einzeln Hiefsen, der Glanz des Lichts, von 
den durchlichtigen W Sache zurück geworfen, die Rö- 
the überfirahlt a fov eh macht , 


 Jofias Weithrecht erwies, durch Verfuche belehrt, 
dafs des Herzens Kraft wirklich nicht hinreiche, um 
die Bewegung des Bluts durch die kleinfien Gefäfse zu 
erklären, dafs die eigenthümliche Contractilität der 
‚letztern ein grofses und nicht zu überlehendes Hülfs- 
mittel zum Forttriebe des Bluts ), und dafs die Action 
der zartelten Gefälse auf keine Weise mit der Wirkung 
der Haarröbrchen zu vergleichen fey. Denn, wären dis 
Venen auch Eahehreben, fo könnten fie de gen doch 
nicht das Blut anziehn, da lie beftändig voll ‚(es =. 
Es fchien ihm auch, ch einigen Erfahrungen, das 
Blut fich anders in EW : da) in jenen Ar Er zu 
bewegen, denn er fühlte in einem Subjecte (ein gewils _ 


72) Experienc. p. 170. 177. 

73) Daf. p. ı78. Daffelbe bemerkte auch Georg Chrilt, Reichel. 
(De [anguine ejusque motu. Lipf£. 1767. 4.) 

74) Experienc. p. 356 [. 75) Dal. p. 278 L[. 

76) Comment. acad. petropolit., vol, 6. p. 276. vol. 7: P. 320. 

‚vol. 8. p. 339. 340. 

17) Dal. vol.z. p. 330. 
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äufserfi feltener Fall) den Puls in der Karotıs und in 
der Arterie der Handwurzel zu verfchiedenen Zeiten ”). 
Eine Meinung, die er über die Veränderung der Arte- 

rien beym Pulfe bekannt machte, konnte wohl auf 
weniger Beyfall Anfpruch machen, dafs nämlich die 
Wände der Arterie eigentlich nicht erweitert werden, 
fondern dafs eine wahre Verfchiebung des ganzen Ge- 
fälses fiatt finde. Er glaubte nämlich gefunden zu ha- 
ben, dals der Durchmeller der Arterie bey der Diafiole 
kaum um den fünften Theil einer Linie erweitert werde, 
und doch fühle man beym Pulfe oft die Erhöhung um 
eine ganze Linie ””). Eine ähnliche Ortsveränderung 
und Erfchütterung der Arterien wollten auch Franz 
de Lamure ”) id, Arthaud °”) beobachtet haben. Je- 

ner widerletzte fich vorzüglich der Erweiterung der 
‘Arterien, welche während de Diaftole des Herzens er- 
folgen mülle, da doch der Pulsichlag eigentlich wäh- 
rend der Syfiole und fo bewirkt werde, dals, indem 
das Herz feine Lage ändert und mit der Spitze nach. 
vorn gerichtet wird, die Arterien fich auf gleiche 
"Weile erheben. 


Diefe Meinung fuchte N. Jadelot, Prof. in Nancy 
(geb. 1736 } 1793), zu widerlegen, indem er die Orts- 
veränderung, wie Arthaud, nur in den Biegungen der 
Arterien zugab, und übrigens mit Haller Verlängerung 
derfelben während des Pulsfchlages annahm °”). 


78) Comment. acad. petropol. vol. 7. p. 317. 
79) Dat. p. 283- 
80) Mem. de l’acad. de Paris, a. 1764. 1765. pP. 620. 


81) Surla dilatation des arteres. Paris ı771. 8. Diefer [ah je- 
doch nur in den Biegungen der Arterien die Ortsveränderung. 


82) Mem. fur la caufe de la pulfation des arteres. Nancy ı771. $. 


EZ 
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Fournier, Arzt in Brefi, glaubte ın dem. Stols, 
den das aus dem Herzen getriebene Blut erhält,‘ den 
einzigen Grund des Klopfens der Arterien zu finden. 
Wenn fich ein Hindernils dlem in die Vorhöfe des Her- 
zens eindringenden Blut entgesen letze, [o entfiehe in 
den Venen ein ähnlicher abwechfelnder Stols, allo eın 
widernatürliches Klopten °). 


[1 


Aber Weitbrecht’s Idee von der eigenthümlichen 
Kraft der Geiäfse, wodurch die Bewegung des Bluts 
befördert werde, ward von Johannes de Gorter, Prof. 
in Harderw ee ‚eb. 1688 7 1762), Jehr umliändlich 
ausgeführt. Auch kam er, nach den vergeblichen Ver- 
fuchen, die Bewegung des Herzens aus andern Grün- 
den zu erklären, auf die Organifation felbli zurück, 
von welcher die Kraft des Herzens, wie jedes Mufkels, 
das Refultat fey. Nur irrte er in eh Anwendung die- 
fes an [ich richtigen Grundlatzes. Er fiellte fich ı näm- 
lich vor, dafs die Nerven mit den Mufkelfafern lo in- 
nig gemiicht feyn, dafs, indem diefe anfchwellen, 
jene gedrückt und fo der in ihnen befindliche Lebens- 
geilt aufgehalten werde: dies werde die Urfache der 
Erfchlaffung des Mufkels, während welcher nun wie- 
der die Lebensgeifier freyer in die Nerven einfirömen, 
und fo die Kae Zulammenziehung ar Mufkel- 
faler veranlaflen ”, 


68. , 


"Im Jahre 1749 erfchien Senae's unfierbliches Werk 
über die Bewegung des Herzens °”): und, wenn mit 


83) Jouru. de medec. vol. 42. p. 22— 78. 
84) Gorter exereit. 5. de actione viventium partieulari. 1748. 4. 
85) Senac (er heist bald Jean Baptifte, bald Pierre) war 1695 


y) 1 x 
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demfelben nicht eine neue Epoche für diefe wichtige 

Lehre anfıng, fo lag,.die Schuld gewils daran, dafs 
Haller’s mulierhafte Arbeiten alle anderweitige Verfu- 
che verdunkelten. Der Bau und die Richtung der Mus- 
kelfafern des Herzens wurden vorzüglich genau von 
ihm üunterfucht. Es giebt nach ihm keine gemein- 
fchaftliche Schicht von Fafern für beide Kammern, fon- 
dern jede hat ihre eigene. Die äufsern Fafern laufen 
in die Queere, die innern aber find [piralförmig, und 
nehmen in der Aorten - Kammer von den warzenför- 
migen Fleifchbündeln ihren Urfprung ”). Bey der Be- 
wegung des Herzens richten fich die Venenfäcke auf, 

und treiben das Herz vorwärts, auch die nahe liegen- 
den Gefälse, die Lungen - Arterie und die Aorte, ver- 
ändern ihre Lage und treiben das Herz vorwärts De 
Nachdem das Blut in der Syfiole aus den Kammern 
getriebeu worden, bleibe immer noch ein Theil Blut, 

mehrentheils eine Unze, zurück, und das Lerz werde 
allo nie ganz leer °).. Alle Berechnungen über. die 


Kraft des Herzens, aus fiatilchen Gründen, verwirft 


er, wie billig, durch wichtige Argumente: aber man 


| as i le ein Gewicht von 50 Pfund, an den Fuls 


ehängt, durch den Puls der Arterıe er gehoben 
‘werde, die Kraft des Herzens ungefähr auf 400 Pfund 
fchätzen °°). ÜUebrigens erere allerdings die Kraft 
der Arterien den Kreislauf, und wenn jene zu fiark 
wirke, fo werde das Blut wieder zum Herzen zurück 


L) 


zu Lombez in Galcogne geboren, ward königl. Leibarzt, und: 


ftarb 1770. 
- 86) Senac traite du coeur, vol. 1. p« 195. 240. 
87) Dal. p. 357. 88) Dal. p. 548. er 


89) Dal. P. 463 — 484. vol. 2. 
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‚getrieben °°). Die Lebensgeifter find ihm noch immer 


die erlte Urfache der Bewegung des Herzens, ungeach- 


tet er die Kraft des Reizes nicht verkennt °). Gegen 
das Leeuwenhaek’fche Syfiem von Kügelchen macht er 
fehr gegründete Einwendungen, und St unftreitig der 
fe, der diefe Theorie, di denk fall allgemein auf 
die Pathologie angewandt wurde, widehöite N 


69. 


' Endlich war die Zeit gekommen, wo das gröfste 
Geheimnils der ie Oekonomie, die Bewegung 
des Herzens, etwas mehr enthüllt Arne follte. Hal. 


ler war es, der die Lehre von der R teizbarkeit, deren 


Geichichte in der Folge noch foll vorgetragen vardan; 
im Jahre 1751 öffentlieh bekannt machte, und fie auf 
die Erklärung der Lebens - Verrichtungen anwandte. 
Sehr zahlreiche, mit der äufserften Sorgfalt angeliellte 
Verfuche Fezkoien ihn in der Befimmung der Gelfetze 
der Reizbarkeit, und aus derfelben erklärte er nun die 


Bewegungen des Herzens und der Gefäfse auf das ein-. 


leuchtendlie °). Er fand, dals dies Urgan der reizbarfie 
Theil des ganzen Körpers fey, und daiz das Blut nur 
die Gelegenheits - Blicke: den äufsern Reiz hergebe, 
durch die Reizbarkeit di Herzens in Thätigkelt ge- 
feizt werde. Diefe Kraft machte er von der Sc und 
vom Kinfluls der fo genannten Lebensgeifter, deren Exi- 


90) Daf. vol. 2. p. 166. 200. 224. Er nenxt die Arterien pP. 169, 
. efpeces de coeurs. * ' 
gı) Dal. vol. ı. p. 329. 453. 
92) Dal. vol. 2. p. gı. 96. 658 — 656. 
93) Haller de motu cordis a Rimulo nato, in opp. min. vol. ı. 
p- 60 — 62. — Ej. de partib, lenfib. et irritab,,, ib. P- 432. 486. 


\ 
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fienz eben dadurch überflüffig ward, unabhängig ‚ und 
leitete fie aus der Organılation der Mulkelafer, und der 
innigen Milchung FR nähern Beliandtheile derkeilten: 


des Leims und der problematilchen Erde, her. 


70. 
Nach Haller war es vorzüglich Kafı, Friedr. W olf 


(S. 72.), dem wir eine genauere Kenntnils des Herzens 
und feiner einzelen Theile verdanken. Die grolse Ver- 
fchiedenheit der Meinungen über den Urfprung und die 
Ordnung der Fafern des Herzens, und dieSchwierigkeit, 
- fich von der letztern im frifchen oder ausgetrockneten 
Zufiand eine klare Anlicht zu verfchaffen, reizten ihn . 
zu genauerer Forfchung. Vorzüglich im rechten Vor- 
"hof und in dellen Verkindung mit der Hohlvene fand er 
fo bedeutende Hindernille der Unterfuchung, dafs er 
‚einen ganz eigenen Weg einfchlagen zu müllen glaubte. 
Nach forgfältig entferntem Fett und abgezogener äulsern 
Haut bemerkte er verfchiedene Gegenden am Herzen, 
woraus die Sammlungen von Fafern entftehn, welche 
die verfchiedenen Schichten bilden. An der vordern 
Kammer befchrieb er zuerlt den von ihm fo genannten 
_ arteriöfen Kegel, der in die Lungen - Arterie übergeht 
und fich durch die queere Richtung der Fafern auszeich- 
net. Befondere Aufmerkfamkeit fchien ihm auch der. 
Winkel der rechten oder vordern Herzkammer mit [ei- 
nen zerältelten fäulenförmigen Falerbündeln zu verdie- 
nen. In der Bafıs des Herzens, wo fich die gröfsern 
Gefäfse anlegen, glaubte er einen aus Längenfalern ge- 
bildeten Verbindungsftreifen zu finden, an welchen fich 
die Falern beider Kammern von beiden Seiten anhef- 
ten. Mit ihren obern Enden find die Fafern des Her- 


” > 
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'zens an einem faft knorpligen Gewebe befefligt. In der | 
rechten Herzkammer fand er nur drey deutlich getrenn- 
ter Schichten, in der linken noch einmal fo viel, deren 
Richtung äulserft verwickelt und unbekändig- it PTR 
Dies alles und die Veränderungen der Richtung bey der 
Bewegung des Herzens befchrieb der treffliche Forfcher 
mit grolser Genauigkeit °). 

Auch den eigentlichen Bau der eyförmigen Grube 
unterfuchte er von Neuem °"). Er meinte diefelbe dop- 
. pelt annehmen zu müllen, da die eine fich im rechten, 

die andere im linken Vorhof öffnet. Da fich die Hohl- 
vene nahe am Herzen theilt, fo kann man beide Gruben 
nach Wolf die rechte und linke Mündung der untern 
Hohlvene nennen, und da [ich auch in der linken Mün- 
“dung eine Klappe befindet, fo fcheinen ihm beide Klap- 
pen mit Recht den Namen der rechten und linken zu 
verdienen. Vieullens llihmus ift ihm nichts anders als 
der Wulft von netzförmigen Mufkelfafern, der den Rand 
der eyrunden Grube leg 

Auch müllen Georg. Prochafka’s Unterfuchungen 
über die Bewegung des a und der Arterien, wie 
über die Kräfte, wodurch die letztern regiert wollen 
in Erwägung RE Die Kraft des Rh (obeirt 
mit dem asgahriehneen Blute fogar in die Venen über- 
zugehn und den Rückfluls des Bluts zu bewirken a 


%E. 
Gegen Ende des Jahrhunderts wurden die Nerven 
des Herzens der Gegenliand genauer Unterfuchnngen 


94) Act. acad. petropol. vol. 5. P.ı. p, 211 — 237. 
95) Daf. vol. 4, P. 2. p. 197 — 234. | 
96) Nov. comment. acad. petropol, vol, 20. p. 357. 


97) Opp. min. vol. ı. p. 77 [. 
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und entgegen gefetzter Meinungen. Früher hatte Joh: 
Ernlt Neubauer ‚ Prof. in Jena (geb. 1742 + 1777), fe 
aus den Halsknoten des Intercoltal- Nerven hergeleitet 
und meifterhaft dargeltellt °). Gegen Joh. Gottl. Wal- 


ter’s Meinung ”), dals die Nerven des Herzens Sehr 


* ® r . > 
zahlreich und dals dies Organ fehr empäündlich ley, er- 


hob [ich Joh. Bernh. Jac. Behrends mit feines Lehrers 
Sömmerring gut durchgeführter Meinung"), nach 


welcher die Mufkelfafern des Herzens falt gar keine 


Nerven erhalten, fondern die Herznerven blos die 
Kranzarterien begleiten, dabey als dünne Fäden fehr 
unbeftändig find. Diefe Meinung [chien dadurch noch 
unterfiützt zu werden, dafs, nach alten Erfahrungen, 


die T'hätigkeit des Herzens vom Nervenlyftem unab- 


hängig ift und feine Bewegungen durch Galvanifche 


Reizung feiner Nerven keinesweges vermehrt wer- 
den. Dieler Meinung widerletzte fich vorzüglich Ant, 


x 


'Scarpa '). Ihm’ Ichien die Verbreitung der Herzner- 


ven eine ganz gleiche zu feyn,' wie in willkührlichen 
Mufkeln, wo fie auch die Gefälse begleiten. Die Un- 
abhängigkeit des Herzens vom Gehirn fey keine andere 


als die, welche in dem ganzen Gefälsfyfiem bemerkt 


wird, durch Ganglien bedingt if, und in den Wir- 


kungen der Leidenfchaften auffällt. Endlich wurde. 


98) Delcriptio nervorum cardiacorum. Fref. et Lipl. 1772. 4 
99) Mem. de l’acad. de Berlin, a. 1785. p. 58. . 


100) Ludwig [eriptor. nevrol. min. vol. ı. p. ı. Karl Sam. An- 
derfch hatte früher mit der äulserften Sorgfalt die Nervenge- 
flechte desHerzens unter[ucht. (Ludwig [cript. nevrol. vol. a, 
p. 213 f.) 

ı) Tabulae nevrologicae ad illuftrandam hiftoriam anatomicam 
eardiacorum nervorum, Ticin. 1794. fol. 
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auch dargethan, dafs das Herz gegen Galvanifche Reize, 
wie gegen Opium, allerdings empfänglich fey °). 


* . P. Unterfuchungen über den Bau der Lungen und das Athmen, 


72. 


Den Bau der Lungen und die Veränderungen, wel- 
che das Blut in denfelben erleidet, unterwarf Joh. Claude 
Adrıan Helvetius einer lorgfältigen Prüfung. ‚Er glaubte 
gefunden zu haben, dafs die fo genannten Lungen -Bläs- 
chen eigentlich Fortfetzun gen der äulsern Hülle der Lun- 
gen, und dals dielfe wieder eine Fortfetzung der innern 
Haut des Brufifells fey, dafs die Lungen-Bläschen nur 
an der Oberfläche der Lungen zum Vorfchein kommen, 
und dafs fie auf keine Weile an den Enden der Luft- 
röhre hangen,; denn die Säckchen der Lungen feyen 
von einem durchaus fchwammigen Gewebe Bi. Sehr 
gut bemerkt er, was auch neuere Unterfuchungen be- 
‚fiätigt haben, dafs aus einem Säckchen oder Läppchen 
in das andere die Luft nicht übergehe, aber wohl aus . 
einer einzelen Zelle dellelben Säckchens in die andere le 
Auch behauptet er, dafs die Falern, welche man in 
den Häuten der Luftröhren - Aefte wahrnehme, keine 
Mufkelfafern, fondern Bänder leyn”). Hierauf geht 
er in einem andern Auflatze zu feiner Theorie felbf 
“über. Da die Lungen -Vene offenbar einen kleinern 


2) Humboldt über die gereizte Mulkel- und Nervenfafer, Th. ı. 
S. 340 f. Pfaff über thierifche Elektrizität, S. 119. 


3) Mem. de l’acad. des fcienc. a Paris, a. 1718. P. 25-34. 


4) Dal. p. 36. Eben fo urtheilt Wildrik (de fabrica pulmonum, 
Franek. 1761. 4.). 


5) Mem. de l’acad. etc. p. 29. 
Sprengels Gefch. der Arzneyk. 5. Th. 3. A. H 
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Durchmeller habe, als die Lungen - Antares, fo mülste 
der gröfste Nachtheil aus diefem ftärkern N ei- 
ner gröfsern Menge von Blut entftehn, und der Umlauf 
des Bluts durch die Lungen würde ganz unerklärbar 
feyn, wenn das Blut nicht in den Lungen verdichtet, 
würde, um einen kleinern Raum einzunehmen °). Das 
venöfe Blut aus dem Hohlvenenfack werde alfo dadurch 
zum arteriöfen, dafs es ich mehr verdichte ’). Diele 
Verdichtung werde durch den Einflufs der Luft be- 
wirkt, die auch den Grund der röthern Farbe des Bluts 
enthalte, und die nicht unmittelbar ins Blut überzu- 
schn brauche, um diefe Wirkung hervor zu bringen, 
da die Kälte und die blofse Preflung derfelben auf die 
Wände der Gefäfse hinreiche, um die a zu 
bewirken °). 

Gegen diefe Theorie erhob fich Pet. Anton Miche- 
lotti, ein berühmter Iatromathematiker und Arzt in Ve- 
nedig (} 1740), der fchon in feiner frühern Schrift Be- 
rechnungen über die Stärke des Drucks der Luft auf die 
Lungen angeltellt und den unmittelbaren Uebergang der 
erftern in das Blut geläugnet hatte ”). In einem Briefe 
an Fontenelle, den Secretär der Pariler Akademie '), 
fucht er zu zeigen, dals die Luft nicht immer eine Ver- 
dichtung der Säfte hervor bringe, dafs das Blut, we- 
gen Mangels an Luft, dichter und Ichwärzer werde, 
‘ dafs auch das arteriöfe Blut dichter fey, als das venöfe, 
und dafs das letztere alfo nicht durch die Lungen ge- 


6) Mem. de l’acad. etc. p. 289. 291. 


7) Dal. p. 297. 308. 8) Daf. p. 302. 
9) Michelotti de [eparatione fluidorum, p. 170. 162. (Venet. 
1721. 4.) | 


10) Ej. epift. ad Fontenellum, qua inquiritur etc. Paril. 1724. 4. 


! 
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trieben zu werden brayche, um verdichtet zu wer- 
den ”). Aus hydrofiatifchen Gefetzen fucht er zu er- 
weilen, dals das Blut durch die Lungen - Vene fchneller 
zurück fliefse, als es durch die Arterie in die Lungen 
eingelirömt ley, dafs diefe [chnellere Bewegung haupt- 
fächlich durch den Druck der Luft auf die Enden der 
Vene und durch den kleinern Durchmeller der letztern 
bewirkt werde, und dals diele gröfsere Gelchwindig- 
keit des aus den Lungen zurück fliefsenden Bluts allem 
Nachtheil abhelfe, der aus dem Milsverhältnifs der 
Menge des arteriöfen und venölen Bluts entlpringe '*). 
Die letztere Meinung fuchte auch Sam. Aurivillius um- 
fiändlich zu erörtern " 


Darauf antwortete Helvetius: Wenn die Verdich- 

tung des Bluts in den Lungen geläugnet werde, lo dürfe 
man wenigfiens keine Verdünnung oder Auflöfung def- 
felben annehmen, denn dabey werde es fchwarz ; wel- 
ches er durch ein Experiment, das Winslow mit Wein- 
fteinfalz anfiellte, zu erweilen fucht ''). Die Kälte der 
äufsern Luft bewirke die Verdichtung ; aber dafs in 
‚den Lungen die innige Mifchung des Chylus mit dem 
‘ Blute erfolge, lalle fich nicht annehmen, weil erft nach 
mehrern Umläufen diefe innige Milchung von Statten 
gehe "”). 

Dann griff Joh. Domin. Santorini Helvetius Theo- 

rie an”). Ohne die höchli ungleiche Weite der Herz- 


11) Michelotti l. c. p. 42. ı2) Daf. P- 29. 32. 6. 
13) Haller diff. anat. vol. 7. P. 2. p. 257. 


14) Eclaircillemens, concernant la maniere, dont Pair agiti [ur 
le [ang dans les poulmons, p. ı8. (Paris 1728. 4.) 


15) Dal. p. 36. 
ı6) Oblerv. anat. c. 8. p. 143 [ 


H 2 
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kammerht ım lebenden Zultande zuzugeben, befiimmte 
er das Verhältnifs des Durchmellers der beiden Hohl- 
venen zum Durchmeller der Lungen - Arterie, wie 
228:188, oder wie 114:47. Da nun auch die Lun- 
gen - Arterie weiter ley, als die Lungen - Vene, fo 
mülle man vielmehr auf Belchleunigung der Bewegung 
des Bluts, als auf Verdichtung dellelben bey geringerm 

Durchnieller der Gefälse [chlielsen. | 


73. 

Jac. Gautier d’Agoty, ein Mahler in Paris (geft. 
1785), gab bey feiner Unterfuchung über den Bau 
der Lungen eine gute Schilderung der Bronchial - Drü- 
fen, doch [chien er einen unmittelbaren Uebergang der 
Luft aus den Bläschen in die Blutgefälse anzunehmen. 
Der Umfang des Bluts nehme beym Athmen ab, weil 
die gröbern Theile des Bluts als Dämpfe ausgehaucht 
werden, aber das Blut werde durch Luft und Wärme | 
beweglicher '"). 

Eine fehr klare und genügende Berbrahums des 
innern Baues der Lungen N Era 2) 


TA. 

Ueber die Nothwendigkeit des Wechfels im Ath- 
men eröffnete Chrifi. Ström, fchwedilcher Landarzt 
geb. 1679 7 1710), zu Anfang des Jahrhunderts eine 
eigene Anficht. Die durch das Einathmen bewirkte 
Stockung des Bluts in der Azygos veranlalle eine gleiche 
Verzögerung der Bewegung in den Intercoftal - Gofihen, 


wodurch die Kräfte der Mufkeln gefehwächt werden. { 


ı7) Obfervat. fur l’hit. natur. vol. 2. p. 133 f. 
18) Vom Bau des menlchl. Körpers, B. 5. Abth. 2. $, ı6. 
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Dadurch werde die abwechfelnde Thätigkeit bedingt '"). 


Zwar nicht fo befchränkt auf die Azygos und deren 
Zweige, aber.doch auch aus fiockender Bewegung des 
Bluts beym Einathmen, erklärte, nach Boerhaave, 


Alex. Littre den Wechfel des Athmens "”). 


' Vom Druck des phrenifchen Nerven durch die 
während des Einathmens angefüllten Lungen leitete 
Georg Martine die Unthätigkeit des Zwerchmulkels 
und felbfi der Intercofial - Mufkeln her ”), ohne zu 
bedenken, dafs fich folcher Druck nicht wohl denken 
lalle, auch die Intercofial- Mufkeln dabey nicht leiden 
würden, Haller widerlegte ihn, und gab eine ein- 
{achere Erklärung diefer Erfcheinung, indem er das 
Athmen, als vom Willen abhängig, darfiellte, und die 
unangenehmen Gefühle in Anfchlag brachte, welche 
durch das tiefe Einaihmen entfiehn und nothwendig 
zum Ausathmen auffordern ”). 


75. 


Dafs in den Lungen dem Blute wirklich Luft bey- 
gemifcht werde, fuchte Mery ım Jahre 1707 von neuem 
durch das bekannte Hook’fche Experiment zu erwei- 
fen ”), und Homberg meinte logar, der Salmiakgeilt, 
der bey Ohnmachten eingezogen werde, gehe ins Blut 


über °*). Jene Luft, die in Malle dem Blute beyge- 


19) Nova theoria motuum reciprocorum machinae animalis, Am- 
ftelod. 1707. 4 | 
" 20) Mem. de l’acad. de Paris, a. ı713. p. 7. 
2ı) Ellays of a loc. at Edinb. vol. ı. p. 164. 
22) Elem. phyliol. vol. 3. p. 260. 
23) Gelch. der Arzneyk. 'Th. 4. S. 132. 
24) Mem. de l’ac. des [cienc. A Paris, a. 1707. p. 196. 210, zı®. 
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mifcht werde, kann aber, nach Mery’s Meinung, nicht 
durch die Mind gen der Hautgefälse fort gehn, weil , 
man ein Aufblähen der Haut unter dem Recipienten 
der Luftpumpe bemerke, und die Haut allo für luft- 
dicht halten- müffe. Die Luft werde alfo wieder mit 


den Venen zurück geführt, und circulire auf diefe Art 
ım Körper EN 


Die Ausdünftung aus der Oberfläche der Lungen 
und die Beliimmung ı der Lungen zu einem Reinigungs - 
Organ fetzte Martin Zifler RT, als eine Hauptabficht 
de Natur aus einander °). Das Aihmen entfieht nach 
ihm zuerlt durch die Nöthwendigkeit des überfl üllgen 
Bluts, mehrere Organe zu fällen“ ). Inden N 
ei Hohes keine Zerihälähe oder innigere Mifchung Abs 
Blats, wie Borelli Hehlüßtete: Ron feyen die Gefälse 
derfelkeh zu Ichlaff, und es müfsten eher Krankheiten 
enifiehn °°). Der Zwerchmufkel fcheint ihm bey dem 
Athmen nicht fo gar thätig zu leyn, londern die Lun- 
gen befitzen felbfi die Krah , die Luft einzuhauchen 
und auszuathmen ° vr | 


a # i $ \ # nr 
BERGER ö ul, a 5 

4 3 “ 
7 6. ’ “ a EEE x 


SArEle Vorurtheile über 'die Gefchäffte der Lungen 
re endlich im Jahre 1715 durch Pet. van Muffehen- 
broek 'widerlest, befönders die Meinung von dem Üe- 
bergang der os ins Blut, und vom Daleyn derlelben 
zwifchen dem Bruftfell ae den Lungen. Die Häute 


der Bläschen bleiben ganz, und dokn Mine Luft 


85) L. c. und Mem. a. 1700. 'p. 271. 275: 
26) Liter de humoribus,, p. 26. (Ami. .iz11.' 8.) 
2) Dal. pe 38) Daf. p. ı6. 29) Daf. ’p. 315 
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durch °°). Die Lungen blähen fich im luftleeren Raume 
auf, und laflen alfo durch ihre Oberfläche keine Luft 
durch ”): daher ifi keine Luft zwifchen den Lungen 
und dem Brufifell. Wird das Hook’fche Experiment 
mit der nöthigen Vorlicht angeltellt, fo geht ebenfalls 
keine Luft in das Herz über ”). Aus mechaniichen 
und anatomifchen Gründen wird ferner erwielen, dals 
weder beym Ein-, noch beym Ausathmen die Luft ın 
die Gefälse übergehen könne °”). Eben fo fucht er auch 
zu zeigen, dafs die einfaugenden Gefälse der Haut keine 
Luft dem Blute zuführen °*). 

Morgagni fand, dafs die Zwifchenräume der Läpp- 
chen der Lungen nicht mitLLuft fich anfüllen, dals auch 
beym Einathmen keinesweges die Brufihöhle ganz von 
den aufgeblähten Lungen angefüllt werde ““). 

Einer der letzten und würdiglien Tatromathema- 
tiker, Dan. Bernoulli, Prof. zu Bafel (geb. 1700, gelt. 
1783), widerlegte in feiner Abhandlung von dem Ath- 
men manche Sätze, die Borelli aufgefiellt hatte, lo wıe 
auch den Swammerdam’fchen Zirkel °”). Er berechnete 
die Menge der Luft, die eingeathmet werde, fuchte zu 
erweilen, dals die innern Intercoftal - Mulkeln zum Ein- 
athmen beytragen "), dafs die Elafücität der Atmolphäre 
der Grund des erfien Finathmens fey ”), und dafs fich 
‘das Brufibein wirklich beym Einathmen hebe °). 


30) Muffchenbroek dilf. de are in humoribus, in Haller. diff. 
anat. vol. 4. p. 590. 595. 603. 

zı) Dal. p. 598. 32) Dal. p. 600. 

33) Daf. p. 608. 34) Dal. p. 615. 

35) Morgagni adverlar. anatomı. 5. 33. 'p- 46. 

56) Bernoulli de refpiratione, in Haller. dilf. anatom. vol. 4. 
p- 627. > | 

sy) Dal. p. 625. 58) Dal. 39) Dal. pr 628. 
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IR | . 


Mehrere Punkte der Lehre vom Athmen wurden - 


bey Gelegenheit eines lehr merkwürdigen Streits zur 
Sprache gebracht und zum Theil entfchieden, den der 
a lhemariker Georg Ehrhard N Profel[- 
for in Jena (geb. 1697 ® 1755), mit dem grofsen Hal- 
ler führte. Schon im Jahre 1727 erfchien des erfiern 
Dillertation über den Mechanismus des Athmens, worin 
das Einathmen aus dem aufgehobenen Gleichgewicht 
zwilchen der in der Höhle des Bruftfells angenommenen 
und der äufsern Luft erklärt wurde. Erweitert fich 
nämlich die Brulihöhle, fo verliert die zwifchen dem 


Brufifell und den Lungen befindliche Luft ihre Kraft . 
zu wirken, die fie aber bey verengter Brulihöhle wie- 


der erhält. Für das Dafeyn der Luft in der Höhle des 


Brufifells führt er die Beweife aus dem Auffchwellen . 


des Mittel - Bruftfells beym Ausathmen, welches er bey 
der Zergliederung eines Hundes wahrgenommen, und 


aus der nicht in die Subfianz der Lungen dringenden 


Verletzung, wenn jemand eine Bruftwunde erhalte *°). 
Die Wirkung der Intercoftal- Mufkeln fey zweyerley: 
die äulsern heben die Ribben auf, und die innern 
drücken fie nieder: dies fucht er befonders aus dem 
mechanilchen Grundfatze zu erweilen, dafs eine Chorde, 
die an zwey Hebeln befelügt ılt, Aereh eines Ende be- 
weglich, das andere a ift, durch ihre Ver- 
kürzung bald den einen Hebel in die Höhe, bald den 
andern nieder ziehn könne *). Da nun die äufsern In- 


40) Hamberger de re[pirationis mechanismo, p. 7. 8. Su 
1743. 4) 

41) Dal. p. 14. 15. Er entlehnte diele einig von Fr. Bayle. 
(Gelch, der Arzneyk. Th. 4, S. 145.) 


\ 
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tercoftal - Mulkeln fich nicht zulammen ziehen können, 
ohne die innern zugleich zu fpannen, fo glaubt er dar- 
aus die wechfelleitige Erweiterung und Verengung der 
Brufihöhle erklären zu können **). Uebrigens nimmt 
er Helvetius Meinung an, dals das Blut durch die kühle 
Luft verdichtet werde "). - 

Hugo Gourraigne, Prof. in Montpellier (7 1753), 
fiellte fich die Wirkung der Intercoftal - Mulkeln anders 
vor. Sie ziehn die Rıbben nieder und dienen, wie der 
Zwerchmufkel, beym Ausathmen. Beym Einathmen 
glaubt er dagegen die Entfernung der Rıbben von ein- 
ander beweilen zu können **). 


78. 

Das Dafeyn der Luft zwifchen dem Brufifell und 
den Lungen fchien felbfi durch Stephan Hales Verfuche 
befiätigt zu werden. Unter andern haute er den Kör- 
per eines kleinen Hundes unter dem Zwerchmufkel 
queer durch, brachte ihn unter die Glocke der Luft- 
pumpe, und bemerkte, dafs der Zwerchmufkel defio 
mehr nieder füeg, je mehr die Luft weggenommen 
wurde. Er bemerkte ferner, dals bey Thieren, die 
mit durchbohrtem Thorax im luftleeren Raume fier- 
ben, die Lungen voll von fefiem [chwarzen Blute find;; 
dafs aber ihre Lungen weils und zulammen gedrückt 
erfcheinen, wenn fie mit unverletztem Thorax im luft- 
leeren Raume lierben °). Auch verfichert er, mit 


leichter Mühe die Luft, die zwilchen dem Brufifell und 


42) Hamberger ],'e. p. 20. 28. 

43) Dal. p. 37 [L. 

44) Diff. de refpiratione. Monspel. 1729. 4. 
. 45) Hales haemaltaticks, p: 85 l. 
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den Lungen fich aufhält, ausfaugen zu können "). Ja 
ein Stöplel, in eine Bruliwunde aa hob fich fo 
fiark, dafs der Weingeili in einer daran belelügten 
Röhre ziemlich weit in die Höhe fiieg ”). Aufser die- 
fen freylich trüglichen Verluchen fiellte er auch Unter- 
fuchungen über den Verluft an Elafticität in der geath- 
meten Eat und über die Abkühlung oder Erhitzung 
des Bluts in den Lungen an. Er bewies, dals die 
äufsere Luft an fich zwar zur Abkühlung des Bluts ın 
den Lungen beytrage, aber dafs es darum doch eben 
fo warın zum Herzen zurück kehre, und dals in Zeit 
einer halben Stunde die Wärme um 2 Grade Fahrenh. 
. wachfe *). Uebrigens behauptet er, dals kein Le- 
bensprincip in der Atmofphäre vorhanden ley, als die 
Elafticität der Luft"). 


TO: . 

Schon früher hatte Senac den Mechanismus der. 
Mufkeln, welche die Brulihöhle verengen und erwei- 
tern, näher unterfucht, und gegen Bayl& erwielen, 
dafs beide Reihen der Intercofial- Mufkeln die Ribben 
erheben °), und dals die hintern Schichten derfelben, 
zur Biegung des Rückgraths beytragen ”). Im Jahr 
1729 beftimmite er die Veränderungen, die derZwerch- 
mulkel beym Athmen erleidet, genauer, und zeigte, 


46) Hales Statique des vegetaux, chap. 6. exp. 112. p. 214. (ed. 
de Buffon. Paris 1735. 4.) 


47) Dal. exp. 213. p. 216. 

48) Daf. p. 205. Haemaltat. p. 98— 102. 

49) Deff. Statique des veget. p. 213. 

50) Mem. de l’acad. des fcienc. a Paris, a. 1724. p. 247. 


5) Dal. pP. 248: 
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dafs der ae Theil zwifchen dem Brufibein und 


dem Rückgrath beym Einathmen nicht nieder Age | 


. rende”), 


' Die von einander völlig unabhängige Bewegung 
des Thorax und der Lun gen a um are Zeit durch 
mehrere Verluche befiätigt zu werden, aus denen man 

"aber zu voreilige Schlüffe zog. Wilh. Houfloun’s Ex- 
perimente, Hie er an Hunden anliellte, fchienen zu 
lehren, dafs die Verwundungen des Thorax und des 
Brulifells nicht nothwendig ein Niederfinken der Lun- 
gen, oder gar den Tod des Thiers zur Folge haben, 
dals die Lungen fich bey beträchtlichen Brultwunden 
dennoch durch eigene Krait fort bewegen, und dals 
die Erweiterung oder Verengung der letztern nicht völ- 
lig abhängig fey von der Erweiterung oder Verengung 


Ben Than: ah 


Auch Benj. Hoadley beftätigte die Richtigkeit ae 
fer Theorie durch [eine Yerkuöhe Nach zerfchimiäiren 
Intercoftal- Mufkeln und verwundetem Brulitell beweg- 
ten fich dennoch die Lungen fort °). Den Wechfel des 
Drucks der äufsern Luft, und der, die zwilchen Bruf‘- 
fell und Lungen fich befindet, glaubte er als die Ur- 
Sache des Athmens angeben zu müllen, und berief fich 
‚auf die Veränderungen in einer Mafchine, die er nach 
Art des Thorax einrichtete, indem er in eine Blafe, 


die in einem andern Gefäls eingelchlollen war, Luft 


52) Daf. a. 1729. p. 179. 180. Diefe Behauptungen wurden von: 
Winslow grölstentheils bekätigt. (Mem. de l’acad. des [cienc. 
a Paris, a. 1738. p. 131.) 

55) Philof. transact. abridg. by Martyn, vol. 9. p. 138 [. 

54) Hoadley’s lectures on the organs of relpiration, p. ı7. 
(Lond. 1740, 4.) 


a 
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einblies, und das Auffieigen und Niederfinken der Blafe, 
nachdem die Luft zwifchen ihr und dem Gefäls ver- 
dichtet oder verdünnt war, bemerkte *). Atmolphä- 
rifche Luft nahm er fogar in allen Höhlen des Körpers 
an °), indem fonfi ano hihen Verwachfungen der Or- 
gane folgen würden. Eben fo behauptete Tel: MoJca, 
Arzt in Neapel, den unmittelbaren Uebergang der at- 
mofphärifchen Luft ins Blut und ihre Nothwendigkeit 
bey allen Verrichtuugen ”), fali wie Diogenes von 


 Apollonien °”). 


80. | 

Diefe Meinung von dem Uebergange der Luft in 

das Blut vereinigte Anton Ferrein mit einer andern 
Theorie des Athmens, nach welcher die Lungen bey 
ihrer Bewegung das Blut mit Kraft durch die Gefälse 
treiben, die Kügelchen fiärker durch einander rühren, | 
und fo ‚die innige Mifchung des Chylus und Bluts be- 
wirken ®°). Ein Verfuch, den er an einem erfückten 
Hunde machte, wo das vorher fchwarze Blut der,Lunge 
fogleich fehr hell wurde, da man Luft eingeblafen, 
fchien den grolsen Einflufs der Luft auf die Farbe des 
Bluts zu beweilen °°) ' 
Die eigenthümlichen Bewegungen der Lungen 
fchienen immer mehr durch Verfuche beftätigt zu wer- 


% 


55) Hoadley l.c. p. 11. ı2. ' , 56) Dal. p. 70. 80. 

57) Dell’ aria et de’ morbi dall’ aria dipendenti. vol. 1—4. Na- 
pol. 1746 — 1749. 8. 

58) Gelch. der Arzneyk. Th. ı. $S. 468. 469. 


59) Haller differt. anatom. vol. 4. p. 551. Gegen die[e Theorie 
fchrieb Sam. Musgrave (Some remarks on Boerhaave’s theory 
on the attrition of the blood in the lungs. Lond. ı760. 8.). 


60) Haller 1, c. p. 559. 
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den, weil man bey den letztern nicht auf alle Nebenum- 
ftände Rückficht nahm. Franz Bremond, Akademiker 
zu Paris (geb.1713 7 1742), bemerkte, dafs bey dem 
Ausathmen fich die Lungen durch die Action der Bauch- 
mulkeln erweitern, und bey dem Einathmen enger zu 
werden Schienen, obgleich der T'horax erweitert wur- 
de °). Nicht allein iede Lunge für fich fchien ihm ei- 
genthümliche Bewegungen vorzunehmen, fondern jede 
Zelle der Lungen habe, ler ‚des mufkulöfen Baues, 
unabhängige Bewsakak, gen °°). ErJlahe, dafs bey Ver- 
nisasen des ER Luft aus dem Zwilchenraum , 
der Lungen und des Brultfells heraus fuhr, ohne dafs 
die Lungen verletzt waren: aber vermuthlich war dies 
die äulsere Luft, die während der Verletzung in diefen 
Zwilchenraum hinein gedrungen war ”). 


Noch beftimmter, und mit mehrern Verfuchen, 
fuchte Joleph Stephan Bertier den Uebergang der Luft 
in die Blutmafle darzuthun. Er fahe le Bläschen 
im Blute, die ihm Luft zu enthalten fchienen °*). Die 
Lungen -Arterie, welche venöfes Blut führt, gab we-- 
niger Luft in einem von Luft leeren Raume, als die 
Lungen - Vene °). Dazu kommt, dals, wenn man 
40 Kubikzoll Luft einatlımet, daregen wieder 220 Ku- 
bikzoll ausgeathmet werden; die Er ıgen 180 Kubik- 
zoll alfo kommen, nach en S RE offenbar 
aus dem Blute °). Die Säckchen der Lungen hängen 
mit den Zwilchenräumchen nicht unmittelbar zulam- 


61) Mem. de l’acad. des [cienc. A Paris, a. 1739. P. 465. 483. 
62) Dal. p. 475. 478. 63) Dal. p. 463. 
64) Bertier phyfique du corps anime, p. 29. (Paris 1755. er 
65) Dal, p. 106, 66) Daf. P- 220. 
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men, und diefe laflen fich durch jene nicht aufblafen. 
Daher fcheint der feinere Theil der Luft aus den Zellen 
der Lungen in die Venen überzugehn, der gröbere aber 
wieder durch die Mündungen der Lungen - Arterie aus- 
gelchieden zu werden °). Die unverhältnilsmälsige 
Gröfse der Lungen - Kanmer gegen die Aorten - Kam- 
mer fchien ihm auf diefen Schluls allein zu führen °”). 
Auch die Bewegung des Bluts in den Arterien ley zum 
Theil die Folge der beygemilchten elafüichen Luft, von 
welcher ein Theil durch die Mündungen der Hautge- 
fäfse wieder fort gehe”). 


es 
Die Erfahrungen, welche Bremond und Houfioun 
angeftellt hatten, erklärte Heriflant ın einem leienswür- 
digen Auflatze dergefialt, dafs er die gewöhnliche Be- 
wegung der Lungen, welche mit der Erweiterung und 
Verengung les Thorax im Verhältnifs fteht, von der- 


67) Bertier l. c. p. 29. 30. 88. 151. 173. 178. 

68) Daf. p. 147: 

69) Dal. p. 197- So wollte auch Georg. Ludw. Alefeld atmo- 
{phärilche Luft im Blute gefunden haben. (De aere [anguini 
permilto. Gieff. 1756. 4.) Gründlich ward diefe Meinung von 
Dan. Andr, Diebold widerlegt. (De aöre in humoribus corpo- 
ris humani. Argent. 1757. 4.) Auch Mich. Rofa’s, Prof. zu 
Modena, [eltfame Hypothefe von einem Princip der Ausdeh- 
nung und der Lebenskraft in Dunfifform, welches zum Theil - 
aus der Luft komme und die Arterien fülle, gehört hieher. 
(Lettere estemporanee lopra alcnne curiofitä filiologiche, vol. 2. 
p. 114.; auch’in Opufeoli fcelti, vol. 6. p. 52.) Es ift die alte 
Idee des Diogenes ung Erafiftratus, welche Bafliano Carminati, 
Prof. in Pavia, am beften widerlegt hat. (Rifultati di [pe- 
rienze ed oflervazioni [u’ vafi [anguigni. Pavia 1783. 4.) Vergl. 
Opufcoli fcelti di Milano, vol. 6. p.ı38. Auch Peter Mofecati 
fchrieb gegen Rofa, obwohl er fixe Luft im arteriölen Blute 
zugeltand. (Opulcoli [celti ; vol. 6. p. 122.) 
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jenigen Bewegung unterfchied, die nach verletzten Mus- 
keln des Athmens und nach Wegnahme des Brufibeins, 
mehr durch den Einfluls des Bluts in die Lungen - Ar- 
terie bewirkt wird ”). Pet. Jakob Daouftenc fuchte in 
eben dem Jahre noch das Daleyn der Luft zwifchen den 
Lungen und dem Brufifell zu erweifen "). 


Diefe und mehrere Irrthümer in der Theorie des 
Athmens wurden aber durch Boerhaave’s phyfiologifche 
Vorlefungen und durch Haller's Anmerkungen zu den- 
felben, wovon der fünfte Theil im Jahre 1744 erf[chien, 
gründlich widerlegt, und befonders durch Verfuche er- 
wielen, dals keine Luft zwifchen den Lungen und dem 
Brufitelle vorhanden fey, auch wurde die wahre Action 
der Intercolial - Mulkeln in das deutlichfie Licht ge- 
fetzt ”). Die gründliche und würdige Berichtigung der 
von Hamberger in feiner \$. 77.) angeführten Schrift‘ 
vorgetragenen Irrthüumer heleidigte diefen lo fehr, dafs 
er in acht Programmen, die von 1744 bis 1746 auf 
einander folgten, nicht durch neue Verfuche und Er- 
fahrungen, fondern durch unfruchtbare Vergleichungen 
mit Mafchinen, feiner Meinung mehr Gewicht zu ge- 
ben fuchte ”). Der Hauptfehler, den Hamberger bey 
feiner Theorie des Mechanismus des Athhmens beging, 
befiand darin, dals er die Ribben mit zwey gleich be- 
weglichen Hebeln verglich, da diefelben doch eine un- 


70) Hiftoire de l’acad. des [cienc. A Paris, a. 1743. p. 100. 104. 
7ı) Haller diff. anat. vol. 4. p. 657. 
72) Boerhaave praelect. acad. ed. Haller, vol, 4. $.604. 606 etc. 


73) Sie find mit Hamberger’s oben ($. 77.) angeführter Differ- ' 
tation zu Jena 1748. 4. zulammen gedruckt erfchienen. Man 
vergleiche Haller’s Tagebuch der medicin. Literatur, Th. a. 
5. 94. 98. 106. ı79. Th. 2. S. 412. 660. Th. 4. S. 4. 17. 289. 
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. . . | 7 .. ; 
eleiche Beweglichkeit haben; dafs er das Wälzen der- 
felben ganz verkannte, ‘und die Feftigkeit oder gerin- 
gere Beweglichkeit der oberfien Ribbe durchaus läug- 
nete. Aber-empörend find fein Hals gegen alle Erfah- 
rung, fein Pochen auf mechanilche Demonftrationen, 
welche die Erfahrung nie widerlegen könne, und feine 
. Grobheit gegen den würdigen Haller. 


82. 
Diefer lieferte in feiner trefflichen Widerlegung 
diefer Streitfchriften ein höchft nachahmungswürdiges 


Mufter ven Mälsigung, nüchterner und befonnener Prü- 


fung durch Gründe, welche Verfuche und Erfahrung 
an die Hand gaben, und zeigle dergelialt auf das ein- 
leuchtendfie, wie weit erhaben über alle Demonftratio- 
nen a priori die Beweisgründe find, ‚die die Erfahrung 
liefert. Haller liefs zuvörderft die Mafchine nachma- 


chen, welche Hamberger zur Nachahmung des Thorax _ 


erfunden hatte, verbellerte fie aber dergelialt, dals lıe 
noch genauer mit dem letztern übereinkam, und fand 
nun freylich die Refultate ganz anders, als Hamber- 
ger’). ° Auch zeigte er, dals bey Verwundungen der 
Brufthöhle durch das-Eindringen der Luft eine Blale 
entfieht, die fonft die natürliche Hülle eines Lappens 
“der Lunge ift ”): dafs ferner der Zwilchenraum der 


a 


Ribben während des Einathmens allezeit fehr verkürzt 


werde, dafs die Ribben lich offenbar wälzen, und dals 
die oberfte Ribbe die geringlfie Beweglichkeit habe "). 


74 Haller experim. anatom, de re[piratione ad Trewium, P. ı. 
$. 24., mit Hamberger’s Dill. gedruckt. 

75) Dal. $. ı2. 

75) Haller’experim, anat, de relpirat. P. 2»—23., in Opp. min. 
vol. ı. p. 269. : 
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Er bewies ferner, dafs die Refultate bey dem Ausath- 
men anders ausfallen, wenn das Thier während des. 
Kinathmens erdrollelt worden, und dafs daraus die Irr- 
thümer erklärt werden müllen, zu denen fich Bertier, 
Bremond, Houfioun und andere haben verleiten lal- 
fen ”). Noch einleuchtender ward der Mangel an Luft 
zwilchen dem Brufifell und den Lungen durch die Ver- 
fuche, die Lieberkühn vorgefchlagen, mit Hunden, 
denen man unter Waller die Brufihöhle öffnete , Anzu- 
fiellen. Wenn Luft zwifchen dem Brulifell und den 
Lungen war, fo mulste diefe in Blafen auflieigen. Hal- 
ler ”), Georg Heuermann, Prof. in Kopenhagen ”), 
Karl Friedr. Trendelenburg, Arzt in Lübeck (geb.1724 
T 1792) ”), Joh. Franz Cigna °) und andere unpartey- 
liche Männer fanden keine Blafen ‚ aber Hamberger ®) 
und lein Waffenträger Keflel ®) wollten fie gefehen ha- 
ben. An der Richtigkeit diefer Behauptung war fchr 
zu zweifeln, denn in vier Jahren konnte Hamberger 
keinen Zeugen liellen, der ihn diefen Verfuch glücklich 
anliellen gelehn hatte. Aber gefetzt, es waren Blafen 


| 77) Haller l.c. p. 288. 78) Dal. p. zı8. 
79) Phyfiologie, Th. ı. S. 537. 


Ira 


4 80) Continuatio controverliae de mechanismo relpirationis. Göt- 
ting. 1749. 4 — Fortfetzung der Haller’fchen und Hamber- 
ger’[chen Streitigkeiten vom Athemholen. Rofock u. Wismar 
1752. & i 
' 81) De electricitate et de refpiratione. Turin 1773. 4 
82) Hamberger phylfiol. med, $. 270. P. 144 (Jen. 1751. 4.) 

83) Widerlegung der Beurtheilung der Hamberger’fchen Phyfhio- 
logie in dem Hamburger Corre[pondenten. Jen. 1751. 4., und 
Weitere Fortlfetzung der Häller’fchen und Hamberger’fchen 
Streitigkeiten. Jen. 1752. ... Dagegen erfchien: Joh. Henr. 
Kratzenftein’s Vertheidigung des Herrn Hamberger’s gegen 
den Herrn Keffel. Halle 1752. 4. 


\ 


| 
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wirklich aufgefiiegen, fo konnte die Luft leicht aus den, 
verletzten Lungen kommen, wenn bey der Erdrollelung 
des Thiers diefelben zu [ehr ausgedehnt worden ""). 


- Unbedeutend find die zu widerfprechenden Ergeb- 
niffen führenden Verfuche des Valtelliners , Aloyf. Paul. 
Trabucchi °°). 


Einen eigenen Verfuch, den Mechanismus und den 
 Wechfel des Athmens zu erklären, machte Sam. Chrifi. 
Hollmann (S. 20.) °). Er nahm dabey Rückficht auf 
die durch die Wärme des Bluts vermehrte Elafticität der 
Luft in den Lungen-Bläschen. Während diele elafülch _ 
gewordene Luft ausgealhmet werde, bleibe ein Theil 
derleiben zurück und locke durch Fach der Blaltieität ? 
die atmölphärilche Luft an. 


85. 

Ein ganz neues Licht ging für die Theorie des 
Athmens aus den Forifchritten der Chemie. und den 
Entdeckungen hervor, welche man über die Luftarten 
machte. Mit Jofeph Priefiley fängt diefe neue Epoche 
an. Denn bis auf feine Zeit (17 70) hatte Hales Mei- 
nung, dafs die Luft durch das Athmen ihre E Elaficität 
verliere, vorzüglichen Beyfall gefunden. . Haller aber 
hatte, ER nicht Bei eine Menge Dünfie 
aufgezählt, die dem Athmen hachtheilis feyn, und von 
de die eine oder andere Art ausgeathmet werde ® 2.4 
Aber, was es für Dünfte feyn, a die Theorie diefer 


84) Haller opp. minor. vol. ı. p. 318. EN, 
85) De mechanismo et ulu relpirationis. Vienn. 1768. 8. 
86) Commentationum [ylloge, p- 70. Gott, 1762. % } 
87) Elem. phyliol. vol. 3. pı z10 {, 
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Luftarten, lehrte Priefiley zuerft. Wenigftens fagt er 
in einer frühern Abhandlung, die ausgeathmete Luft 
fey wahres Nahrungsmittel der Eilanich: , die fie begie- 
‚rig verzehren °°). In einer folgenden Abhandlung wird 
‘das Athmen ein phlogifüfcher Procels genannt ”), bey 
dem die gleichen Veränderungen vorgehn, als beym 
Aufbraulen, bey der Fäulnifs und beym Verkalken der 
Metalle. Wie alfo der vornehmfie Nutzen des Atlımens 
nach Priefiley in der Entfernung des Phlogiftons befteht, 
fo zeigt er auch zuerfi, dafs der athemfähige Beftand- 
theil der Atmofphäre, oder die dephlogiftifirte Luft, 
den ganz dunkeln Blutkuchen augenblicklich röthe, 
auch wenn derfelbe in einer Blafe eingefchlollen fey, 
woraus allo hervor gehe, dafs, obgleich kein unmit- 
_ telbarer Uebergang der Luft in das Blut denkbar fey, 
doch durch die Häute der Lungenbläschen und der Ar- 
terien- Wände hindurch allerdings jener Stoff der at- 
molphärilchen Luft wirken könne °°). 


Achnliche Ergebnilfe feiner Unterfuchungen machte 
Marlıil. Landriani bekannt. Fixe Luft, Phlogifion und 
felbft ein Nüchtiges Laugenfalz werden en das A 


men erzeugt "). 


F 


Zahlreiche Verfuche lehrten den trefflichen Natur- 
‚forfcher Felix Fontana, Prof. zu Pila (geb. 1735, geft. 
1803) °), dals durch das Athmen nicht eigentlich das 


88) Philot. transact. vol. 62. p. 202. 
89) Dal. vol. 66. p. 226 1. 90) Daf. p. 247. 
gı) Ricerche fifiche intorn’ alla falubritä dell’ aria, Milan. 
1775 8 
‘ 92) Opulfcoli [cientifici. Firenz. 1735. 8. Ungefähr auf ähnliche 
Art urtheilt Joh. Andr. Scherer in [einer Gefch. der Luftgüte- 


7 


Prüfungslehre, B. 2. $. 137. Wien 1735. &. / 
1.2 
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Lebens -Princip in der Luft zerfiört werde, denn man 
könne eine durch phlogifüfche Dünfte verdorbene Luft 

wieder athemfähig machen, wenn man fie in Waller | 
fchüttle: anfdhädkich fey die geathmete Luft, wenn fie 
blolses Phlogifton enthalte, aber lie werde vorzüglich 
nachtheilig, weil fixe Luft ausgeathmet werde. Die 
Aushauchung des Phlogifions fey delswegen höchli 
nothwendig, weil durch das Zurückbleiben deflelben 
die Reizbarkeit zerftört werde. | 


Ungemein verfiändig erklärte fich über die che- 
mifchen Veränderungen Bay Athmen Edmund Good- 
wyn, Arzt in London °). Zahlreiche Verfuche lehr- 
ten ihn, dafs der Beliandtheil der fixen Luft (Kohlen- 
fäure) durch das Athmen, im Verhältnils von 13:2 zu- 
nehme: der Grundfioff der dephlogiliifirten Luft nehme 
im Verhältnils 5:18 ab; aber der Grundlioff der Pu \ 
silüfchen Luft bleibe daribe, | 


84. 


Diefen Grundfioff der phlogifüfchen Luft lehrte 
Lavoifier zuerli als Stickfioff (Azote) kennen. Da er 
75 Hunderttheile der Atmofphäre ausmacht, fo mufs 
eine bedeutende Menge dellelben beym Ale ver- 
zehrt werden. Darüber hatte man indels noch keine 
Berechnungen an sefiellt. Aber Lavoilier °) und Rob. 
Menzies °°) not die Aehnlichkeit des Athmens mit 
dem Verbrennen darzuthun. Denn der Sauerftoff der 


Atmofphäre ziehe den Kohlenfioff des Bluts an, und 


93) The connexion of life with relpiration. Lond. 1788. 9. 


94) Mem. de l’ac. de Paris, a. 1777. pP. 185. a. 1780. p. 355. 
95) Tentamen phyfiologicum de relpiratione. Edinb, 1790. 8. 


® 
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bilde mit ihm Kohlenfäure, und mit dem Wallerfioff 
des Bluts erzeuge der Wärmefioff die Dämpfe, welche 
man ausathme. 2 


Diefe gegen das Ende des Jahrhunderts immer all- 
gemeiner werdende Vorliellung veranlalste auch eine 
neue Theorie der thierifchen Wärme, von welcher zu- 
nächli die Rede feyn muls. 


G. Ueber die thierifche Wärme. 


85. 


Es gab im Anfang des achtzehnten Jahrhunderts 
zwey entgegen geletzte 'Theorieen dielfer merkwürdigen 
Erfcheinung. Die eine erklärte die thierilche Wärme 
höchli einfeitig und willkührlich durch die Annahme 
ähnlicher Stoffe im Körper, als in der anorganilchen 
Natur Hitze oder Feuer hervor bringen. So ift es nach 
Willis der Schwefel °°), nach Groone find es die Ichwef- 
lichten Theilchen des Bluts, welche durch das Aufbrau- 
fen mit den falpeter -luftigen Nervengeilitern die thie- 
rifche Wärme hervor bringen ”). Die andere Theorie 
ward von den Iatromathematikern vorgetragen. Sie be- 
ruhte auf dem Reiben der kleinften Theilchen des Bluts 
und der Säfte an einander °”). | 


Beide Meinungen erhielten auch im achtzehnten 
Jahrhundert ihre Vertheidiger. Cromwell Mortimer "”) 
und Joh. Steven/on [uchten eine befiändige Mifchungs - 
Veränderung (oder Gährung) als Urlache der thieri- 


06) Gelch. der Arzneyk. Th. 4. S. 353. 


97) Dal. S. 357. 358. 98) Daf. S. 437. 
. 99) Philol. transact. vol. 43. pP. 550% 


Ä 
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fchen Wärme darzuthun, dagegen jede mechanifche Er- 


klärungsart zu widerlegen '”° 


fchien das Reiben der Blutkugelchen ausgelchloffen 


werden zu müllen, weil die Bella ie des Blut- 


umlaufs keinesweges mit der Wärme im Verhältnifs 


). Auch aus dem Grunde ' 


fiehe ‚da oft in are der Puls fehr häufig, die‘ 


Wärme aber geringe ıft ). Von einer innern, der Gäh- 


rung ähnlichen, Bewegung, die im Magen anfange 


und fich durch alle Gefälse ERER heile auch Det 
Stephen die Wärme her "). Nach Jof Plenciz ıft die 


Wärme ein Procels des Bluts, worin es fich zur Fäul- 


nils neigt °). 


Für die Theorie des Reibens erklärte fich Reli 
Douglafs auf eigenthümliche Art '). Durch Reiben 
der Blutkügelchen könne keine Wärme entfiehn, wenn 
die Temperatur der umgebenden Luft der 'Temperatur 
des Körpers gleich ey. Wenn aber die äulsere Luft 


“ kühler ıft, meint er, [o werden die Blutkügelchen in 


den kleinfien Gefäßsen, auf welche die kühlere Luft 


wirkt, durch ıhr Reiben an den Wänden Wärme her- 


vor bringen. Eine willkührliche und auf keine Weife 


genügende Hypothefe. Doch fiellte Douglafs Verfuche | 


über die Breite der befiändigen Wärme der Thiere an, 
welche auch von J. A. Zraur ®) und Ant. Rolandfon 


100) Ellfays of a foc. at Edinb. tom. 7. P. 2. p. 147. 

ı) Haen rat. med. tom. 2. p: 163 (£. Franc. Home’s med. facts 
and experim. p. 227. = 

2) Practical treat. on con[umtions. Lond. ı761. 8. 

5) De calore animali. Vienn. 1773. 

4) Eflay concerning the generation of heat in animals. Lond, 

1747. 8» 
6) Nov. comment. petropol, vol. 13. p. 422. 
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Martin °) auf eigenthümliche und lehrreiche Art wie- 
‚derholt wurden. | 
80. 

Allmählig gewann die Rückficht auf das Nerven- 
fyfiem mehr Beyfall, zumal wenn die Nerven als Erre- 
ger und Leiter der Elektricität angelehen wurden. 
Zwar wufste man in der Mitte des achtzehnten Jahr- 
hunderts noch nicht, dafs jede Veränderung der Tem- 
peratur in der Atmolphäre mit geändertem elektrifchen 
Verhältnifs verbunden if. Allein das plötzliche Ent- 
fiein und Verfchwinden der Wärme im thierifchen 
Körper, der offenbare Einfluls der Nerven auf die Tem- 
peratur, die Erfahrung, dals Schrecken und Furcht 
augenblickliche Kälte hervor bringen, alles dies brachte 
fchon Joh. Shebbeare, Arzt in London, zu der Ueber- 
"zeugung: durch elektrifche Strömung ın den Nerven 
werde Wärme erzeugt "). 


Neue Beweife für den Zulammerhang der thieri- 
‚fchen Wärme mit dem Nervenlyfiem fiellte Joh. Caver- 
hill auf ®). Nach feinen Verfuchen verminderte lich 
‚augenblicklich die Wärme, wenn das Rückenmark ver- 
letzt wurde, obgleich das Herz und die Arterien fich 
'eben So Schnell, ja fchneller als zuvor, bewegten. Auf 
ähnlichen Thatfachen gründete fich die 'T'heorie, wel- 


6) Stockh. acad. handl. 1764. pP. 290. 

7) Practice of phylick, vol. ı. p. 50. gı [. (Lond. 1755. 4.) 
Auch brachte [chon Marfil. Landriani die Täufchung des Ge- 
fühls in An[chlag, um über die empfindbare Temperatur zu 
urtheilen. [Opufcoli [celti (di Milano), vol. 2. p. 389.] 


8) Experiments of the caule of heat in living animals.“ Lond, 
1770. 8. | 
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che Sam. Musgrave ”) vortrug und Johann Ulr. Gott. 
Schäffer‘), fürfil. Thurn und Taxifcher Leibarzt (geb. 
1753 ' 1826) weiter ausführte. 
a 

 Unterdelfen gab die neue Theorie des Athmens 
Gelegenheit, die Eniliehung der thierifchen Wärme da- 
mit in Zufammenhang zu bringen und eine mehr phy- 
fifch - chemifche Erklärung zu verfuchen. Mit Kir- 
wan’s Hülfe letzte nämlich Adair Crawford, Arzt in 
London (geb. 1749 7 1795), die fpecififche Wärme 
verfchiedener Körper felt. Er gab nun der atmof phä- 
rilchen Luft eine Temperatur von 200° (weil man fie 
künftlich fo weit herab bringen kann). Wenn die at- 
molphärilche Luft fchuell in fixe verwandelt wird, und 
die letztere 69° hat, Io li 69>X200= 13800. Da 
nun beym Athmen die atmofpärifche in fixe Luft über- 
geht, fo mülste dadurch dem Blut eine Hitze von 
13,800° mitgetheilt werden, wenn nicht die fiarke 
Verdunftung die Hitze wieder verminderte. So will- 
kuhrlich feine Annahmen find, fo fand doch Crawford’s 
Vorliellung, dafs das Athmen ein Verbrennungs - Pro- 
cels fey, eine Zeit lang falt allgemeinen Beyfall, und 
man kam nur nach und nach zu der Einficht, dafs die 
Vergleichung des Atlımens mit dem Verbrennen nicht 
durchgeführt werden kann, dafs auch auf keine Weile 
fo viel Sauerlioff angezogen wird, um dem ganzen 
Körper feine Wärme zu geben "). 


9) Speculations and conjectures on the qualities of the nerves, . 
‚Lond, 1776. 3. 


ı0) Verfuche über die theoret. Arzneyk. Th. ı. 2. Nürnb, 1782 — 
1784. 8. | 
ı1) Experiments and oblervations on animal heat. Lond, 1779. &. 
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Endlich fand, Ed. Rigby die Verdauung als die 
Quelle der Wärme "), und neuere Phyfiker glaubten 
aus den Ablonderungen überhaupt, befonders aus den 
Veränderungen des Aggregat-Zuliandes, die 'Tempe- 
ratur erklären zu können. So [chien die gröfsere Härte 
der Vögel- Knochen, und die gröfsere Feltigkeit ihrer 
Mufkeln, allerdings im Zulammenhang mit dem hö- 
hern Grade ihrer Wärme zu fiehn, weil die unmerk- 
liche Wärme frey wäre, wenn tropfbare Flüffigkeiten 
feft werden "). Indeflen ilt die geringe "Temperatur 
der Schalenthiere und Blackfifche hinlänglich, um die 
Unzulänglichkeit diefer Erklärung darzuthun, und man 
fah fich daher genöthigt, in neuern Zeiten wieder auf 
den Einflufs des Gehirns, des Rückenmarks und des 
Nervenlyliems mehr Rücklicht zu nehmen '). ; 


H. Werkzeuge und Theorie der Stimme und Sprache. 


a 
Denys Dodart’s Theorie der Stimme und der ver- 
fchiedenen Töne ift im vorigen Bande (Gefch. der Arz- 
neyk. Th. 4. S. 438. 439.) angegeben worden. Anton 


J. H. de Magellan eflfai [ur la.nouvelle theorie du feu elemen- 
taire et de la chaleur des corps, p. ı80. (Londr. 1780. ‚4.) 
Grimaud cours complet de fievres, tom. ı. p.386— 400. (Mont- 
pell. 1791. 4.) | 

 ı2) Elfay on the theory of the production of animal heat. Lond. 
1785. 8. Darin fiimmte ihm Franz Trovamala, Prof. in Pavia, 
bey. (Opulcoli [celti, vol. 13. p. 192.) | 

15) Gren’s Journal der Phyfik, B. 2. S. 24. Deflen Grundrifs 
der Naturlehre, zte Aufl. S. 401. Pouillet (in Magendie’s 
Journ. de phyfiol. tom. 2. p. 233.) hat dies Geletz nur unrich- 
tig ausgedruckt. ’ 

14) Meine Inttitut. phyliol. vol. 2. p. 113. 114. Brodie in philof, 

transact. 1812, P. 2. Chauffat in ann. de phy[. tom. gı. 
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Ferrein fuchte diefe Theörie, die blos auf die verfchie- 
dene Oeffnung der Kehlritze Rücklicht nahm, dadurch 
zu berichtisen, dafs er die Wichtigkeit der Schwin- 
gungen der  Beindbeh, welche die Kelskaiige bilden, zur 
Serithe brachte ' > Gegen ihn nahm Jof. Exuperius 
Bertin die Dodart’[che Theorie wieder in Schutz, indem 
er den (obern) Kehlkopf der Vögel als Beweis gegen 
Ferrein aufführte. Dieler ermangele aller Bänder (wie 
fchon Fabricius von Acquapendente gelehrt hatte) '”). 
Auch feyn beym Menfchen die Bänder, welche die 
Stimmritze bilden, wegen ihrer freyen Lage, keiner 
Spannung und Schwingung fähig '"). Ferrein aber fand 
einen Vertheidiger an Henr. Jol. Bern. Monrtagnat, der 
mit allem Recht auf den Bronchial-Larynx, oder den 
untern Kehlkopf der Vögel, als das eigentliche Werk-. 
zeug ihrer Stimme, verwies, in welchem die elaftilchen 
Häute der Luftröhre, die die Stimmritze bilden, aller- 
- dings der nothwendigen Schwingungen fähig find ”). 

| Weil nun dagegen nichts einzuwenden war, fe 
verbanden Morel 5 Rs Haller °”) beide Vorfiellungs- 
arten, welche vorzüglich in den beiden Kehlköpfen 
der Vögel ihre Stütze finden ”). 


15) Mem. de l’acad. de Paris, a. ı741. p. 500 [. 

De 16) Fahric. Acquapend. opp. p. 305. 

17) Lettre aM.D. [ur un nouveau [yltieme de la'voıx, Haye 
1745- 8- | 

18) Fclairciffemens en forme de lettres A Mr. Bertin [ur la theo- 
rie que M. Ferrein a formee. Paris 1746. ı2. Schon Blafius 
hatte dielen untern Kehlkopf bel[chrieben. (Anatom. animal. 
‚p» 146.) Vergl. Haller element. phyü&ol. vol. 3. p. 449. 450. 

ı9) Nouvelle theorie phyfique de la voix. Paris 1748. ı2. 

20) Elem. phyfiol. vol, 3. p. 453. 

31) Herillant dans les mem. de l'acı de Paris, a. 1755. p. 290. 


N 
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Joh. Georg Runge, nachmals Prof. in Bremen, be- 
fätigte nicht allein Ferrein’s Theorie, fondern er fetzte 
den Unterfchied der Wirkung der obern und untern 
Bänder der Stimmritze aus einander. Die feinfien Töne 
‘werden, nach ihm, durch die untern Bänder hervor 
gebracht ”). Auch auf die Erhebung und Senkung des 
Kehlkopfes, als offenbare Urlache der Abänderung der 
Stimme, nahm er, wie Berard °”), Pet. Ludw. Maria 
Maloet °‘), der die verfchiedenen Stimmen der Thiere 
aus dem Bau des Kehlkoptes zu erläutern fuchte, und 
Jot. Ludw. Roger °), welcher die Anfänge einer Theo- 
rie der Tonkunft lieferte, Rücklicht. 


89. | 
Petrus Camper und Felix Fieg d’Azyr erwarben 
fich die grölsten Verdienlie um der Bau der Stimm- 
Werkzeuge und die Theorie der Stimme. Jener be- 
fchrieb nicht allein die Tafchen des Kehlkopfes bey 
Affen aufs genauelte °), fondern er gab auch die Ver- 
fchiedenheiten der Knorpel und Bänder bey mehreren 
Thieren Jorgfältig an, und folgerte daraus die Verfchie- 
denheit der Stimmen. Die Veränderungen der Lage des 
Schild - und Ringknorpels, der Schnepfen - Knorpel, 
‚der rundlichen und keilförmigen Knorpel, die verfchie- 
‚dene Lage ihrer Muflkeln und Bänder findet man nir- 


4 


# 22) De voce eiusque organis. Leid. 1753. 4. 
23) L’art du chant. Paris 1755. 8. 
24) Ergo, ut ceteris animalibus, ita homini fua 'vox peculiaris, 
Paris 1757: % 
25) Tentamen de vi [oni et mufices in corpus humanum. Ave- 
nion 1758. 8. 


26) Philof. transact. vol, 69. P. ı. p. 139. Kleine Schriften, 
B. 2: St, 2: 5 49» 


= 


\ 
I 
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gends genauer angegeben, als in der trefflichen, nach. 
Camper’s Angaben gearbeiteten Schrift eines feiner Zu- 
hörer, Karls: Marcus Bufeh ”"). | 


Vicy d’Azyr’s Unterfuchungen gewähren durch 
Verg gleichungen mit dem Bau chiertt cher Körper beleh- 
rende Auffchlüffe *. Auch Joh. Ballanti und Gajetan 
Uttini lieferten interellante Beyträge zur Kenntnils der 
Stimm - Werkzeuge der Vögel wu | 


90. 


Die Theorie der Sprache ward fchon früher von 
Wilh. Holder °), vorzüglich aber von Joh. Conr. Am- 
mann °”'), einem Arzt aus Schaffhaufen, der fich in 
Holland aufhielt und durch Unterricht der Taubfium- 
men berühmt wurde, fo entwickelt, dafs fie im acht- 
zehnten Jahrhundert als die einzige und richtige ange- 
nommen wurde. Denn weder Berard's und Maloet's 
oben angeführte Verfuche, noch Ernauld’s und Perei- 
re’s Meeting Methoden °*) konnten diefen Gegenliänden 
srölseres Licht verf[chaffen. Einige neue Beyträge zur 
Theorie der Sprache lieferte Wolig. von Kempelen (geb. 
17354 7 1804), der Erfinder einer berühniten Sprech-, 
mafchine, durch Unterfcheidung der Confonanten in 
"fiumme, hauchende, lautende uns gemilchte, auch 


27) De mechanismo organi vocis hujusque functione. Groning. 
1770. 4 

28) Mem. de l’acad. de Paris, a. 1779. p. 178 [. 

29) Commentar. bononienf. vol. 6. p. go. 

50) Elements of [peech. Lond. 1669. 8. 

31) Surdus loquens. Amt. ı702. $. 

52) Mem. de l’acad. de Paris, a. 1768. p. 253. 500. 
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durch Angabe, wie die Vocale auf einander folgen, 
nachdem fie durch den Zungen -Kanal oder die Lip-- 
pen - Öeffnung hervor gebracht werden "'). 


J. Unterfuchungen über Drüfen und Saugadern. 


91. 


. Nach Nuck und Malpighi unterfuchte Morgagni 
den Bau der Drüfen überhaupt genauer. Es hatte fich 
durch Ruyfch: Anfehn die Meinung allgemein verbrei- 
tet, der Bau der Drüfen fey blos gefälsreich, und Mal- 
‚pighi's Theorie von Bälglein in den Drülen, wie von 
der drüfigen Natur der Leber und anderer Eingeweide 
fey verwerflich. Mufterhaft befcheiden und würdig 
äufsert fich Morgagni darüber, indem er, ohne den Ein- 
fpritzungen im Geringlien ihren Werth zu benehmen, 
aufmerkfam auf die Trugfchlülle macht, zu welchen 
fie verleiten, und Malp ishi’s Meinung zu vertheidigen 
fucht °*). . Ihm trat Peier Nannı nicht allein bey, fon- 
dern verfiärkte noch die Gründe für Malpighr's Vorfiel- 
lungsart durch Beobachtungen im kranken Zufiande ”°), 
welche indellen von Haller anders gedeutet wurden °°), 
Auch an W. Hunter fand der zellige Bau der Drüfen 
‘einen Vertheidiger ”), und W. Cruikfhank (geb. 1745 
+ 1800) zeigte durch Abbildungen, dals in einigen 


33) Le me&canisme de la parole, [uivi de la defcription d’une 


machine parlante. Vienne 1791. 8. 
34) Morgagni epilt. 3. p. 12 — 24. adverl[. 2,6. p. ı6. 
35) Commentar. bonon. ı. p. 328 [. 


36) Element. phyliol. vol. 2. pP. 39% 
37) Medical commentar. ı. p. 100. Medical obflerv, of a foc. of 
phyfic. at Lond, vol, 2. p. 200. 
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Drülen ‚ aulser deni Netze von Gefäfsen und Saugadern, 
fich das Dafeyn der Zellen nicht läugnen läfst °°). 


Die gefäßsreiche Structur der Drüfen ward dagegen 
vortrefflich von Joh. Friedr. Meckel ”), W. Hewfon 
(geb. 1739 + 1774) ") und Joh. Gottlob Haafe, Prof. 
in Leipzig (geb. 1739 7 1801) *), dargeliellt. Auch 
Joh. Gottl. Walter erklärte ich für den blos gefälsrei- 
chen Bau ””). Paul Ma/cagni aber, Prof. in Ss (gel, 
1815) ”), und Sam. Thom. Senn ) verbanden 
_ dergeltalt beide Vorliellungsarten, dafs fie in einigen 
Drülen blofse Gefälse, in andern aber einen mehr zel- 
ligen Bau angaben. 


Eine ganz unrichtige Vorfiellung hatte Theoph. 
de Bordeu, Auflcher der Gelndbnren in Bearn, 
fpäter Prof. in Paris (geb. 1722 + 1776), wenn er den 
Drüfen einen Reichthum an Nerven zuveftand, der eine 
eigenthümliche Lebensthätigkeit hervor bringe *), Den 
grolsen, zulammen söfbepten, Drufen find hei von 
der Nätur Nerven fögeheik: aber aulser den fehr zar- 
ten Aelichen, die die Arterien begleiten, hat kein 


\ 


38) The anatomy of the abforbent veffels. Lond. 1791. 4 
ed; 2. 


39) De vafis Iymphaticis glandulisque done Berol, 1757. 4« 
40) Medic. commentar. of Edinb, vol. ı. p. 99. 
41) De valis ablorbentibus. Lipfl. 1786. fol. 


42) Vorrede zu den Tabulis nervorum thoracis et abdominis, 
Berol. 1783. Fol. 


45) Valorum Iymphaticorum hikoria et ichnographia, Sanis 
1787: fol. 


44) Vom Bau des menfchlichen Körpers, B. 4 S. 443. 


45) Recherches anatomigues [ur la pofition des glandes. Paris 
1751. & 
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Anatom Llöihende Nerven in den Saugaderdrüfen be- 


obachtet °”). 


92. 


Unter den Drüfen einzeler Theile des Körpers 
- wurde man befonders auf die von Ant. Pacchioni, Prof. 
in Rom (geb. 1664 + 1726), fo genannten Saugader- 
drüfen zu beiden Seiten des Sichel-Fortfatzes der har- 
ten Hirnhaut aufmerkfam *). Morgagni aber *”) und 
Haller *”) bezweifelten, dafs man diefeKörperchen mit 
Recht für Saugaderdrülen halten könne. Beftimmt er- 
klärten fich Yieg d’Azyr °”) und A. Portal”) gegen die 
drüfige Natur dieler Körper. Jener fand fie auch ım 
ER und Portal hielt fie für Zellen mit fettartiger 
Subftanz befüllt Auch Bichat verwarf Pacchioni’s Mei- 
a: und nannte diefe Körperchen Hirn - Granulatio- 
nen °”). Sie [cheinen wirklich mehr krankhafte Er-. 
zeugnille als normale Gebilde zu leyn. 


Gleichwohl ıft das Dafeyn der Saugadern in der 
harten Hirnhaut nicht zu läugnen ”). Aber in der 
Netzhaut des Auges und im opülchen Nerven, wo Val- 


46) Haller elem. phyfiol. vol. 2. p. 377. Walter a.0. Sömmer- 
ring a. 0. S. 441. 

47) Ephem. nat. cur. cent.ı. 2. app. p.ı39. Pacchioni diff. phy- 
fico- anatom. p. 264. (Rom, 1721. 4.) Fantoni opulc. p. 222. 
(Gener. 1738: .4) 

48) De [edibus et caufl. morb. ep. 8.>sarb, 2.72. 

49) Elem. phyfiol. vol. 4. ‚p. 106. 

50) Mem. de l’acad. de Paris, a. 1781. p. 541. 

-s1) Cours d’anatom. medic. 2. p. 10. gı. 

52) Anatomie gener. 3. P. 59. 

53) J. F. Meckel de labyrinthi auris contentis, $. 3ı. Mafcagni 
l. c. t. 27. Sömmerring a. O. S. 460. 
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falva einmal fie wollte beobachtet haben Ds konnte 
fie Morgagnı nie finden °). 


93. 
‘Die Drüfen der Harnröhre, fowohl die Iympha- 
tifchen als zulammen geletzten, wurden zu Anfang des 
18ten Jahrhunderts Gegenliände der forgfältigfien Un- 
terfuchung. Die zwey Drülen, welche an der Zwiebel 


der fachigen Körper liegen, Jah Mery Schon im Jahr 


1684 °°). Dann befchrieh lie Wilh. Cowper näher: lie- 


ferte die erfie Abbildung derfelben, zeigte ihren Aus- 


führungsgang, und wie fie von den fachigen Körpern 
zufammen gedrückt werden, um den zähen Saft von 
fich zu geben, der fonli nicht aus ihnen ausgelchieden 
werden könnte ”). Auch vermuthet er, dafs dieI Kenshr 
tigkeit beym Nachtripper aus diefen Drüfen komme ' 

Dirverlier befiätigte in der Folge das Dafeyn diefer ne 
fen, und letzte hen Nutzen de in, dafs die Feuchtig- 
keit, welche fie abfcheiden, die Ausleerung des Saa- 
mens befördere, weil man die Drüfen Sehr [chlaff und 
welk bey verfchnittenen Thieren finde °”). Alexis 
Littre hingegen, der fie auch fehr genau belchrieb, 
fuchte zu erweilen, dafs die Ausleerung der Feuchtig- 
keit nicht zu gewillen Zeiten, fondern befiändig ge- 


(chehe, dafs alflo der Zweck derfelben eher die Erhal- 


54) De aure humana, c. 3. p. 50. ed. Morgagni. 
55) Epilt. anat. ı7. p. 2096. 


56) Me&m. de l’acad. de Paris, vol. ı0. p. 657. Birch hifory of 
“the royal foc. vol. 4. p. 340. 


57) Philol. transact. to 1700, abridg..by Lowthorp, vol. 3. p. 197.. 


198. Vergl. Morgagni de [edib. et caulf. morb. ep. 44. n. ıı., 
58) Philof. transact. l.c. p. 199. 
59) Hilft, de l’acad. des [cienc. a Paris, a. 1700. p. 4% 
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tung der Schlüpfrigkeit der Harnröhre fey. Littre be- 
fchrieb auch, wie Duverney, die Iymphatifchen und 
Sohleindräfse,anf der Eichel uud an der Vorhaut, und 
hielt das zellige Fleilch, fo den Ifihmus der Harnröhre 
umgiebt, für eine Drüfe, die er Antiprofiata nannte er. 
Diele RER kr Lorenz Terraneus weiter 
fort, und beichrieb vorzüglich die Schleimhöhlen und 
Schleimdrüfen der Harnröhre genau °). 


94, 
Die Drüfen der Speileröhre prüfte Jac. Yercelloni, 
Arzt zu Afii, an Hunden und andern Thieren, wandte 
aber zu voreilig die Refultate feiner Unterfuchungen auf 
den menfchlichen Körper an. Aufser den Schick, . 
und Iymphatifchen Drüfen fand er auch conglomerirte 
in der Speiferöhre der Hunde, aus denen eine Feuch- 
tigkeit, vermuthlich im ne Zulftande , ausgef‘ chie- 
den wird, die, nach Vercelloni’s und Anke Beob- 
Khtiieen iii Thierchen enthält. Daraus fchlofs 
er, dals auch beym Menfchen diefer bevölkerte Schleim 
aus den conglomerirten Drülen der Speileröhre .ausge- 
leert, za Babch diefelbe der Speifebrey anıimalihirt 
Mrde® ). Morgagni hat das Wahre und Falfche diefer 
‘Meinung zuerft gehörig getrennt ®), 


60) Mem. de l’acad. des feienc. & Paris, a. 1700. p. 402 [. Du- 
verney nannte die Cowper’[chen Drüfen die untern Vorlteher- 
drülen. (Oeuvres anatom. vol. 2. p. 294.) 

61) Terraneus de glandulis univerfim, et [peciatim ad urethram 
viriiem novis, Pp. 32. 50. 51. (LB. 1729. 8.) 

62) Vercelloni de glandulis oefophagi conglomeratis, p. ı29. 
(Alt. 1711. 4.) 

63) Morgagni adverlar. anatom. 5,41. p. 57. Epift. anatom.. g: 
pP: 279 

 Sprengels Gefch. der Arzneyk. 5. Th. 3.4. KR 


« 
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Ueber die äufsern Speicheldrüfen des Kiefers, wel- 
che Stenonis von den Backendrüfen nicht genau unter- 
fchieden hatte, fiellte Richard Hale gründliche For- 


fchungen an, und zeigte zugleich, dals alle Saugadern 


fich'in die Venen ausleeren °). 


Die Speicheldrüfen und ihre Ausführungsgänge 
befchäfftigien die Anatomen in der erfien Hälfte des 
48ten Jahrhunderts fo fehr, dafs Mehrere es fich zum 
grölsten Verdienft anrechneten, wenn fie zu einer ge- 
nauern Kenntnils diefer Theile das Ihrige beytragen 
konnten. Unter andern glaubte Georg Daniel Co/ch- 


witz, Prof. in Halle (geb. 1679 } 1729), im Leich- 


nam einer ertrunkenen Perlon einen neuen Speichel- | 


gang entdeckt zu haben, der aus der Zungen-, aus 
‘der Schild- und andern Drüfen, fogar aus den Iym- 
phatifchen Gefälsen, den Speichel aufnehme, mit dem 
Wharton’fchen Gange Gemeinfchaft habe, über dem 
Zungenbein - Zungenmufkel und vor dem Kehldeckel 
einen Bogen bilde, um fich auf die Oberfläche der 
- Zunge zu verbreiten, und dieler die Feuchtigkeit mit- 
 zutheilen, wodurch ihre Schlüpfrigkeit erhalten wer- 
de °). Diefe vorgebliche Entdeckung beruhte aber auf 
einem Irrthum. Cofchwitz hatte nämlich die Venen der 


Zunge für Speichelgänge gehäiten, wie Haller dies bald 
‚darauf an dem Präparate ielbft, welches Colchwitz auf- 


bewahrte, fehr deutlich Jah. Er beging dabey einen 


‚eben fo grofsen phyfiologifchen Fehler, indem er die 


Iymphatifchen Gefälse, ganz nach der längft verfchöl- 


64) Philof. transact. from 1720— 1732, abridg. by Reid and Gray, 
vol. 6. P. 3. p. 5: 7: | 
65) Cofchwitz de ductu falivali novo. Hal. 1724. 4. 
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lenen Bilffchen Meinung, diefem Speichelgange die 
Feuchtigkeit zuführen liefs. Auch konnte Cofchwitz 
nie zugleich die Venen der Zunge und feinen Speichel- 
gang demonftriren.  Diefe offenbaren Blöfsen machten, 
dals allein Joh. Juncker den Cofchwitz’fchen Speichel- 
‚gang annahm. Unter mehrern Anatomen, die diefe 
vorgebliche Entdeckung verwarfen, [chrieb Joh. Georg 
Duvernoy, Prof. in Tübingen und nachher in Peters- 
burg, am umftändlichlien dagegen °). Haller, der 
diele Disputation vertheidigte, fammelte in der F olge 
noch mehr Data zur Widerlegung des Cofchwitz, und 
Ichrieb in Leiden feine Inaugural-Diflertation über die- 
fen fo genannten Speichelgang, worin er aufs bündigfte 
zeigte, dals derielbe nichts weiter als die Zungen - Vene 
fey °). Cofchwitz fuchte fich zwar zu verantworten, 
‚aber mit Ichlechtem Erfolge °°). 


95. 


' Die Thymusdrüfe ward von Aug. Ludw. v. Hugo 
unterfucht, die Ausführungsgänge derfelben geläugnet 
und die Höhle derielben, mit milchichtem Safte ge- 
füllt, dargethan, der zur Aufnahme ins Blut befiimmt 
fey °”). Diefelbe Meinung äulserte auch de Bou/ffaec in 
Anjou, indem er glaubte, dafs der Saft der Ihymus- 
drüfe, wie der der Neben- Nieren, zur Verdünnung 


66) Duvernoy in Haller, opp. min, vol. ı. p. 538. 

67) Haller dilf. anat. vol, ı. p. 71., und deffen opp. min. vol. ı. 
P- 550» 

‚638) Cofchwitz continuatio oblervationum de ductu lalivali novo, 
(Hal. 1729. 4.) Ä 

69) Dilf, de glandulis in genere et in Ipecie de thymo. Gotting. 
1746. 4. Die Unterfuchung von J. G. Duvernoy in Comment, - 
acad. petropol, vol. 7. p. 203, ilt nicht klar. 
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des Bluts ungeborner Thiere ‚diene ’®). Haller ver- 


glich diefes Organ mit den Saugaderdrüfen, ohne Be- 
weife dafür anzuführen oder die Bedeutung der Thy- 
musdrüfe dadurch zu erläutern ”). Derfelben Mei- 
nung fcheint Morgagni gewelen zu feyn, da er diele 
Drüfe, und mit Unrecht alle Saugaderdrüfen, den Vö- 
geln abläugnet "”). \ = 


Eine feltfame Idee von dem Nutzen der Thymus- 


drüfe trug Wilh. Henr. Müller vor. ‚Sie fey nämlich 


dazu befiimmt, den nachtheiligen Druck des Brulibeins 


auf die fich ausdehnenden Lungen zu verhüten ”). So 


behaupteten auch Senao ”") und Flurant ”), fie diene 
blos zur Ausfüllung der Brufihöhle, fo lange die Lun- 
gen noch nicht ausgebildet leyn, 


Etwas beflere Anfichten entwickelte Salvator Mo- 
rand, Oberfeldarzt und Mitglied der Akademie der 
Wiffenfchaften in Paris (geb. 1697 7 1773). Nach 
ihm dient die Brufidrüfe dazu, die Nahrungsflüffigkeit, 
welche das Kind aus der Nachgeburt aufnimmt, und 
die nicht mit dem Blute vollkommen gemilcht ift, auf- 


E* 


zubewahren, worauf denn durch Beymifchung der. 


Lymphe aus den Saugadern jene Flülfgkeit gefchickter 


zur Aufnahme ins Blut wird ”). Einigermalsen fümmt 


70) Journ. des Savans, 1750. Oct. 

7ı) Elem. phyfiol. vol. 3. p. ı28. Eben fo Hewfon in Medie. 
comment. of Edinb. vol. ı. p. 99. 

72) Epilt. anat. 9. p. 258. 

73) Diff. de thymo. LB. 1706. 4. 

74) Tr. du coeur, vol. 2. p. 687. z 

753) Splanchnologie raifonnee, tom. 2. p. 260. 

76) Mem. de l’acad. de Paris, a. 1759. pP. 526. 
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_Jof. Puzzi damit überein ”). Ihm war es klar, dals 
die Bruftdrüfe zur Aufbewahrung des rohen Milchfafts 
diene und das Gefchäfft der Lungen erleichtere. Durch 
Aufblafen überzeugte er fich von ihrem völlig zelligen 
Bau. Sehr wichtig ift die Bemerkung von Pallas”), daß 
diefe Drüfe im Winterlchlaf der Thiere 'anfchwelle. 


96. 


Auch die Schilddrüfe ward der Gegenftand flei- 
fsiger Bo eugen- Die frühefie Schrift von Peter 
Evertze ””) befriedigt nicht fehr: doch enthält fie ein 
Paar Abbildungen, wie auch Lor. Heiler lieferte "). 
Da ein franzöfifcher Wundarzt, Wilh. des Noues "'), 
zu gleicher Zeit einen Ausführungsgang der Schilddrüfe 
deutlich gefehn haben wollte: Io unterwarf fie Mor- 
gagnı einer wiederholten genauen Zergliederung. Er 
- fiellt ie im-Menfchen als einzeln dar, befchreibt ihren 
Bau als zellig-körnig, und glaubt von ihrem eigen- 
ihümlichen öhlichten Safte, dals er der Luftröhre durch 
Wirkung der Kehlkopf - Mulkeln mitgetheilt werde, 
ohne dafs er Ausführungs - Gänge I konnte ® 3 

Auch Santorini hatte nur einmal unter der Stimmritze 
eine Borlfie ın einen [cheinbaren Kanal einbrin gen kön- 
nen ®). Morgagni fand zwar den Eingang zu diefem 
vorgeblichen Kanal auch, aber von dem Fortgang del-. 


— 


77) Comment. honon. tom. 2. P. Y p- 148. 

78) Novae [pecies quadrupedum, p. 118. 

79) Haller diff. anat. vol. 4. p. 701. 

80) Ephem. nat. cur. cent. 8. obl. 63. 

81) Lettre & Mr. Gulielmini, p, 154. (Rom, 1706, 8.) 
82) Adverlar. anat. p. 53. adv. 5. p. 66. 

83) Oblerv. anat, c.6. p. 115. 


ı \ 
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 felben konnte er fich nicht überzeugen °'). Auch Peter 

Lalouette, der den Bau diefer Drüle genau unterfuchte, 
fand zwar, dafs durch den Druck auf diefelbe in dem 
Kehlkopf eine klebrige Flüfligkeit zum Vorlchein kam, 
aber ohne unterfcheiden zu können, ob fie aus den 


Schleimdrüfen der Kehlkopf - Talchen oder aus der 
Schilddrüfe komme °”). 


Phil, Henr, Böcler, der den Bau der Schilddrüfe 
auf die gewöhnliche Weife angiebt, fetzt ihren Nutzen 
in die Verdünnung des Bluts beym ungebornen Kinde, 
wozu auch die Neben -Nieren dienen °”). 


Cajetan Uttini fuchte die Ausführungsgänge der 
Schilddrüfe noch eininal zu retten, und befümmte ih- 


ren Nutzen in der Schlüpfrig - ee des Stimm - , 
Orsans ° 2 


Sn. 


Den Neben - Nieren hatte Ant. Mar. Yalfalva eben- 
falls einen Ausführungsgang gegeben, wie er ihn bey 
Hähnen zu den Hoden, bey Hühnern zum Eyerltock 
leitend, fosar einmal mit Albertini in einer männlichen 
Leiche gefunden °). Joh. Ranby glaubte diefen Aus- 
führungsgang für eine kleine Arterie nehmen zu mül- 
‘ Sen %%  Morgagni’s genaue Forlchungen lehrten ihn 


84) Epin. anatom. 9. P. ae De [edih. et cauff. morb. ep. 50. 
art. 37. 


85) Mem. prelentes A Tach, de Paris, tom. ı. p. 168. 169. 


86) De thyreoideae, thymiı atque [uprarenalium glandularum 
in homine nafcendo (!) et nato functionibus, Argent. 1755. % 

87) Commentar. bonon. tom. 7. p. ı8. 

88) Diff. anat. 3. p. 159 — 154. 

89) Philof, transact, vol. 35. p. 270: 


L 
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das Dafeyn folcher Gänge bezweifeln. Der drüfige Bau 
diefer Organe fchien ihm anzudeuten, dafs fie zum 
Saugader - Syfiem gehören und zum Sammelplatz der 
Lymphe dienen, wiewohl er folche Höhle, als Viele 
vor ihm angenommen, in ihnen nicht finden konnte Tr 
J. G. Diuwernoy gab eine lorgfältige Belchreibung der 
Neben-Nieren, und fand an ihrer hintern Fläche eine 


. Menge Körperchen, die ihm den gleichen Bau mit den 


Neben - Nieren zu haben fchienen ”), die auch de La/öne 
befiäligte °°), Haller aber für Nervenknoten hielt "). 


98. 
Die Steinchen oder Sandkörner der Zirbeldrüfe 


"hatte Santorini fchon fo oft gefunden "’), dafs Cartefius 


Hypothefe von dem Sitz der Seele ın diefem Körper- 
chen damit nicht befiehn konnte. _ Das häufige Vor- 
kommen jener Sandkörner in der Zirbeldrüfe beltätig- 
ten Morgagni °”), Lieutaud °), Joh. Friedr. Meckel ””) 
und Andere. Daher es zu verwundern, wie Juft. Gottir. 
Günz, Prof. in Leipzig (geb. 1714 7 1754), diele 
Steinchen für die Urfache der Geiltes - Zerrüttungen hal- 


-ten konnte °”). Meckel fand [päterhin in den meifien 


Leichen, auch gelfunder Menfchen, jene Sandkörner, 


90) Adverf. 3. p. 66. Epift. anat. e0, p. 41% 426. 433. 

gı) Commentar. acad. petropol. vol. ı3. p. 351 [. 

92) Mem. de l’acad. de Paris, a. 1749. P- 389» 

93) Elem. phyfiol. vol. 7. p. 286. 

94) Obfery. anat. co. 3. p. 57- 58. 

95) Adverf. anatom. 6. p. ı0. De [edib, et cauff. morb, ep. 5. 
art, 12, 

96) Elfais anatomiques, p. 394. Precis de la medec. prat. p. 175 

97) Me&m. de l’acad. de Berlin, a. 1754 P. 92. 

98) De lapillis glandulae pinealis. Lipl. 17535. 4 
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und vermuthete, dafs fie aus fiockender Lymphe nie- 
dergefchlagen werden °”). Sömmerring’s treffliche For- 
fehungen en, ‚ dafs die Sandkörner in der Zirbel- 


drüfe zum normalen Zufiand Eeliene und wahre Kielel- 
erde enthalten '°°)- 


99. 


Was das eigentliche Saugader - Syfiem betrifft, fo 
wurde der Stamm deflelben oder der Brufikanal zuerfi 
von Joh. Chriftoph. Bohlius, Prof. in Königsberg (geb. 
‘1703 71785), trefflich dargeltellt ), auch viel Licht 
‚über die Bereitung des Chylus verbreitet. Haller gab 
von der Einfügung des Brufikanals in die Schlüffel- 
bein - Vene eine eigene gute Abbildung °). Noch [chö- 
ner ift B. S. Albinus Abbildung des Brufikanals, noch 
genauer feine Befchreibung °). Auch Ant. Portal lie- 
 ferte eine folche Darfiellung und unterfuchte den Sam- 
melplatz des Chylus genauer '). Ed. Sandifort *) und 


Sabatier °) erläuterten die Richtung. und den Fortgang 
diefes Stammes. 


Den Bau und die Verrichtungen des Saugader -Sy- 
fiems klärten Joh. Fr. Meckel ”), Alex. Monro der jün- 


99) Mem. de l’acad. de Berlin, a, 1765. p. 92. 

200) Dill, de lapillis vel prope vel intra glandulam pinealem 
fitis. Mogunt. 1785. 8. 

») Haller dilf. anat. vol. ı. p. 605. tab. g. 

2) Opp. min, vol. ı, tab, 11, p. 586, 

3) Tabula vafis chyliferi. LB. 1757. fol. Annotat, acad. lib. 4. 
P- 38. 

4) Mem. de l’acad, de Paris, a. 1770. p. 393 [. 

6) Obfervat. anat. pathol. lib. 2 p. 137. \ 

6) Mem. de l’acad. de Paris, a. 1780. p. 6032. 

2) DIE. epiftolica de vafis Iymphatieis. Berol, 1757. 4 
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gere °) und Wilh. Hewfon ”) auf, Pet. Ajfalini erör- 
terte die Verrichtungen und den pathologifchen Zufiand 
diefer Gefälse '°). Welläindien e, zum Theil treffliche 
Abbildungen lieferten Pet. Chrifi Friedr. Werner und 
En Jerem. Feller "), Joh. Sheldon '"), Paul Mafca- 
ni”), W. Cruikfhank '") und Joh. Gotil. Haafe =) 


K. Unterfuchungen über Gehirn und Nerven. 


100. 


Um mit den Hirnhäuten anzufangen, fo ward zu 
Anfang des Jahrhunderts eine merkwürdige Theorie er- 
fonnen, welche wefentlichen Einflufs auf die Ausbil- 
dung der medicinifchen Sylieme gehabt hat, nämlich 
die Vorftellung von dem Dafeyn der Mufkelfalern in der 
harten Hirnhaut und von der darauf beruhenden Kraft, 
derfelben, auf alle Nerven - Thätigkeit einzuwirken. 


Es war Ant. Pacchioni (S.143.), der diefe Theorie 

auf die Erfcheinung firahlenförmiger Falern in der har- 
ten Hirnhaut, nach dem Knochen derfelben, gründete. 
Diele Fafern hielt er für mufkulöfe, und fiellte defs- 
wegen die harte Hirnhaut als bewegendes Organ dem 
Herzen gegenüber: fie iheile durch ihre Fortlätze das 


8) De venis Iymphaticis valvulofis. Berol. 1757. 8. 

9) Inquiries. P. 2. Lond. 1774. 8. 

10) Elfai medical [ur les vailfeaux lymphatiques. Turin 1787. 8. 

ı1) Valorum lacteorum ac WR de[criptio. fale, ı. 
. Lipf. 1784. % 

12) The hiftory of the ab[orbent en Lond. 1784. fol. 


13) Vaforum lymphaticorum hiftoria et ichnographia. P. ı. z. 
Senis 1787. Fol. 


34) The anatomy of the abforbent veflels. Lond. 1786. 4. 
15) De valis eutis et inteßinorum ablorbentibus, Lipf. 1786. fol, 
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Gehirn in vier Höhlen oder Kammern. Sie fey höchfi 
reizbar und empfindlich, fiehe in lockerer Verbindung 
mit dem Schedel und in fefier mit dem Gehirn.  Da- 
durch werile fie fähig, alle Nerven-Bewegungen im 
Körper zu leiten '”). 

Vorlichtiger und weniger abfprechend druckte er 
fich in feinen zwanzig jahre fpäter erfchienenen Differ- 
tationen aus. Zwar ah er auch noch damals eine 
fehr lockere Verbindung der harten Hirnhaut mit dem. 
Hirnfchedel an, und glaubte, dafs, wo fiärkere An- 
heftungen gefunden werden, diefe N widernatür- 
lich ' en ‚ dafs auch die harte Hirnhaut als ein drey- 
bäuchiger, mit vier Sehnen verfehener Mufkel zu be- 
trachten fey. Aber er zweifelte dennoch an der Rich- 
tigkeit feiner Theorie, dals alle Empfindung und Be- 
wegung urfprünglich von der harten Hirnhaut her- 
rühre, und über die Nerven derlelben druckte er fich | 
itzt eben fo zweydeutig aus "). 


101. 

Delio dreifter trug Georg Baglivi ") diefe Theorie 
‚als feine eigene vor, ungeachtet es fehr wahrfcheinlich. 
it, dals er fie er Ö ua Pacchioni zu verdanken 
kalte ), ‘auf dellen Verfuche er fich auch [elbfi be- 
ruft 9), Aus dem fibrölen Bau und der fcheinbar gro- 
ı6) De durae meningis fahrica et ulu. Rom, ı701. 8. 
ı7) Deff. dilf. anat. epift. ad Fanton. 5. 6. 7. Rom. ı721. 8. 

18) Geb. zu Lecca in Otranto 1668, ward Prof. in Rom, und 

fiarb 1706. 


ı9) Bazzano in comment. bonon. vol. ı. pP. 47. 48. — Alex. 
Thomfon diff. med. de motu, quo renituntur canales in fluida, 


p: 24. 25. (Leid. 1705. 8.) 
eo) Baglivi de fibra motrice, p. 272. (Opp. Antwerp. ı715. 4.) 


z Sn 
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fsen Empfindlichkeit der harten Hirnhaut bey Kopf- 
verletzungen [chlofs er, dafs fie, ‚ vermöge ihrer Zu- 
Bäitinensichüng und Kitten kr föhnden Bewegung, 
die Abfonderung des Nervenfafts in den Diät und 

iöhren des Gchifbe bewirke, dafs fie folglich als das 
Herz des Gehirns zu betrachten, und dafs die harte 
Hirnhaut nebft dem Herzen die beiden vorzüglichften 
Quellen aller Bewegung im ganzen Körper feyn. So, 
wie das Herz feine Bewegungen vermöge leines eigen- 
thümlichen Baues verrichtet, und wie man die Kraft 
des Herzens als F olge feines Organilation betrachten 
kann; fo ift auch die Kraft der harten Hirnhaut blos 
Folge des eigenthümlichen Baues feiner M ulkeln, und 
es Pieichgewiehts zwilchen den feften und Ai 
Theilen dar einfachen Fafer: denn allein auf Bin 
Verhältnifs beruhe die Kraft‘ der letztern. Wie das 
Herz auf die Theile wirkt, die befonders gefäls- und 
blutreich find, fo find der harten Hirnhaut alle häutige 
mehr einfache Theile unterworfen: daher denn der Un- 
terfchied zwiichen Humoral- und Nervenkrankheiten. 
Von den beiden Meningen fcheint ihm die Gefälshaut 
die Empfindungen ieh. die harte Hirnhaut aber 
. die Bewegungen hervor zu ei 


Auch Joh. Dominicus Santorini erklärte fich für 
Hefe Theorie: nur über die erfie Urfache der Bewe- 
gung der harten Hirnhaut äufserte er fich anders: er 
fuchte fie in dem Zuflufs des Bluts und in dem Rück- 
flufs der Empfindungen von den äulsern Sinn - Organen 
zum Gehirn "Js. Aber: in der Folge machte Santorini 


»ı) Santorini de fructura et motu fibrae, in Baglivi opp. P- 770. 


75% 


156 Zehnier Ab Schnitt. 


mehrere fehr wichtige Beobachtungen über das Gehirn 
bekannt,: wodurch er fich als einen der vorfichtigften 
und gründlichlien ‚Zergliederer feiner Zeit heywähzei 
und zugleich feine vorige Meinung vollkommen wider- 
legte. Er fand Briahuiheuds eine fo feftie Anheftung 
der Hirnhaut an dem Schedel‘, dafs keine wechlelleitige 
Zufammenziehung und Erfchlaffung der erfiern denk- 
bar fey ””). Aber auf die Blutgefäfse [cheine allerdings 
die harte Hirnhaut durch ihre Mulkelfafern, von de- 
nen die queer liegenden am meiften auffallen, zu wir- 
ken, und das Blut zur Ichnellern Bewiing anzutrei- 
ben °). Bey diefer Gelegenheit befchreibt er auch die 
Gefälse, welche zwilchen den Bedeckungen des Kopfes 
und dem Gehirn eine Gemeinfchaft eröffnen, und unter 
dem Namen emi/Jaria Santorini bekamnt find; ferner 
die hintern Blutleiter des Hinterhaupts und den ring- 
förmigen. Blutleiter des grolsen Hinterhauptloches °"). 
Die Urfprünge der Nerven durchkreuzen fich, nach 
‘feiner Beobachtung, durchgehends: am deutlichften 
‚kann man dies zwilchen den Pyramidal- und Oliven- 
Körpern Sehen ”). Sehr genau, und meilt richtig, 
giebt er die Uriprüunge der Nerven an: den Stimm - 
Nerven fah er gewöhnlich mit einigen Fäden aus der 
vierten Hirnhöhle,, unter dem Urfprunge des Hör - Ner- 
ven, entfiehn °”). 


Ferner fand die Pacchioni’Iche Meinung einen eif- 
rigen und berühmten Vertheidiger an Joh. Maria Lazcifi 
(S. 94.), der den Nutzen der harten Hirnhaut befonders 


>= 


22) Santorini ob[ervat. anat. c. 3. p. 48. 49. (Venet. 1724. 4.) 
23) Dal. p. 50. 24) Dal. p. 51. 75. 
s5) Daf. p. 6ı. 26) Dal. p. 68. 
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| er 
darin fetzte, dafs fie den Markbogen, den er als den 
wahren Sitz der vernünftigen Seele anfah, zufammen 
drücke, und dadurch die Verrichtung deflelben her- 
vor Bein ge. Der Markbogen entfiehe aus der Vereini- 
gung ar Markfafern ie beiden Halbkugeln des Ge- 
hirns, welche durch Queerfalern noch BO Befeftigung 
erhalten °); und zwilchen denen die Nerven in ver- 
- fchiedenen Richtungen bald mehr aus einander, bald 
mehr zufammen laufen. Auch giebt er der harten 
Hirnhaut Nerven, die von dem Antlitz- Nerven ent- 


| fiehen follen °”). 2 


Selbft den Nervenknoten gab Lancifi ähnliche Häute - 
als dem Gehirn. Die äufsere enthalte fiarke Mufkel- 
fafern , mit Blutgefälsen durchflochten, die Fafern der 
zweyten Haut feyn dichter verwebt, die dritte Haut 
fey als ein fehniger Kreis zu betrachten °°). 4 


Auch Victor Franz Stancari zeigte fich als unbe-. 
dingten Anhänger der Pacchioni’fchen Hypothefe ey 
Dals felbfi in Deutfchland von Hoffmanı und feiner 
Schule jene Hypothele angenommen und mit diefem 
Syliem verwebt wurde, foll noch in'der Folge erzählt 
werden. | t 
102. 


Doch «is Widerlegung diefer Theorie hlieh nicht 
aus. Joh. Fantoni, fafdinifchei Leibarzt (geb. 1675 


27) Lancifi de fede cogitant. anim. p. 305 [. fig. ı. eeee. (Opp. 
Genev. 1718. 4.) 

28) Dal. p. 309. Diefelbe Bemerkung findet man bey Valfalva RN 
(de aure humana, pP. 55- )- j j 

39) Dill. de gangliis nervorum, in Morgagn. adverfar. 5. p. 208. 


30) Comment. bonon. ı. p. 335% 
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+.1754), zeigte gründlich und umffändlich,, ‚dafs die 
Falern der harten Hirnhaut durch nichts die mufkulöfe 


Natur verrathen, dafs diefe Haut fich ganz wie eine 


Zeilhant verhalte. Auch hange hie fo feft am Schedel, 
dafs keine folche Bewegung, als man vorgebe, in ihr 
angenommen werden Ar fe’ > ). Auch Auguliin Friedr. 
Walther, Prof. inLeipzig (geb.1688 + 1746), zeigte, 
dafs die fo genannte Schele und Dialiole der es 
Hirnhaut und der Blutleiter keinesweges ihren Grund 


in einer innern 'Thätigkeit der vorgeblich ‚mulkulöfen 


Hirnhaut haben, fondern allein vom Athmen her- 
rühren °). 


Den Zulammenhang der Bewegungen des Gehirns 
mit dem Athmen fah Joh. Dan. Schlichting, Arzt in 
‚ Amiterdam, recht wohl ein, und fellte darüber Ver- 
fuche bey T'hieren und im kranken Zuliand an; aber 
den eigentlichen Grund, die abwechfelnde Anfüllung 
und Ausleerung der Blutleiter [chien er doch nicht zu 
errathen ”). Ueberdies nahm er eine innere Bewegung 
der Markfafern des Gehirns an, welche feibft convul- 
fivilch werden könne “*). Joh. Dieter. Walftorff gab 
ganz richtig die wahre Urfache jener Bewegung des Ge- 
we an ); eben fo Franz de Lamure '")) u And Karl 


> 


Lorry ”'). Ferner fammelte Haller die vollftändigen | 


31). Fantoni animadverfiones in Pacchionii dillertatt, Gener. 
1735: 4 
32) Haller diff. anatom. vol. 7. p. 780 [. 
133) M&m. prelentes A l’acad. de Paris, vol. ı. p. 11z [. 
34) Daf. p. 120. 
35), Experimenta circa motum cerebri. Gott. 1753: 4 
z6) M&m. de l’acad, de Paris, a. 1749. P. 785. 
87) ‚Men. prefentes, vol. 5. P« 277. 34% 


[4 
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Beweile für die fehnichte, nicht mufkulöfe Natur j 4% 
ner Falern °”). 

"Endlich bewiefen Johann Friede. Lobfiein ”°) und. 
Henr. Aug. Wrisberg *), dafs die harte Hirnhaut 
keine Kerr habe und Pacchionrs Theorie auch aus 
‚ dielem Grunde wegfalle. 


109. 
Was das Gehirn felbft betrifft, fo war Joh. Domin, 


Santorini der erfie, welcher genauere Unterfuchungen 


über die einzelen Theile dellelben anfiellte, und unter 


_ andern die Durchkreuzung der Markfafern an drey Stel- 


len lehrte ”). Diele Beobachtung wurde von Franz 
Pourfour du ‚Petit, Mitglied der franzöfifchen Akade- 
mie (geb. 1664 + 1741), beftätigt *). Diefer be- 
merkte die Blutleiter der Augenhöhlen, die fich in die 
Blutleiter neben dem türkifchen Sattel ausleeren *), 


unterfchied dunkle Streifen in der. Oliven - Körpern, 


und den Uebergang der Fafern aus den Schenkeln des 
Gehirns in die Pyramidal- Körper *"), widerlegte die 


Meinung, dafs ne kleine Gehirn blos der Sitz der Em- 


pfindung fey, und nahm fünf verfchiedene Lappen in 


38) Elem. phyfiol. vol. 4. p. 100 f. Auch Andr. Bonn’s treffliche 
Unterfuchungen ‘über die Gefälse der Hirnhäute verdienen 
rühmlich erwähnt zu werden. ‘(De continuationibus membra- 
narunı. LB. 1763. 4.) 

'39) De nervis durae matris. 1772. , in Ludwig [cript, nevrol, 
vol. ı. p. 105. 

40) Nov. commentar. [oc. gotting. vol. 7. p. 41. 

41) Obf[erv. anat. c. 3. p. 57. 61. 

42) Lettres d’un me&decin des höpitaux A un autre medecin de 
fes amis, p. ı4. (Namur ı710. 4.) 

43) Dal. p. 20, 44) Daf. p. 14. ı9. 
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demfelben an *).\ Er fowohl, als Joh. Bapt. Morgagni, 
befchrieb die Höhle in der Scheidewand der dreyhör- 
nigen Hirnhöhle. Der letztere berichtigte manche ir 


- rige Meinungen, die Manget in [einer grolsen Com- 


pilation *°), durch Bidleys und Anderer Hatchii ver- 
leitet, aufgenommen hatte ' I | ' 


104. 


Hermann Boerhaave vertheidigte noch im Jahre 
1726 die dr üfige Structur der een Subftanz des Ge- 
hiros, fehlte a indem er Leeuwenhoek als Zeugen 
aufführte, der doch gerade das Gegentheil ehauniae 


hatte”). Sein Klahn unterftützte eine Menge Irrthü- 


- 


mer, die er mit grolsem Schein der Wahrheit VOrZUu- 
tragen "wufste, um das Dafeyn der Lebensgeifter oder 
der Nerven - Flülfgkeit zu erweilen °), el Lifter 
und andere vor a geläugnet °), und dafür die Ner- 
ven als folide angefehen, ihnen auch keine andere Ver- 
änderung, als Spannung und Erfchlaffung, zugelchrie- 
ben hatten. So vertheidigte er auch das Daleyn der 


- Nerven in der harten Hirnhaut, wandte aber die ana- 


tomilche Kenntnifs von dem Gehirn, feinen Theilen, 
und von den Nerven, fehr glücklich auf die Erklärung 
der Krankheiten an ”). 


— 
45) Lettres d’un medecin etc. p. 13. 30% 
46) Theatrum anatomicum. Genev. 1717. fol. vol. ı. 2. 


47). Morgagni adverfar.’anat. 6. Die weiche Commiffur der Seh- 
hügel meint er zuerft gelehn zu haben. (p. ı2.) 


48) Boerhaave praelect. academ. vol. 2. $. 264. 

49) Dal. $. 274. 284. 

50) Lifter de humor. p.:457. 463 [. 

51) Boerhaav. de morbis nervor. p. 34. 35. ed. van Eems. Fref. 
‘et Lipf. 1762. 8. a 
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‚Sein grolser. Schüler, Albert von Haller, achte | 
auch in diefem T'heile der Anatomie wichtige Entdek- 
‚kungen, und widerlegte mehrere Irrthümer, die vorher 
allgemein als Wahrheiten angenommen waren, Er be- 
fchrieb den gerollten Wulft (pedes hippocampi), worin 
fich unterwärts der Markbogen endigt ”), unterfuchte 
befonders die Gefälse des Gehirns viel genauer, als ces 
bis dahin gefchehen war, und zeigte, dafs die Blut- 
leiter blos den Venen, nicht aber den Arterien .ange- 
hören ”). Auch befümmte er den Anfang des Inter- 
coltal- Nerven viel genauer °°), und letzte die Natur der 
"Empfindungen, und die dabey in den Nerven erfolgen- 
den Veränderungen dergeftalt ins Licht, dafs man hin- 
-fort keine Bewegung oder Zulammenziehung mehr in 
‚den Nerven annehmen durfte ®). Den Mangel an Ela- 
fticität, oder eigentlich an Lebenskraft ‚ ın den Ner- 
venhäuten, hatte etwas früher fchon Alex. Stuart er- 
wielen °°). 


Einige [ehr intereffante Bemerkungen über den 
Bau der feinern Theile des Gehirns haben wir Peter 
Tarin (S. 66.) zu verdanken. Er bemerkte zuerft 
‚Sehr beftiimmt das (Jueerbändchen, welches die Seh- 
‚hügel mit einander vereinigt, den auflteigenden Fort- 
‚fatz des kleinen Gehirns, der daffelbe mit den Vier- 
‚hügeln verbindet; bemerkte, dals der Trichter nicht 


i 


" 52) Haller elem. phyfiol. vol. 4 P« 54: 
53) Dal. p. 140 [. 
54) Defl, opp. minor. vol. ı. p. 503, 
55) Dal. p. ası. 


56) Philof, transact. from 1733 to 1744, abr. by Martyn 
P: 877» 
Sprengels Gefch. der Arzneyk, 5. Th. Bu, - L 


3 vol. 9 


je le Zee 


offen ift, und lieferte [ehr gute Abbildungen, unter an- 
dern vom verticalen Durchfchnitt des Gehirns ' 2,0 


Ueber die Anhänge oder zitzenförmigen Fortlätze 
der vordern Gehirnlappen fiellte Jofias Weitbrecht Un- 
terfuchungen , befonders bey Thieren, an. Sie lehr- 
ten ihn, dafs bey manchen Thieren He Riechnerven 
aus den geftreiften Hügeln entliehn und von jenen Hirn - 
Anhängen eingefchlollen werden. Anders verhalte es 
fich Hey Menfchen; wo die Riechnerven in eigenen 
Furchen der vordern Hirnlappen liegen " 5 

‚Den gefälsreichen Bau des Gehirns, nicht blos der 
Rinden-, fondern auch der Mark -Subftanz dellelben, 
fuchte Roland Martin, Prof. in Stockholm, darzuthun, 
indem er die Markfalern für Fortletzungen der feinften 


Gele hielt °). } a Hahn ah 
105. nat, RE 
Treffliche Unterfuchungen über einzele Theile des 


Gehirns verdanken wir Joh. Fried Meckel, der, nach ° 


'-Salvator Morand °°), genauer den Bau der Hirnhöhlen, 
der Scheidewand dürfekkish und die Urfprüng oe der Ner- 


ven erforfchie °'). Den Trichter und die Schleimdrüfe 


des Gehirns zergliederte Adolf Murray, Prof. in Upfal, 
fand den Zugang zum T'richter aus den feitlichen durch 


die dritte Himhöhle; befchrieb die beiden se der 


57) Tarin adverlar. anat. ı. tab. ı. " ı. tab. 2.3. (Paris 1780: 4) 
Deffl. Anthropotomie, p. 267 [. (Paris 1750. RE 

58) Commentar. acad. petropol. vol. 14. p. 280. 

59) Tal om nervers allmänna egenikaper, p. ı2. Stockholna 
1763. 8. | | 

60) Mem, de l’acad. de Paris, a. 1744. P. 450. 

61) Mem. de l’acad. de Berlin, a. 1765. P. 9% 


z . \ 
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Schleimdrüfe, und glaubte ,, dafs diefe ihren. ‚Safı in 


die zelligen Blutleiter ausleere: arm r 


Raph. Bienvenu Sabatier.“), Joh. Chrißi. Andh, 
. Mayer, Prof. in Frankfurt an» der Oder -und-dann in 
Berlin (geb. 1747 + 1801) *°),, Alex. Monro N) und 
Joh. Gottl. Haafe °°) machten zum Theil wichtige Be- 
merkungen über den Bau und die Lage einzeler Theile 
des Gehirns bekannt. 

‚, Aber die vorzüglichfien Aufklärungen verdanken 
"wir Vincenz Malacarne, . der-sornehmlich die blättrige 
Structur des kleinen Gehirns mühlam erforfehte °), Fe- 
lix Yieq d’Azyr fowohl in einzelen Unterfuchungen * 2 
als in dem gröfsern Prachtwerk,, dellen Abbildungen 
alle frühern V erluche weit Kinds: fich zurück laffen 
. and Sam. Thom. Sömmerring, der mit Meilterhand die 
Bafıs des Gehirns und die Urfprünge der Nerven er- 
forichte ”), und eine vollfiändige, treffliche Belchrei- 
Bünz des Gehirns lieferte ”), 


62) Oblervat. anatom. circa infundibulum cerebri ete, Upfal. 
1772: 4 tere 
63) Mem. de l’acad. de Paris, a. 1773. P- 595. \ 


64) Abhandl. vom Gehirn, Rückenmark und er der Ner- 
ven, Berl. 1779. 4. 


‚ 65) Mierofcopical inguiries into the. nerves and brain. a 
1780. — ' Onithe brain. Edinb, 1793. 


66) Cerebri nervorumque anatome repetita, Lipf. 1781. 8 De 
ventriculis cerebri tricornibus. Lipf. 1789. 4. 


.67) Nuova efpofizione della firuttura del cervelletto, "Torin, 
‚1776. 8. Encefalotomia nuova univer/ale. Torin, 1780. 8. 


68) Mem. de l’acad. de Paris, a. 1781. p. 495 [. 
69) Trait@ d’anatomie et de phyfiologie. Paris 1786. fol, 


79) De bafi encephali. Gott. 1778. 4, Auchin Ludwig [criptor, 
neyr. vol. 2. Tabula baleos encephali. Fref. adM. 1799 fol. 


71) Hirnlehre und Nervenlehre. Frkf. a. M. 1791. &. 
12 


\ 
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Derfelbe grofse Anatom trug eine Theorie des See- 
len - Organs vor, welche vielen Widerfpruch gefun- 
den ”). In den Hirnhäuten nämlich, deren Wände 
fich nie berühren, fey eine dunfiförmige Flüfügkeit 
vorhanden, wovon die Urfprünge der Nerven unauf- 
_hörlich befpült werden, und die das wahre Organ der 
Seele fey. Der Seh- und Hörnerve, welche den obern 
Sinn- Werkzeugen vorfiehn,, fiehn am deutlichfien mit 
jener Flüffigkeit in Berührung. Da felbfi Kant in ei- 
nem Anhange zu Sömmerring’s Schrift fich dieler Hy- 
pothefe geneigt erklärt hatte; lo mulste der Gegenltand 
eben fo von philofophifcher als von anatomilcher Seite 
erörtert werden. Alles kam darauf an, ob wirklich 
die Wände der Hirnhöhlen im lebenden und gelunden 
Zufiande fich nicht berühren, ob hie Waller enthalten. 
Das Gegentheil hatten mit Haller alle Phyfiologen be- 
hauptet, und es zeigte lich nach Hinrichtung gefunder 
Menfchen auch itzt das Gegentheil ”). Eben fo zeigte 
Karl Asmund Rudolphi, dafs keinesweges die Ur/prünge 
aller Gehirn - Nerven in den Wänden der Hirnhöhlen 
zu Suchen, dafs auch die Verletzung der letztern auf 
keine Weile die tödtlichfie fey. Endlich machten er 
fowohl als Georg. Friedr. Werner '') und Joh. Chrift. 
Friedr. Harle/s’”), Prof. in Erlangen und dann in Bonn, 
auf die Unfähigkeit einer Flüffigkeit, als Senforium zu 

dienen, aufmerklam. any, 


72) Ueber das Organ der Seele. Königsb. 1796. 4 


73) Rudolphi de ventrienlis cerebri. Gryph. 1796. 4. Deff. Ana- 
tomifch - phyfiolog. Abhandlungen, S. 158. Berl. 1802. 8. 


74) Journal für Wahrheit, St. 2. Hamb. 1797. 8. 


75) Beyträge zur Kritik des gegenwärtigen Zuftandes der Arm 
neywiflenfchaft, St. ı, Altenb. 1797. 8. 
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ELLE 

Den Bau des Rückenmarks unterfuchten Joh. Jac. 
Huber, Prof. in Göttingen und dann in Caffel (geb. 
1707 7 1778) ”), Georg. Chrili, nn ne und 
Alex. Monro '®), 

Unter den einzelen Nerven ward der Riechnerve 
von Joh. Dan. Metzger, Prof. in Königsberg (geb. 1739 
T 1805) °”), und Joh. Gottl. Haafe w genau befchrie- 
ben. Bey den Sehnerven kam die im fechzehnten Jahr- 
hundert geprüfte Durchkreuzung derlelben °') vielfälüg 
zur Sprache. Santorini erklärte ich, wegen einer pa- 
thologilchen Beobachtung, gegen das Durchkreuzen **). 
Dem grolsen Morgagnı gelang es niemals, entfcheidende 
Beobachtungen über dielen fireitigen Gegenfiand anzu-- 
fiellen *). Nur einmal fah er Sehnerven des einen 
‚blinden Auges bis zur Vereinigungslielle krankhaft, jen- 
feits denken aber konnte er a Untertchääd be- 
merken °*). Hierdurch fchien entweder Santorini’s Mei- 
nung beftätigt zu werden, oder man mufste eine par- 
tielle Kreuzung annehmen, wobey die äulsern Fafern 


76) De medulla Ipinali. Gott. 1741. 4 
77) Delcriptio medullae [pinalis. Erl. 1788. fol. 
' 78) Bemerkungen über die Structur und Verrichtungen des Ner- 
ven[yftems, über[. von Sömmerring. Leipz. 1787. 4% 
79) Nervorum primi paris hiltoria. Argentor. 1766. 4.; auch in 
Delfen Opulc. anat. Goth. 1790. 8. 
80) De nervis narium internis. Lipl. 1779. 4; auch in Unäwie 
feriptor. nevrol, 
- 81) Gelch. der Arzneyk. Th. 3. S. ı31. 
82) Oblerv. anat. c. 3. p. 63. 64. 
85) Epilt. anat. 16. p. ı8ı. De [edib, et caulf. morb. ep. 1g. 
art. 7. ep. 52. art. 30. & 
84) Epilt. anat. 18. p. 356. 
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diefelbe Bicklung nach der Vereinigung hohen ,‚ die 
innern'aber.fich Fer ; eine ÄAnfıcht, welche durch 
Jac. Fidelis ‚Ackermann’s,, ‚Prof. in Jena el Heidelberg 
(geb. 1765 -f 1815); Beobachtungen beftätigt wird ® , 
Dagegen behaupteten Sömmerring und Friedr, Nicol. 
Nöthig die,allgemeine Durchkreuzung g 


© Der"gemeinfchafiliche Nerve für die Aka 
keln ward: von Malacarne noch mehr getheilt, indem 
er einen’eigenen Beynerven fowohl bey diefem als bey 
dem pathetifchen Nerven annahm, und dadurch fo- 
wohl, als weil er.die drey Aefie des dreygetheilten Paa- 
res für eben fo viele einzele Nerven anfah, die Zahl der 
Gehirn-Nerven auf fechzehn gebracht hätte, wenn er 
nicht zugleich mit Unrecht den Zungenfchlundkopf- 
nerven äls einen Zweig’ des herumlfchweifenden ange- 


fehn Be es 


„Die Urfprünge des dreygetheilten Nerven aus dem 
ie befchrieb Santorini zuerfi genau °°). Ueber 
die Verbreitung deffelben ‚gab Joh. an Meckel eine 
höchft meifterhafte Darliellung ”). Unter anderm ent- 
deckte er einen eigenen Knoten ım zweyten Alie des 
Nerven, in der Gegend des Keilbein - Gaumenlochs °°). 
Den dritten a, des dreygetheilten Nerven be- 
Ichrieb 3. B. ae als zwey einzele Paare, unter den 


85) In Blumenbach’s medie. Bibl. B. 5. S. 857- 706 f. 
86) Ludwig Teript. nevrol, vok u. pP. 127,1, 

87) Neuro - endefalatokuias ‚Pavia 1791. 8 

88) Oblerv, anat. co. 3. p. 635- 


89) De quinto ._ nervorum. Gott; 1748. 4.5 in Kusig feript. 
nevrol. vol, 1. p. 145. 


90) Me&m, de l’acad. de Berlin, a. 1749. P. 84. 
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Namen des N. cerotaphiticus und buccinatorius 3 Ant. 
Scarpa gab fich Mühe, Meckel’s unvergleichliche Ar- 
beit zu übertreffen ""). En | 

Des letziern Meifterhand Tretaete eine er. 
liche Darfiellung und Abbildung der Verzweigungen des 
Antlitznerven ° 5, Vom Hörnerven gab Anton Scarpa 
gute Abbildungen ° ). Den Zun genlchlundkopfnerven 
hehe Bi Aug. W risberg ') und ‚Rarl: ‚Sam. 
Ander/ch ”). 


Den von Willis fo genannten Ber nerven, welchen a 
 Euftachi und Koyter f Andi richtig Betchbiäßen“ ), un- 
terfuchten Georg" Thomas de Spfüihe ‚ rufüifcher Feld- 
arzt”), Joh. Friedr. Lobjlein Pr und Ant. Scarpa re 


genauer. 


Vom Zungenfleifch -Nerven gab Joh. Franz W ilh, | 
Böhmer eine klafliiche ANESRAGE " 


91) De nervis crotaphitico et buccinatorio, Mediol, 17845 in 
Ludwig [cript. nevrol. vol. 3. p. 62. 
-- 92) Annotat. acad. lib. 2. c. 4—6. Mutin. 1779. 
93) M&m. de l’acad. de Berlin, a..ı751. p. 19. Ludwig fcript. 
..nevrol. vol. 2. p. 204 [. 
94) Disquifitiones anatom. de auditu et olfactu. Ticin. 1789. 
tab. 7. 8. 
.»95) Commentat. .[oc. gotting. vol. 7. P.ı. p. 135. EB u 
nevrol. vol. 3. p 48 [. 
.\96) Ludwig feript-nevrol. vol. 2» paız [. 
07) Gelch. der Arzneyk. Th. 3z. S. 142. 
98) De primo pare nervorum medullae [pinalis. Gott. 1750. 4; 
in Ludwig feript. nevrol. vol, 1. p. 310. ; 


99) De nervo [pinali ad par vagum accellorio. Argentor. 1760. ; 
in Ludwig [cript. nevrol. vol. 2. p. 2ıg. tab. 7. 8... 


100) Act. acad. medic. chir. vindob. vol. ı. p. 337. 


ı) De nono pare nervorum cerehri, Gott. 1777.; in Ludwig [cript. 
nevrol, vol. ı. p. 279. 


\ 
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| 107. 


Unter den Rückenmarksnerven wurden die Cer- 


vical- Nerven, nach Ph. Friedr. Meckel’s Anleitung, 


von Goswin Friedr. ‚Peipers °), die Arm-Geflechte mit. 
ihren Verzweigungen von Jac. Joh. Klint ’), die Len- 
den-Nerven von Joh. Leonh. Fifcher, Prof. in Kiel *), 
Joh. Ad. Schmidt, Prof. in Wien (geb. 1759 4 1809) °), 
die Hüftnerven befonders von Joh. Henr. Jördens (geb, 
176% T 1813) °) dargeftellt. 


; N Was den Intercofial- oder Ganglien - Nerven be- 
irınt, 


fo war zwar die Meinung, er mache ein für fich,. 
De abgelondertes Syfiem aus, [chon feit Karl. 
Stephanus ”) herrfchend. Indellfen ward feine Verbin- 
dung durch den oberfien Halsknoten mit dem zweyten 
Ali des dreygetheilten und mit dem tiefen Zweig des 
äulsern Augenmufkel- Nerven als fein Urfprung ange- 
fehn °). Dagegen trat Franz Pourfour du Petit (S.159.) 
mit der al auf, dafs der Intercolial- Nerve in 
den äufsern EIRETEN Nerven übergehe, der of- 
fenbar durch diefe Verbindung ftärker werde. Selbft die 
Ciliar - Nerven leitete er vom a Intercolial- Nerven ab °). 


8) Dill. filtens tertii et quarti nervorum cervicalium del[criptio- 
nem. Hal, 1793. 4 


5) De nervis brachii. Gott. 1784.; in FRE [eriptor. nevrol., 
vol. 3. p. 129 [. 

4) er anatomica.nervorum lumbalium. Lipf. ı791. fol, 

5) Commentat. de nervis lumbalibus. Vienn. 179% 4 

6) Delcriptio nervi ifchiadici. Erlang. 1788. fol. 

7) Gelch. der Arzneyk. Th, 3. $: 145. 


8) Santorini ob[. anat. c. 3. p. 67. Morgagni adverlar. 6, p. 50. ' 
Epilt. anat. ı6. p. 225. 


9) Mem, de l’acad. de Paris, a. 1727. p ı[. 
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Karl Aug. v. Bersen '') trat dieler Meinung in fo fern 
bey, als er den Urfprung des Intercofial- Nerven in al- 


len den Knoten fuchte, welche von den Rückenmarks- ; 


Nerven gebildet werden. Mehrere Verbindungsfäden' 
mit dem dreygetheilten und dem äufsern Augenmufkel- 
Nerven gab Janus Bang an"). Demetrius Iwanoff trat 


Petit's Meinung bey '). Eben fo Mich. Girardi, Prof. 


in Parma (geb. 1731 } 1797), der Fontana’s wichtige 
Beobachtungen von mehrern Verbindungen des Inter- 
coltal- Nerven mit dem erfien Alte des dreygetheilten 
Paars und mit dem Gehirn felbfi anführte ”) 


AV) 


Der Centraliheil des Intercoftal- Nerven, oder das 
halbmondförmige Knotengeflecht, ward von Franz Jof. 
Hunauld '”), die Bauchgeflechte und ihre Nerven von 
Henr. Aug. IV risberg 3 und Joh. Gotil. Walter 3 
dargeltellt. 


Ueber den Bau und die wahrfcheinlichen Verrich- 
tungen der Ganglien lelbft erfchienen falt zu gleicher 
Zeit Jac. Johnfione’s (geb. 1730 7 1802) '”), Joh. Ca- 
verhill’s ”) und Joh. Goitl. Haafe’s '”) Schriften. Auch 
kommen merkwürdige Andeutungen in Joh. Aug. Un- 
zer’s, Arztes zu Altona (geb. 1727 + 1799), treff- 


20) Haller diff, anat, vol. 2. p. 874: 896. 
ı1) Ludwig [cript. nevrol. vol. 1. pP. 347. 

12) Dal. vol. 3. p. 93. 13) Dal. p. 83 [. 
14) Mem, de l’acad. de Paris, a. 1734. p: 60. 


15) Commentat. [oc. gotting. vol. 2. P. ı. p. 79. vol. 15. p. 3. 
vol. 16. p. ı5. 


16) Tabulae nervorum thoracis et abdominis. Berol. 1783. fol. 
17) Elfay on'the ules of the ganglions. Shrewsbury 1771. 8 
ı8) Treatile of ganglions. Lond. ı772. 8. 

‘19) Ludwig [cript, nevrol, vol. 1. p. 6ı. 
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lichem Lehrbuche vor ?°).. Die Idee des erftern Schrift- 
fiellers, ‚dafs die Nervenknoten als kleine Hirnlein zu: 
haigaiin und dafs fie dazu beliimmt feyn, dem orga-i 
nifchen Leben vorzufiehn,, ward zwar von Haale an- 
gegriffen: aber fie erhielt doch fo viel Beyfall, dals. 
Bichat darauf feine T'heorie vom Unterfchied des orga- 
nifchen und thierifchen Lebens gründete. Febr 
ilt Haafe im offenbaren Irrihum, wenn er die vordere 
Wurzel jedes Rückenmarks - Nerven zu einem Knoten 
anfchvwellen läfst, und von der hintern lagt, dals der, 
gröfste Theil anni Ganglion vorbey gehe‘). Pandlul ka 
lehrte (177 8) im Beben) die Wahrheit °”), wie fie 
von Scarpa ”) und ern erkannt worden. s 

 Demfelben Prochafka verdanken wır eine gründ- 
liche Abhandlung über den Bau der Nerven im Allge- 
meinen: er fand an Joh. Pfefinger °”) und Joh. Chrilt, | 
Reit” & würdige rt 


E en » L. Kenntnifs der Sinn- Organe. 


a. Kenntnils des Auges und [einer Verrichtungen. 


‚108. 
FR wahre Beiitänuiag der Kryfiall- Linfe ward 
zu Anfang des 18ten Jahrhunderts dadurch genauer be- 
kannt, dafs man den Sitz: der. Katarakte in derfelben 


20) Phyfiologie thierifcherKörper, S. 66. (Leipz. ı771. 8.) Der 
Arzt, B. 5. S. 324. 

21) Ludwig [cript. nevrol. vol. ı. p. 78. 

22) Opera minor. vol. ı. p. 339. 

.23) Annot. acad. vol. ı. p. 20. 

94) De frructura nervorum. Argent. 1782. ; in Ludwig Icriptor. 
nevrol. vol. ı. p el. 


85) Exercitationes anatomicae. Hal. 1796. E£ol. 


’ Pr 
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Eich Erfahrung erkannte, und dergeftalt einfehn lernte, 
dafs die Krrkali: Linfe nur zur hg der Licht- 
firahlen und zur Ver deutlichung des Schöns diene, ‚weil 
fie bey der Operation weggenommen wird, ohtle aals | 
das Schvermögen fehr ech darunter leidet. Nach- 
dem fchon in der Mitte des 17ten Jahrhunderts Remy 
 Lasnier den wahren Sitz der Katarakte beftimmt in der 
Kryktall - Linfe'angegeben und demonlirirt hatte °°) „16 
trug itzt Peter Br oe Arzt in Tournay und dann in 

Douay (geb. 1631 7.1717), diefe Meinung umfänd- 
lich vor ””), und Anton Maitre - Jean, PW undarzt in 
Mary - ‚fur-Seine,. beliätigie fie durch feine Erfah- 
fung ° ),,die er Se im Tahre 1682 angeltellt hatte. 
Er widerlegte zugleich die Meinung, Aal die Sclero- 
tica und Hr nbaut Fortletzungen der harten Hirnhaut 
feyn °), Die Erweiterung Ei Verengung der Pu- 
pille werde durch weyerley y Arten von Fälehn bewirkt, 
wovon die einen firahlen- und die andern kreisförmig 
feyn °). Zur Darfiellung der innern Theile des Auges 
bediente er fieh der Injection des Scheidewalfers da 
den Sehnerven ”). Die Ernährung des Glaskörpers er- 
klärte er durch die Ciliar - F ortiätze, aber die Kryftall - 
Linfe werde durch Einfaugung einer in den Gefäfsen 
der Kapfel abgelonderten Flüfhgkeit ernährt ° Eis 


26) Galfend phyfie. fect. 3. membr. pofter. lib. 7. p. 371. — Pal. 
fyn anatom. chirurg. vol, 2. p. 316. 


2 27) Nouv. obfervat. [ur la cataracte, par Brilleau. Tournay 
Go ‚1706. 12. 
| 28) Traite des maladies = l’oeil, par Maitre-Jean, p. ıı2. 
(Troyes 1707. 4.) dar 27 
29) Dal. p. 2ı. 30) Dal. p. 26. >7. 
zı) Dal. p. 43. 52) Dal. p. 56. 
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109. 

Im Jahre 1719 trug Henr. Pemberton, nachmals 
Prof. inOxford (geb. 1694 1771), eine Theorie von 
den beym Sehen erfolgenden innern Veränderungen des 
Auges vor ”), die vollkommen dielelbe ikt, welche 
Thomas Young fpäterhin als eine eigenthümliche und 
neue angah °"). Nachdem nämlich Pemberton fehr feine 
mathematilche Berechnungen über die Stärke der Bre- 
chung der Lichtfirahlen in den verfchiedenen Theilen 
‘des Auges voraus gefchickt, und feine Zweifel über die 
‚Action der Ciliar - Fortfätze zur Veränderung der Geltalt 
‚der Kryfiall- Linfe geäufsert hat, trägt er feine Theorie 
vor, dafs die Fafern der Kryfiall-Linle, die Leeuwen- 
hoek erwiefen habe, mufkulös feyn, dafs fie durch 
ihre eigenthümliche Mufkularkraft die Geftalt der Linfe 
verändern und mehr zurunden, oder mehr abplatten, 
nachdem man entfernte und nahe Gegenftände lehen 
wollte. Befremden dürfe es nicht, dals diefe Mufkel- 
fafern durchfichtig feyn, denn auch in Infecten be- 
merke man durchfichtige Mulkeln °”). 

Dem grofsen Morgagnı verdanken wir manche Auf- 
klärung über die Thränen - Wege”): auch beichrieb er 
umftändlicher die Feuchtigkeit, durch die die Kryftall - 
Linfe ernährt wird, und die feinen Namen führt ”). 
ei REES 


35) Haller diff. anat. vol. 7: p. 139. 

34) Philof. transact. for 1793. P. 2. p. 169. Weiter ausgeführt 
ward diefe Theorie von J. C. Reil. (Gren’s Journ. der Phyfik, 
B. 8. S. 325. Dilfert. de oculi mutationibus internis. Hal. 
1797. 8.) Ü 

55) Haller dilf. anat. vol. 7. p. 179. 

56) Morgagni adverlar. anat. 6. n. 33. p. 40, — n.68. p. 87. 


37y Dal. n. 71. pP. 90. 
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Karl St. Yves, Wundarzt zu Paris (geb. 1667, geft. 
1733), fuchte noch einmal der Choroidea den Vorzug 
‚vor der Netzhaut zu vindiciren, indem ‚er behauptete, - 
‚dals die letztere blos zur Modification des Lichts diene, 
auch die Oeffnung der Traubenhaut, als einer Fort-. 
-fetzung der Choroidea, allezeit mit der Stärke oder 
Schwäche der Sehkraft in Verhältnifs fiehe ”). Ein 
Verfuch , wo ein Licht fich deutlich umgekehrt auf der 
Choroidea abbildete, aber durch die Netzhaut durch- 
“_fchimmerte, f[chien ihm diefe Meinung am meilten zu 
beliätigen °). Auch glaubte er, dals die Choroidea 
viel genauer mit dem Sehnerven zulammenhänge „als 
‚man bisher angenommen hatte, und dals daraus ihr 
Werth, als Seh-Organ, erhelle °°). Die Netzhaut da- 
gegen diene nur liatt des Öberhäutchens bey andern 
Sinn - Organen, z. B. bey den Werkzeugen des Ge- 
fühls ”). Die innige Verbindung der Veffnung der. 
'Traubenhaut mit der Stärke des Sehvermögens rühre 
von den Nervenfäden her, die aus dem linfenförmigen 
Nervenknoten entfiehn, und fich fowohl in die Choro- 
idea als in die Iris verbreiten '”\. 

Mit unermüdlicher Sorgfalt fiellte Franz Pourfour 
‚du Petit Unterluchungen über die Veränderungen an, ' 
welche einzele Theile des Auges bey zunehmendem AL 
ter erleiden. Er fand, dafs die Choroidea bläller, die . 


38) St. Yves treatile of the diseales of the eyes, p. 32. 33. 
(transl. by Stockton, Lond. 1744: 8.) Das Original kam ı722 


heraus. 
39) Dal. p. 34 40) Dal. P- 35. 
41) Dal. pP. 37: 42) Dat. p- 36. 
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Kryfiall - Linfe aber gelber und härter werde *): auch 
entdeckte er die Gefälse der Hornhaut, und einen Ka- 

nal, den die Hülle des Glaskörpers um die Kryfiall - 
Far bildet ei Das fchwächere Sehen neugeborner 
’Kinder leitete er aus der grölsern Dicke und ner runz- 
ligen Befchaffenheit der Hornhaut her, welche fich in 
der } 'olge verliere * ). Ueber die ash Dimenfionen 
der beiden Kammern des Auges Itellte er gründliche 
Unterfuchungen an, und erfind ein eigenes Inftirument, 
10) phthalmometer, womit er ihre Weite zu befiimmen 
(achte "N, Sehr genau und durch unzählige Verglei- 
| chungen mit dem Bau des thierifchen Auges fuchte Petit 
die Dimenfionen der Kry -fiall - Linfe zu berichtigen: 
auch den Bau und die Richtung der Fafern gab er uk 
forsfältiglie an”). , Den Gordeh Theil der Kapfll fand 
er gewöhnlich etwas opaker, als den hintern °”). Die 
Kryftall- Linfe werde durch die Einlfaugung der Mor- 
gagnr’fchen Flüffigkeit ernährt: fogar die chemilche 
- Analyfe diefer Feuchtigkeit fiellte er den damaligen 
Grundlätzen der Chenie gemäls an °”). 


3 Ueber die innern Veränderungen des Auges beym 
Sehen naher und entfernter Gegenliände wagte Jakob 
Jurin, Secretair der Gefellfchaft der Wiflenfchaften in 
Toondön (71 1759), eine fehr fubtile Hypothele, die auf 
gar ‚einen anatomifchen Beobachtungen beruhte N). 


43) Mem. de l’ac. des [cienc. A Paris, a. 1726. p. 109. 1132. 
4,) Daf. p. 101. ııı. 
45) Mem. a. 1727. P- 349- 46) Mem. a. 1728. p. 410. 


| 47) Mem. 8.1730. abi: 5: 30% 
48) Dal. p- 626. 49) Daf. p. 636. 


50) Eflay upon distinct and indistinct vilion, p. 140 f.; app. ad 
Bob. Smith’s complete [yftem of optics. Cambridge 1738. 4. 
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"Pemberton’s Theorie von der müfkulöfen‘ Befchaffen- 
"heit der Kryftäll-Linfe fuchte er zu widerlegen, und 
‚dagegen brachte er die Wirkung der Ciliar - Fortfätze 
‘in Anfchlag, wodurch die Linfe platt gezogen und fali 
“eine Grube auf der vordern Fläche:derfelben hervor ge- 
“bracht werde. Aber vorzüglich hypothetifch ikt feine 
‘Annahme eines eigenen Mulkel - Ringes im Umfange 
der T'raubenhaut, wo fie die Hornhaut berührt: durch 
(die Wirkung diefes Ringes werde die Uonvexität der 
‘Hornhaut vermehrt, une das Auge zum Betrachten 
kleinerer Bsaliäinde gelchickt. 


11i. 


„Der Zulammenhang der harten Hirnhaut mit der 
‚Sclerotica, der-Getäfshaut mit der Choroidea, und der 
‚Netzhaut mit der Marklubftanz, der von W ER ge- 
‚läugnet worden *), ward von Claude Nicolas Ze.Cat 
able neue vertheidigt, und befonders leitete er die i in- 
.nere Lamelle der Sclerotica und die Choroidea von der 
Gefälshaut, die äulsere Lamelle der Sclerotica aber al- 
lein von der harten Hirnhaut her °°). 


Peter Demours, königl. Oculift in Paris (..1798), 
aus Marieille gebürtig,, ART, die gemeine Meinung, 
‘dafs die Hornhaut eine Fortletzung de Sclerotica l[ey, 
indem er zeigte, dafs beide fich Bu ch Maceration fehr 
leicht von einander lostrennen, dafs auch bey manchen 
Thieren,, wo die Sclerotica knochenhart ılt, die Horn- 
haut ihre gewöhnliche Contiltenz behält °). An einem 


51) Winsl. expofition anat. du corps hum. tom. 4. n. 225. p. 255. 


52) le Cat traite des [ens, p. 379. (Rouen 1755. 8.) — en. de 
'l’acad. des fcienc. a Paris, a. 1739. p. 25. 26. 


"53) Hift, de l’acad. des fcience. aA Paris, a. 1740. p. 6%. 
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andern Orte fuchte er zu beweifen:‘*), dafs der natur- 
liche Zuftand der Traubenhaut in ihrer Zufammenzie- 
hung, folglich in der Erweiterung der Pupille befiehe, 
dals aber jene Zulammenziehung nicht die Wirkung 
eines gezwungenen Zuftandes der fo genannten Mufkel-. 
 falern der Traubenhaut feyn könne. Es find alfo keine 
‚Mulkelfafern in der Traubenhaut, fondern ihre Fibern 
find blos elalüilch. Diefelbe Meinung trug Jof. Weit- 
brecht vor, indem er lie Bewegung der Traubenhaut 
blos der Anziehung derfelben an die Kryliall - Linfe 
zulchrieb ®). 


Die Pupillar - Haut des Auges, über deren erfie 
Entdeckung zwilchen Bern. Siegfr. Albinus und Haller 
Streit geführt wurde, fcheint doch der erfiere wirklich 
im Jahre 1737 bey Menfchen entdeckt zu haben °°), da 
fie vorher [chon längfi, bey Thhieren beobachtet worden 
war. Nachher erfi befchrieb fie Wachendorf "Yun 
Haller liefs fie von neuem abbilden °). Wrisberg 
und Vieqg d’Azyr °°) fetzten ihre Entwickelung und Be- 
deutung aus einander. 


112, 


en Wilh. Jac. ’s Grave/ande gab in feinem Lehrbuch 
der Phyfik einige Erläuterungen über das Sehen, wel- 


54) Mem; prefentes, vol. 2. p. 586. 

55) Comment. acad. petropol. vol, 13. p. 356. 

56) Albin. annotat. acad. lib. ı. p. 33. 34. lib. 3. p. 92. 95. 

57) Commerc. liter. Noric. a. 1740. hebd, ı8, 

58) Haller opulc. anat. p. 339. tab. 20. fig. 34. — Deff. Comm. 
in praelect. Boerh. tom. 4. p. 150. — Defl. element. phyfiol. 
tom. 5. P. 373: 

59) Nov. commentar. gotting. vol. 2. P. ı. p. 104. 

60) Mem. de la loc. roy. de medecine ä Paris, a. 1777. 1778. P- 257. | 
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ehe auf der Newton’fchen Theorie gegründet waren °'), 
und Joh: Pet. Lob& beichrieb i in demfelben Jahre, nach’ 
der Anleitung feines srofsen Lehrers Albinus, die fein- 
fien T’heile dis Aubes lehr genau und Kohiie: Befon- 
ders intereflant ift feine Belchteihning von den Gefälsen 
des Glaskörpers und der Kryfiall - Ehfä, in welcher 
letztern Albinus fogar bey Menichen Fr deutlich eine 
Arterie entdeckte, die aus den Gefäfsen der Netzhaut 
durch die Hülle des Glaskörpers durchgehe °°), - Die- 
felhe giebt auch Sylvelter O’Halloran, Wundarzt zu Li- 
merick in Irland (geb. 1728 + 180%), am Yas i; 


Von der Hornhaut lieferte Burch. Dav. Mauchart, 


Prof. in Tübingen (geb. 1696 + 17 51), eine gründ- 
liche Abhandlung °°). 


Jm Jahre 1746 eröffnete Petr. Camper feine ruhm- 
liche Laufbahn mit Unterfachungen der feinern Theile 
‚des Auges, worin man den genauen, durch das Stu- 
-dium der Mathematik gebildeten Beobachter nicht ver- 
kennen wird. Unter a m befiätigt er Petit’s Entdek- 
kung des canal godronnd um die ra: Linfe °), 


Das grölste Verdienli aber erwarben fich um die 
Kenntnils lief Organs W ilh. Por terfield, ein Arzt in 
Edinbursh, und Toh, Gottfr. Zinn, Prof. in Göttingen 
(geb. 1726 7 1759). Der erfiere lieferte Ichon in der 
erlien Hälfte des 18ten Jahrhunderts eine gelehrte Ab- 


61) ’s Gravelande elementa phyfices mathemat. libh. Ber Eu tO, 
n. 3076. p. 801. (Leid. 1742. 4.) 
62) Haller dilf. anat. vol. 7. p. 101. 105, 
. 63) A new [yftem of the glaucoma or cataracte, Dublin. 1750, 4: 
64) Haller dilf. anat. vol. 4. p- a 
65) Daf. p. 283. 
Sprengels Gefch. der Arzneyk. 5. Th. 4, M 


, 
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handlung von den äufsern und innern Bewegungen des 
Auges, worin er die letztern blos von der Action der 
Ciliar-Fortfätze herleitete, und Pemberton’s Meinung 
zu widerlegen fuchte °°). In der Folge gab er ein weit- 
läufiges Werk über das Seh - Organ heraus “), welches 
nur von Zinn’s klaffifchem Buche übertroffen wurde. 
Dies enthält die genauefte Anatomie und die trefflich- 
fien Abbildungen der feinfien Gefäls - und Nerven - Ver-. 
zweigungen, welche man bis dahin gefehn hatte °”). 
Unter feinen einzelen akademifchen Abhandlungen ift 
befonders die interellant, worin Vergleichungen des 
menfchlichen und thierifchen Auges angeliellt wer- 
den °”). 


Nach Zinn’s Mufter lieferte J. Janin eine gute Be- 
fchreibung des Auges, worin jedoch manches Eigen- 
thümliche und Neue vorkommt: z.B. der zellige Bau 
des Glaskörpers und die forgfältige Angabe der Thrä- 
nenwege, der Thränen - Warze und ihrer Verrich- 
tungen '”). 

113. 


Unter den einzelen Beyträgen zur Kenntnifls des 
Sehorgans machte Defeemet’s vorgebliche Entdeckung 
einer eigenen Haut, die eine Fortletzung der Choroidea 
fey, und fich bey grölsern Thieren von der drüber lie- 


66) Medical elfays of a foc. at Edinb. vol. 4. p. 150. 

67) Porterfield on the eye, vol. ı. 2. (Edinb. 1759. 8.) 

68) Defcriptio anatomica oculi humani. Gott. 1755. 4. ed, Wris- 
berg. 1780. 4 

69) Commentar. [oc. gott. vol. 4. p. 247. Commentat. [oc. gott. 
vor: Pr. 4 pP. 47. 

70) Mem. et obferv. [ur l’oeil et fur les maladies, qui affligent 
cet organe. Lyon 1772. 8. 
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‘ genden Hornhaut leicht abfondern lafle, Auffehn. Der 
Vermuthung, dafs diefe Haut das unterfie Plätichen der 
Hornhaut fey, widerfprach er lebhaft ’). Ueber den 
falerigen Bau der Iris, fo wie über die innern Verände- 
rungen des Auges, machte Joh. Bapt. Scarella ”) einige 
gute Bemerkungen. Unter andern beftätigte er auch 
Edm. Mariotte's Verfuch ”), ohne jedoch denfelben 
irrigen Schlufs daraus zu ziehn. Joh. Ant. Stancari 
glaubte Mariotte zu widerlegen, wenn er zeigte, dafs 
der blinde Fleck der Netzhaut etwas nach innen vom 
Eintritt des Sehnerven fey “), da Andere den Eintritt 
des Sehnerven felbfi, mit Zellgewebe bedeckt ‚ für die- 
fen unempfindlichen Fleck gehalten hatten ”), Ein 
Wundarzt in Mailand, Franz Buzzi ‚ fand jene Stelle 
(1782) an der innern Seite des Eintritts des Sehnerven 
‚als einen gelben Fleck ””), und machte über die Augen 
der Kakerlaken gute Bemerkungen ”), wobey noch- 
‚mals jene Entdeckung beltätigt, und elf Jahre drauf, 
ohne diefen Vorgänger zu kennen, von Sömmerring 
wiederholt wurde ”°). Die erfte Abbildung diefes F lecks 
gab Joh. Chrifi. Reil, Prof. in Halle und dann in Ber- 

lin (geb. 1759 } 1813) ”°), und J.M. Wantzel glaubte | 


71) Mem. pre[entes, vol. 5. p. 177 L. 

72) Comment, bonon. vol. 5. P. ı. P- ı10. P, 2, p. 446. vol, 6, 
P- 344 

73) Gelch. der Arzneyk. Th. 4. S. 218. 219. 

74) Giornal. de’ letterati, vol. ı7. p. 195. 


75) Dan. Bernoulli in comment. acad, petropolit. vol. ı. p- 314. 
Haller elem. phyfiol. vol. 5. p. 470. | 


76) Opulfcoli [celti di Milano, vol. 5. p. ı. 

77) Dat. vol. 7: P« 84. vol. 19. p. 22. 

73) Commentat. [oc. gotting. vol. aD 1 

79) Archiv für die Phyfiol. B. 2. P- 468. Taf, 5. Fig. 2.8; 
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denfelben durch Austreten der Säfte und Zufammen- ; 
fchrumpten dieler Stelle der Markhaut erklären zu 


können °”). nie | 
bh. Ueber das Gehör - Organ. 


114. 


Ant. Maria Yalfalva fieht an der Spitze aller Ana-, 
tomen dieles Jahrhunderts, welche das Gehör- Organ 
unterfucht haben. Sein Meilterwerk erhielt vorzug- 
lichen Werth durch Morgagni’s Ausftattung. DieEigen- 
thümlichkeiten und Entdekungen beftehn in folgenden: 
Die Mulkeln der Ecke und Gegenecke wurden yon ihm 
zuerlt befchrieben “): eben fo die Einfchnitte des Ge- 
hör-Ganges ”), eine neue Hinterhaupts - Vene, die 
fich in den Seiten - Blutleiter entleert °). Bey dem 
Paukenfell beobachtete er die Zufammenletzung dellel- 
ben aus zwey Plättchen, die Seltene Spalte in demiel- 
ben °*): in der Paukenhöhle die Anheitung des-Span- 
ners des Paukenfells an der Ohrtrompete °), den klei- 
nen Erfchläffer des Paukenfells °°%). Irrig indellen 
glaubte er, dals die Knöchelchen der Paukenhöhle | 
keine Beinhaut haben ”), und dafs die Paukenhöhle 


80) Ilfenflamm’s und Rofenmüller’s Beytr. zur Zergliederungsk, _ 
B.ı. S.ı57 f. 

81) De aure humana, c. 1. pe 12. Morgagni epilt. anatom, 4. 
p- 68. 70. 

82) Dal. p. 14. Morgagni l.c. p. 74 

83) Daf. p. 16. Morgagni l.c. p. 77. | | 

84) Dal. p. ı8. ıg. Morgagni l.c. p 81. » 

85) Dal. p 

86) Dal. p. 22. Morgagni l. c. p. 124. " 

87) Dal. p. 26. Morgagni Il, c. p. 170. 


‚21. Morgagni l.c. p. 141. 


- 
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mit der Schedelhöhle in Verbindung fiehe °°), und ent- 
“ deckte den Trompeten - Mufkel, der die Obrtrompete 
erweitere und das Zäpfchen Kertede "). In dem La- 
byrinth beobachtete er genau die halbkreisformigen 
Kanäle, deren Häutchen er zonas fonoras nannte °”), 
und die Verbreitung des Hörnerven fowohl in ihnen 
als im weichen Spiralblatt der Schnecke °). Endlich 
bemerkte er das Wällerchen im Labyrinth und dellen 


 röthliche Farbe bey ungebornen Kindern ”). Auch 


die Theorie des Behr, befonders aber die trefflichen 
Abbildun gen aller Theile und die gelehr ten Erörterun- 
gen Monsagni; s, fichern diefem Werke en 


Ruhm. 


Nach Valfalva und Morgagni gab Herm. Friedr. 
Teichmeyer, Prof. in Jena (geb. 1685 7 1744), einen 
unbedeutenden Beytrag zur Kenntniis der Gehör - Or- 
gane durch die Bemerkung kleiner Sefam - Knöchelchen 
zwilchen den eigentlichen Gehör - Knöchelchen °°). 


Wichtiger find die Unterfuchungen von Joh. Friedr. 
CafJebohm, Prof. in Halle und dann in Berlin (7 1743). 
Belonders befiimmite er die Entwickelung der innern 
Gehör - Organe beym Embryo, läugnete zwar Valfalva’s 
Verbindungen der Paukenhöhle mit der Schedelhöhle, 
befiätigte aber die Löcher, welche aus der Nervenhöhle 


in den Vorhof führen und den Ueberzug des Vorhofs. 


88) Vallalva l.c. p. 27. Morgagni l.c. p. ı80. 181. 
89) Dal. p. 32. Morgagni l.c. p. 205. 
90) Dal. p. 47. Morgagni l.c. p. 458. 

91) Daf. p. 49. ! 
ge) Daf. p. 5t. Morgagni |. c. p. 469: 
93) Haller diff, anat. vol, 4. p. 369. 
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mit Nervenbrey, [o wie er die Gelialt des Spiralblatts: 
der Schnecke genau [childerte ”). Das letztere Or- 
gan unterluchte Joh. Gottfr. Brendel, Prof. in Göttin- 
gen (geb. 1712 7 1758), noch forgfältig ger, und liellte 
es meifterhaft dar °”). se 


115. 
Dafs Valfalva’s Feinheit und Sorgfalt ın Unterfu- 


chungen noch übertroffen werden ee zeigte Do- 
minic. Coturni, Prof. in Neapel, deflen Schrift über 
die Waflerleitungen klaffifches Anfehn erhalten hat ""). 
Dals die Flülhigkeit im Labyrinthe des Ohrs zum natür- 
lichen Zufiand gehört und zur ‚Anfeuchtung des Ner- 


venbreys, fo wie zur Fortpflanzung der Schallfirahlen 


noihwendig ili; dafs die halbkreisförnugen Kanäle die 
‚Genteinfchaft des Vorhofs mit dem hintern Labyrinth 
eröffnen, und dafs das Waller durch eigene Kanäle ın 
die Schedelhöhle abgeleitet wird, dies alles lehrte Co- 
tunnı vortrefflich, 


Diele Anfichten wurden von Phil. Friedr. Meckel, 
Prot, in Halle (geb. 1756 7 1805), zum Theil beftätigt, 
zum Theil berichtigt ”). Durch Quecklilber - Ein- 
Spritzungen und mit lülfe des Gefrierens erkannte er die 
Cotunni’Ichen Wallerleitungen als Sammelplätze oder di- 
verticula, und deren Saugadern. In derSchnecke, wie in 
den halbkreisförmigen Kanälen, fand er bloflsen Nerven- 


94) Galfebohm de aure humana, Hal. 1734: 4 
95) Haller diff, anat. vol. 4. p. 399. 


96) De aquaeductibus auris humanae internae. Neapol, ı761. & 
Vienn. 1774. 8. In Sandifort thelaur. diff. ı. p, 389. 


97) De labyrintki auris contentis, Argentor. 1777. 4. 
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brey, und berichtigte die Valfalva’fchen. zonas fonoras 
als das Beinhäutchen der halbkreisförmigen Kanäle. 


Petrus Camper erläuterte das Gehör - Organ der 
Fifche, und brachte die Erfchütterungen des Wallers 
als Leiter des Schalles in Anfchlag °). Auch Claud. 
Nicol. Ze Cat gebührt das Verdienlt einer fehr gründ- 
lichen Auseinanderletzung der Lage und Verbindung 
der Gehör-Werkzeuge, befonders auch des Antheils, 
den die Pauken-Chorde an dielen Organen hat, und 
guter Abbildungen ”). | 


v 
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Dann trat Ant. Scarpa mit dem Refultat feiner 
mühlfamen Forfchungen über den eigentlichen Bau der 
beiden Fenlier auf, welche die Paukenhöhle vom Vor- 
hof des Labyrinths trennen. Die genauefie Zerglie- 
derung und Vergleichung des Baues diefer Theile bey 
Thieren lehrte ihn, dafs das runde Fenlier die Erfchüt- 
terungen der Wäflerchen im Labyrinth mittheilt, und 
dafs bey durchbohrtem Paukenfell jenes Fenfier des 
letztern Stelle vertritt '°). Später erichien fein grö- 
fseres Meifterwerk "), worin der Bau der Gehör- Werk- 
zeuge niederer Thiere mit dem menichlichen verglichen 
wird. Er zeigte (lie Unrichtigkeit mancher Iren 
Vorliellungen , "nd legte dem mit klarem Waller ge- 
füllten Säckchen im Vorhof des Labyrinths bedeutenden 


98) Verhandel. der maat[ch. te Harlem, B. 7. p. 79. Kleine 
Schriften, B. ı. St. 2 

99) Traite des [ens, vol. 3. Paris ı768. 8. 

100) De ftructura feneltrae rotundae. Modena 1772. 4. 

ı) Anatomicae disquilitiones de auditu et olfactu. Ticin. 1789. 
fol. ’ 
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Werth bey. Die Bilnblie belöheigh er befler als fe 
‚Vorgänger. Vergleichungen mit dem Bau der T'hiere 
_ fiellie auch Andr. ERER an), und Chrilt. Friedr. 


Ludw. Wildberg gab eine gute Ueberficht der neuen 
Entdeckungen °). 


c. Ueber die Organe des Geruchs, Gelchmacks und Gefühls. ' 
117. \ 

Das Geruchs- Organ ward, aufser Haller in fei- 
nen Elementen, von Sam. y und Ant. Scarpa 
gründlich erfor kr, Krlierer beliimmte die von Joleph 
Exuperius Bertin zuerfi fo genannten Tuten (Üorneis 
Iphenoidaux) *), als dünne Theile des Keilbeinfiücks 
des Grundbeins, legte den Bau der Kieferhöhlen ge- 
nauer.dar, lache die Verbreitung der Nerven a 
der Reeehhaui genauer, und I[chrieb ir Ruiechnerven 
- daft allein die Function des Riechens zu ‘).. Dielem wi- 
. derfprach Ant. Scarpa, der alle feine Vorgänger in 
gründlicher Zergliederung diefer Urgane a 4 Re 
dem er nachwies, dafs die Sumpfvögel, mit dem Ichärf- 
fien Geruch begabt, auch die fiärkfien Huülisnerven vom 
dreyg heilen Pas befitzen ”). 


Ueber das Gefchmacks - Organ verdanken wir 
Bern. Siegfr. Albinus die meilten Aufklärungen.. Die 
Oberhaut der Zunge und die verfchiedene Bildung der 


x 
2) Obf. anat. de aure interna. Patav. 1789. 4. 
3) Abh. üb. die Gehör- Werkzeuge des Menlchen, Jen. 1795. 8. 
4) Mem. de l’acad. de Paris, a. 1744 pP. 412. 


5) Diff. de naribus internis. Upf/al. 17606. 4. In Sandifort thel. 
difß, vol. ı. p. 358 1." | 
6) Annotation. anatom. lib. 2. de olfactu. Ticin. 1735. 4. Vergl. 


J. G. Haale de nervis narium internis, in Ludwig [criptor. 
nevrol. vol. 4. p. 21. 


} 
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Wärzchen Ichilderte er nicht allein felbft meifterhaft ’) ; 

Sondern nach leiner Anleitung arbeiteten auch Joh. vor 

Reverhor/i ”) und Pet. Luchtmans ) gute akademifche 
Schriften über diefe Gegenfiände aus. | 


So waren es auch Albinus Beobachtungen, welche 
Franz de Riet in feiner akademifchen Schrift über das 
‚Gefühl -Organ bekannt machte '%). Daflelbe that fpä- 
ter Chrift. Jac. Hintze ''). 

Äuf den organilchen Sinn, welchen Plato fchon 
deutlich genug gelehrt ') und Thom. Campanella in 
feine "Theorie verwebt hatte ”), ‘wurde man befonders 
durch Lazar. Spallanzani’s Verfuche mit geblendeten 
Fledermäufen aufmerkfam. Diefe Hogen nämlich, gleich 
nachdem fie der Augen beraubt worden, eben fo ficher, 
als vorher '‘). CGaldani, Rofk, Vaflalli und Jurine wie- 
derholten diefe Verfuche mit dem gleichen Erfolge '°), 
und, obwohl einige Stimmen fich vernehmen liefsen, 
dals es das Gefühl fey, welches die Stelle des verlor- 
nen Sehvermögens erfetze, fo konnte doch in diefen 
Fällen keine Gewöhnung liatt finden, obne welche ein 
anderer Sinn nicht die Stelle des verlornen vertritt. 
Man war daher genöthigt, diefe Erfcheinung aus dem 
dunkeln Gefühl zu erklären, welches die Ganglien - 


Lö 


7) Annot. acad. lib. ı. c. 14— ı7. 

8) Haller diff. anat. vol. ı. p. 96. 

9) De [aporibus et guftu. LB. 1758. 4. 
ı0) Haller diff. anat. vol. 4. p. ı. 

5 Dal. vol. 7.:PA2, p..ı 
12) Gelch. der Arzneyk. Th. ı. S$. 429. | - 
13) Daf. Th..4. S. 29. 30. 

14) Opufeoli Icelti di Milano, vol. 17. pı 7: 148. 

ı5) Dal. p. 120. 150. | 


) 
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Nerven erzeugen: Reil’s Gemein - Gefühl '”) und Bi- 
chat’s organilcher Sinn "). Br 


M. Kenntnifs der Verdäuungs - Organe, 


118. 

" Zuvörderft wurde das Darmfell in feiner Ausdeh- 
nung und in feinen Verbindungen mit den Eingeweiden 
des Unterleibes von Jac. Douglas, Arzt in London (geb. 
1675 + 1741), gründlich erörtert, und die einfache 
zellige Structur dellelben dargethan "). Darüber Ichrie- 
ben auch Chrifioph. Gottl. Büttner, Prof. in Königsberg 
(geb. 1708 +} 1776) "”), Friedr. Wilh. Henfing,, Prof. 
“in Gielsen (geb. 1719 7 1745) ”), Leop. Caldani ”) 
und Henr. Aug. Wrisberg ”). 

Die richtigfie Befchreibung des Netzes und feines 
Unterfchiedes vom Mefocolon verdanken wir Haller ””). 
Auch Friedr. Wilh. Henfing’*), Rob. Steph. Henriei “”) 
und Chau/Jier *°) gaben darüber Abhandlungen. 

Den Bau des Magens unterfuchten Joh. Georg. Du- 
vernoy ”), Jol. Exuper. Bertin °) und Domin. Gusman 


16) Caenelthefis Hall. 1794. 8-5 auch in la Roche’s Zergliede- 
rung des Nerven[yftems, B. 2. S.225 f. (Halle 1795. 8.) 


17) Recherches [ur la vie etla mort, p. 85 [. x 
18) A defeription of the peritoneum, Lond. 1730. 4. 
19) Haller diff. anat. vol. ı. p. 387- 20) Dal. p. 349. 


2ı) Saggi di Padova, vol. 2. p. 12. 

22) Dilf. de peritonei diverticulis. Gott. 1780. % 
23) Opp. min. vol. ı. p. 572. 

24) Haller difl. anat. vol. ı. p. 403. 
25) Daf. vol. 7. P.ı. p: 479. 

36) Nouv. mem. de Dijon, a. 1784. Sem. 2. p. 95- 

27) Comment, acad. petropol. vol. 4. p. 187. vol.7. p. 2ı1. 
28) Mem. de l’acad. de Paris, a. ı761. p. 58. 
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Galeazzo °'): den Pförtner des Magens insbefondere 
Henr. Palmatius ne ‚ Protellor in Ingolfiadt (geb. 
1742 T 1798) °). 


Die Art und Weile, wie die re Bewe- 
gung des Magens und der Gedärme durch die Thätig- 
keit der Mufkelhaut bewirkt wird, befchrieben nach 
viellältigen Verfuchen Benjam. Schwarz °) und J ac. Fö- 
lix genau“), und bewielen die antiperilialtilche Be- 
wegung, welche Henr. Haguenot, Prof. in Montpellier 
(geb. 1687 71775), in einer fehr gelehrten Schrift 
geläugnet hatte °). Eben dies that Rob. Innes, der 
doch in der Darmgicht keinen eigentlichen Koth in 
dem ausgebrochenen annahm °*). 


119. 

Ueber die Leber erfchien falt am früheften ein be-- 
ruhmtes Werk von Joh. Bapt. Bianchi, Prof. in Turin 
(geb. 1681 7 1761) °). Indellen verrieth es viele 
Spuren jugendlicher Flüchtigkeit und Ungründlichkeit, 
welche von Morgagni WORTEN aufgedeckt find °°). Un- 
ter andern Hab er zwiefache Gänge aus dem Gallen- 
gange unmittelbar in die Blale und aus diefer in den 
Gallengang an, welche auch Joh. Fantoni ”"), Cajetan 


29) Comment. bonon. vol. 2. P. 2. p. 238. 


- 30) Pylorus anatomico - phyfiologice confideratus. ie 1764: 
4.5 in Sandifort thelaur. vol. 3. p. 253. 


..31) Haller dilf, anat. vol, 1. p. zı3 £. 
&2) Dal. vol, 7. p. 69. 
33) Dal. vol. 1. p. 485 — 552. 
34) Diff, de ileo, Edinb. 1753. 8. 
35) Hiftoria hepatica, Aug. Taur. ızır. 4. Genev. 1725. vol, ı. 2, 
36) Adverf, anat. 3. p. 37 [. 
37) Dillert. anatom. 7, p. 249. 250. (Taurin. 1746. 8.) 
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Tacconi, Prof. in Bologna ”*), Domin. Gusman Ga- 
leazzo ”°) und Karl Nicol. Jenty **) gefunden zu haben 
meinten. Dafs diefe Gänge aber nur in Thieren, nicht 
im menlchlichen Körper vorhanden feyn, zeigten Mor- 
gagni*), Phil. Sam. Giering “”), Joh. Georg Seeger ") » 
und Haller *'). Cl. Perfon *) und Juli. Gottir. Günz oe 
glaubten, dafs man Blutgefälse für folche Gänge an- 
 gefehn. 
Den innern Bau der Leber prüfte Ant. Ferrein, 
und fuchte zwilchen Malpıghi’s und Ruyfch’s Vorftel- 
lungsart einen mittlern Weg einzufchlagen "). Als 
vollkommen drüfig befchrieb Nie. Scheele die Leber: 
die Gallengänge konnte er nicht durch die Pfortader, 
aber wohl die Zweige der Hohlvene und die Saugadern | 
‚einfpritzen 7). „Dei Zufammenhang diefer Gefälse mıt 
den Gallengängen zeigte aber, nach Lobflein’s Anleitung, 
vorzüglich Nelior Maximowitfch Ambodick *). 
Treffliche Unterfuchungen fiellte K. F. Wolf über 
die innere Fläche der Gallenblafe an °). Er fand ltand- 


58) Memorie di valentuomini, vol. 2. p. 335 

39) Comment. bonon. vol. 2. P. 2. p. 356. 

40) Courle of anatomico - phyfiological lectures, vol. 2. p. 118. 
(Lond. 1757: 8:) 

41) Adverfar. 3. p- 57- 

42) Select. francofurt. vol. 3. pP. 374 

43) Haller diffl. anat. vol. 3. p. 239. 

44) Elem. phyfiol. vol. 6. p- 539 £. 

45) E. veficulae felleae per ductum cyftiicum bilis mittitur. Pa-_ 
ris 1744. 4» 

46) Obfervationes eirca hepar. Lipf. 1748. 4 

'47) Mem. de l’acad. de Paris, a. 1749. P. 709 f. 

48) De hepate et [ecretione bilis dill. Gott. 1759: 4 

49) De hepate dilf, Argentor. 1775. % Ye: 

50) Act: acad. petropol. vol, 3. p. 25 
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hafte Falten im Halfe der Blafe, die mit den Runzeln 


nicht zu verwechfeln feyn, welche letztere ein Netz 


bilden, in deflen Malchen Schleimdrüfen liegen. Den 
Bau des Blafenganges befchrieb er ganz anders als Hal- 
ler: der Gang ilt voll von Bälkchen oder Scheidewänd- 
chen, die gröfstentheils in die Queere gehn und meh- 
rere Löcher und Oeffnungen, wodurch allo die Blafen- 
galle fehr aufgehalten wird. Dagegen feyn die Gallen- 
gänge inwendig glatt und ihre Haut fcheine ganz ver- 
Schieden von der zottigen Haut der Gedärme zu feyn: 
fie enthalte viele Schleimlücken, denen ähnlich, die 
in der weiblichen Scheide vorkommen. 


120. 


Den körnig-drüfigen Bau der Milz, wie ihn Mal- 
pighi angegeben, vertheidigte noch Joh. Theod. ZI- 
ler”), wenn er gleich die Zellen des Organs läugnete, 
und das ganze Gewebe aus Gefäls- und Nerven-Fafern 
beftiehend angab. Er war überzeugt, dafs das Blut in 
der Milz verdünnt werde. Wilh. Stukeley, der ein gro- 
fses aber oberflächliches und viele Irrthümer esathalten- 
des Werk über die Milz Ichrieb “), gab die Malpighi- 
fchen Drülen für Nerven - Geflechte aus. Jof. Maria 
de La/öne nahm hingegen jene Drülen noch zum Theil 
in Schutz ”). Gründlich wurden die Drüfen und Fa- 
fern der Milz von Chrift. Ludw. Roloff, Arzt in Berlin 
(geb. 1726 7 1800), widerlegt‘), und der Nutzen 
des Organs ın die Verdünnung des Bluts geletzt, worin 


51) Haller diff. anat, vol. 3. p. 35. 37. 38. 
52) The [pleen, its defcription etc. Lond. ı723. fol: 
55) Mem. de l’acad. de Paris, a. 1754. 'p. 288. 

54) De fabrica et functione lienis. Hal, 1750. 4. 


= 
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auch Sam. Theod. Quelmalz, Prof. in Leipzig (geb, 
1696 + 1757) °), ‚beylftimmte.  Roloff hatte felbfi 
durch chemilche Analyfe den Ueberflufs an Waller in 
dem Milzblut dargethan, und Joh. Fr. Meckel befiätigte 
dies °). Die gründlichfie Anatomie der Milz lieferte 
Joh. Friedr. Lobftein ”), durch welche der gefäfsreiche 
Bau derfelben und befonders die pinfelförmige Verbrei- 
tung der kleinfien arteriöfen Gefäfse und ihre Umge- 
bung von venölen Netzlein erwielen wurde. Das Da- 
Gehe: der Zellen läugnete Lobfiein , und fand das Blut 
der Milz keinesweges dünner als in derHohlvene. Den 
Nutzen des Organs fetzte er blos darein, dals während 
der Verdauung das Blut reichlicher zur Leber flielse. | 


W. Hewfen (S. 142.) verglich die Milz mit der 
Thymus - Drüfe, und behauptete, dafs ihr Bau den 
Saugader - Drüfen nahe komme. Da er den Blut- 
kügelchen eine feftere Rinde, in deren Mitte eine Blafe 
fey, zufchrieb; fo vermuthete er, die Milz gebe den 
Stoff zu diefen Bläschen her und helfe allo die Blut- 
kügelchen bilden ”). 


121. | 


Was die verfchiedenen Flülfigkeiten betrifft, wel- 
che zur Verdauung beytragen, oder durch fie erzeugt 
werden; fo war zuvörderft der Magenlaft ein Gegen- 
fiand vielleitiger Forfchungen. Der Streit, welchen 
man früher über die mechanifche oder chemifche Wir- 


55) De liene. Lipfl. 1748. 4. 

66) Mem. de l’acad. de Berlin, a. 1748. Pp- 40. 31, 
57) De liene. Argentor. 1774. 4 

58) Medic. Comment. of Edink. vol. 2. p. 99. 
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kung des Magens geführt hatte *), veranlafste den be- 
rühmten Reaumure, Verfuche bey Thieren anzufiel- 
len “). Er fchlofs die zu verdauenden Nahrungsmittel 
in metallene Röhren ein, welche an beiden Eneh offen 
waren, brachte diele den Thieren bey, tödtete alsdann _ 
die Thiere, und bemerkte, dafs Körner, die er Vögeln 
auf folche Art gegeben, unaufgelöft waren, woraus er 
fchlofs, dafs es alfo die Mufkelkraft des Magens fey, 
welche vorzüglich bey der Verdauung wirke, da ihre 
Einwirkung durch die metallenen Röhren gehindert 
worden. Auch erlchien ihm der Magenfaft oft etwas‘ 
falzig, aber fonft ohne hidverdeikende Eigenfchaft. 
Hierdurch fchien nun Phil. Hecquet! s Anlıcht befiätigt 
zu werden. Haller veranlalste einen Arzt in Egon) 
Raft, chemifche Verfuche mit dem Magenfaft verfchie- 
dener Thiere vorzunehmen, aus denen fich die Neigung 
der Fluffigkeit zur laugenhaften Natur ergab‘), Im 
Gegentheil glaubte Joh. Hunter die faure Natur des Ma- 
genfafts annehmen zu müllen, und, da er die Häute 
des Magens nach dem Tode nicht felten angegriffen 
und falt aufgelöft fand, [o meinte er, die Verdauung 
daure nach dem Tode fort, und finde der Magenfaft 
nichts zu verarbeiten, fo drei er die Magenhäute. 
felbft an °”). | 

Die Reaumure’fchen Verfuche wiederholte Lazar. 
Spallanzani ””). Eine vorherrichende Säure fand er nur 


59) Gelch. der Arzneyk. Th. 4. S. 383 — 385. 

60) Mem. de l’acad. de Paris, a. 1752. p. 482 [. 

61) Haller elem. phyfiol. vol. 6. p. 142. 

62) Philof. transact. vol. 62. p. 450. 

63) Sulla digeftione nella Fifica animale e vegetabile, ne 1. 
Venez, 1782. 8 
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im Magenfaft körnerfreflender Thiere: fie fchten ihm 

zufällig zu feyn, und von den senollenen Nahrungsmit- 
teln ihren, Er führte Scopoli's chemilche Zer- 

legung des Magenfafts an, nach welcher derfelbe ein“ 
dem Salmiak Ahle Salz enthält °), bewi ies die 
fäulnifswidrige Kraft dieler Flüfigkeit 9) und fand 
- Hunter’s Beobachtungen durch Verfuche beltätigt "). 

"Bey Vögeln mit mulkulöfem Magen tritt, nach uns 
Verfuchen, die mechanilche Tinsirkung des Magens - 
auf die genollenen Dinge fo mächtig hervor, dals auch 
die härtefien Dinge, Metallfpitzen u. f. f. abgeftumpft 
und zerrieben werden. Aber die chemifche Wirkung 
ift bey Thieren mit häutigem Magen um lo weniger zu 
läugnen, da Spallanzani eine künftliche Verdauung her- 
vor brachte, indem er frifchen Magenfaft mit Fleilch- 
bilfen vermifcht in’ eine der thierilfchen gleich kom- 
mende Temperatur brachte, und a & die Auflö- 


fung des Fleifches bewirkte ). \ 


Eben fo wichtig wurden Balfian Carminati’s Ver- 
fuche °). In den blos fleifchfrellenden Thieren fand 
er im Magenfaft eine Säure, welche Macquart für Phos- 
 Hibekäure hielt °): in deui Magenlaft folcher Thiere 
aber, die fich von Vegetabilien nählien; eine alkalifche 
Befchaffenheit, worin ihm Golle, So allge und 
Ludw. Brugnatelli ””) widerfprachen. Bey Thieren, 


64) Spallanzani 1. c. vol. 2. p. 134. 
65) Dal. p. 180. 66) Dal. p. 92. 
67) Dal. vol, ı. p. 75- | 


698) Opulcoli fcelti, vol. 8 p. 47. 103. Ricerche fulla natnra 
e ful ufo del fugo gaftrico. Milano 1785. 8. 


69) Journ. de phyl. tom. 533. p. 330. 
70) Opufcoli fcelti, vol. 7. p. 289. 


\ 
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die von vermilchter Nahrung leben, ift der Magenlaft 
neutral, Carminati befiätigte die Binlnifswide; ıge Kraft 
des Magenfafts feilchfreflender Thiere: lien er von 
ihm: hl Andern als Arzneymitiel, wenigfiens als Ve- 
hikel zu Einreibungen von Arzneymitteln, empfohlen 
wurde”). Sogar einen künftlichen Magenfaft meinte 
Carminati Aka, Digeltion des Kalbfleifches mit Koch- 
falz und Waller Iairei gebracht zu haben. 


Die befte Abhandlung über die Verdauung Tiefer 
Georg Fordyce,. Mitglied des Collegii der Aerzte in Lön- 
don (geb. 1736 f 1802), indem er die hellern Anfich- 
ten neuerer Zeit über «lie V eränderung der Urltoffe bey 
der Verdauung benutzte He 


RN 122. 


Die chemifche Analyfe der Galle blieb nicht zu- 
rück. Schon in der frühefien Schrift von Jacob de 
Filfeher ”) findet man das Verhalten der Galle gegen 
Säuren und Alkalien angegeben, Zeugnifle für das lang- 
fame Faulwerden ädrieihen, 5: als Beftandiheile ‘ein 
thierifches Oehl mit flüchtigem Geift. Zunächf unter- 
fuchte Robert Ramfay , Prof. in Edinburgh, die 
Blafengalle, befiätigle zwar zum Theil Yillclesrs Be- 
hauptungen, war abe auch der erlfie, welcher auf ei- 
nen harzigen Extractivlioff der Galle kam, der vom 
gummichten unterfchieden werden mülle. Daher ihm 


71) Brera programma del modo d’agir [ul corpo umano per 
mezzo di frizioni fatte con [aliva ed altri umori animalizzati. 


Pavia 1797. 8. 
72) A treatile on the digeftion of food. Lond. ı791. 8. 
73) De cholopoiefi. LB. 1735. 4. 
74) Dill. de bile. Edink. 1757. 8. 


Sprengels Gefch. der Arzneyk. 5, Th. 3. 4. N 
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die Galle nicht als Seife erfchien. Joh. Bapt. Gabers 
Verfuche wurden mit Galle, aus einer Leiche genom- 
men und lange Zeit in Wärme aufbewahrt, angeltellt, 
wo es denn begreiflich war, dafs fich Aufbraulen mit 

Säuren und Neigung zur Fäulnifs zeigte ’”). Joh. Ges- | 
ner’s ähnliche Verfuche lehrten das Gegentheil, näm- 
lich die fäulnifswidrige Kraft der Galle und den Mangel 
an leifenhafter Befchaffenheit ’°). Jac. Reinbold Spiel- 
mann und Joh. Mich. Röderer ”) gaben zwar zu, dals 
die Galle keine eigentliche Seife fey, aber ähnliche 
Wirkungen bringe fie doch zum Theil hervor. Auch 
enthalte fie fettes Oehl und mineralifches Laugenlalz, 
‚neben einem Neutralfalz, welches mit dem Glauberfalz 
Aehnlichkeit habe. Ludw. Claud. Cadet - Gafficourt’s, 
Mitgliedes der Akadenzie der Willenfchaften zu Paris 
(geb. 1731 7} 1800) "”), und Joh. Bapt. Mich. Bue- 
quet’s ’°) Verfuche gaben gleiche Refultate, und de Ma- 
gny bekräftigte die feifenhafte Natur der Galle °”). 


Vortrefflich und gründlich prüfte Jac. Maclurg 
die Natur diefer Flüffigkeit ”). Er fand die Galle der 
Milch ähnlich, verglich den butterartigen Beftandtheil 
mit dem Brennftoff der Galle, zeigte die Entliehung 
des gerinnbaren und färbenden Stoffs der Galle, that 
ihre fäulnifswidrige Eigenfchaft dar, und behauptete 
die Abwelenheit des Fetts in der Galle. Eben fo lehr- 


75) Mifcellan. taurinenf. vol. ı. p. 76. 

76) Fränkifche Sammlungen, B. 8. $. 386. 

77) De iratura bilis. Argentor. 1767. 4 

78) Mem. de l’ac. de Paris, a. 1767. p- 471. &. ı769. p. 66. 

79) E. digefiio alimentorum vera digeflio chymica. Paris 1769. 4. 
go) Procedes chymiques, p. 42. Paris 1769. 8. 

gı) Experiments upon the human bile, Lond, 1772. 8. 
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reich waren: Gerard ten Haaff’s Forlchungen *). Der 
harzige Beltandtheil der Galle und die mannichialtigen 
Salze derfelben wurden erörtert, und gezeigt, dals 
man diefe Flüffigkeit nicht für Bitenkaft halten könne. 
Georg. Chrift. Utendörfer wiederholte Spielmann’s Ver- 
füuche, die ihn die Natur der Salze in den Galle kennen 
lehrten °°). 

Endlich lieferte Sebaft. Goldwitz die befte EN 
Tıng. Die Abwelenheit des freyen Laugenfalzes, des 
Vehls, des Eifens wurde erwiefen, dagegen die Salze 
erörtert, und die Art, wie die Galle die faure Gährung 
des Speilebreys hindert, und dadurch die Verdauung 
befördert, aus einander dei ww) 


123. 


Die Form der kleinften Theile des Bluts und ihr 
chemilches Verhältnifs veranlafste die forgfältigfien For- 
fchungen. Die erfiere hing mit der fpecififchen Schwere 
auf merkwürdige Weife zulammen. Rob. Boyle hatte 
nämlich die Ipecifilche Schwere des Blutwallers zu 1194, 
die des Blutkuchens zu 1040 angegeben °). Däraus 
folgte nun, dafs, wenn die Blutkügelchen leichter als 
das Blutwaller feyn follten, man fich diefelben als ela- 
fülch, mit Luft gefüllt und von fo veränderlicher Ge- 
fialt denken müfle, als fie manchen Beobachtern er- 
Schienen, dafs fe nämlich ihre kugelichte Geltalt beym 


82) Bilis cyfica. LB. 1772. 4. 
83) Experimenta de bile. Argentor. 1774. 4 
84) Neue Ver[uche zu einer wahren Phyfiologie der Galle. Bam- 
berg 1789. 8. 
85) Append. ad Apparat. ad hift. f[anguinis, p. 28. 57. (Londin. 
1684. 8.) 
N. 2 
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Durchgang durch engere Kanäle in eine ovale ändern _ 
können. Diele fpitzfindige und zu feltfamen Hypothe- 
fen führende Theorie widerlegte zuerft Jacob Jurin, in- 
dem er zeigte, dafs die Ipecififche Schwere des rothen 
Blutkuchens bey weitem gröfser als die des Blutwaflers: 
und dafs gar keine elaliifche Luft in den Blutkügelchen 
enthalten fey °°). Georg. Martine befiätigte diele Un-- 
ter[uchungen °), und beftimmte die Kantikafte Wärme 
des soanlehlichen Bluts auf 96° Fahr., welche noch 
immer von der Wärme des Bluts der Vögel übertroffen 
werde ®). Die Leeuwenhoek’Iche Grille von der Zulam- 
menfetzung der rothen Blutkügelchen aus mehrern Kü- 
gelchen des Blutwallers andre zuerfi Joh. Mar. Lan- 
ci °), und Senac zeigte, dals dicke Täufchung aus der 
Anhäufung mehrerer Blutkügelchen entfianden fey ""). 


Die erfte chemifche Analyfe des Bluts unternahm 
Browne ‚Langrifh, und fand ein empyreumatilches 
Oehl, als Befiandtheil, von welchem Joh. Conr. Dip- 
pel > durch Rectificirung das von ihm fo genannte 


thierilche Oehl erhalten hatte ® ")% 


Nun trat Vincenz Menghini, nachdem fchon Jof. 
Ant. Badia das Daleyn des Eilens im Blute dar gethan ” Er 


86) Philof. transact. vol. 30. p. 1000, (Diefe Unterfuchung fällt 
in die Jahre 1713 — ı7ı7.) FE 

87) Ellays of a loc. at Edinb. vol. 2. p. 104. 

83) Medical and philof. eflays, p. 336. (Lond. 1740. $.) 

89) De motu cordis, p. 21. (Rom. 1728. 4.) 

go) Traite du coeur, vol. 2. p. 91. 658 [. 

gı) Gelch. der Arzueyk. Th. 4. $. 400. 

92) Chrift. Democriti vita animalis, p. ı98. (Lugd, Bat. ız11. 8.) 

95) Opule, [eientific, filolog, vol, 18. pP. 242. 
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mit einer genauern Analyfe des Bluts auf °'), und zeigte 
zwar, dals der Gehalt an Eifen in dem Blut der Thiere 
ver[chieden fey, irrte fich aber offenbar, wenn er den- 
felben geringer in dem Blute der V ögel als in dem der 
'Säugethiere angab °). Ganz andere Refultate erhielt 
Domin. Gusman Galeazzo, der befonders das Dafeyn 
des Eilens in der Pflanzen - Afche darthat. Er fand in 
der Afche der Vögel und Fröfche eine faft unglaubliche 
Menge Eifentheilchen, wenigliens fechsmal mehr als 
in der Afche der Schafe und Hafen °). Den Faferfioff 
des Bluts unterfuchte Menghini genauer, welchen Phil. 
Verheyen, Prof. in Löwen (geb. 1648 + 1710), als 
wirkliche Fafern ım lebenden Blute darfiellend be- 
fchrieben hatte ”). 


Nach dem Mafs der chemifchen Anfichten der da- 
maligen Zeit muls man Steph. Hales Verfuche mit dem 
Blut beurtheilen. Er milchte mit dem aus der Ader 
gelallenen Blut allerley gegenwirkende Dinge, als Sal- 
peter, Elfig u.f. £., und glaubte daraus den Einflufs 
diefer Dinge auf das Blut im lebenden Körper beurthei- 
len zu können °°). Er nahm einen Ueberflufs von 
Schwefel in dem rothen Blutkuchen an, welcher die 
Neigung zur Gährung im Blute dämpfe und der Wir- 
kung des Weinfteins, der im elaftiichen Zuftand dem 
Blute beywohne und die Fieber hervor’bringe, Schran- 
ken letze °). Thom. Schwencke, Arzt ım Haag, fam- 
melte die Meinungen feiner Vorgänger, und fchrieb 


94) Comment. bonon. vol. 2. P. 2. p. 244 -— 266. 

95) Dal. p. 257. | 96) Dal. p. 32. 

97) Anatom. corp. hun, lıb. 2. p. 32. ed. Bruxell. 1726. 4. 
98) Haemaltat, p. 149. 99) Dal. p. 104. 109. 
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eine für die damalige Zeit ziemlich vollliändige eg 
graphie des Bluts Re; 


Joh. Theod. Eller ”) und Joach. Jac. Rhades ”) wie- 
derholten die Verfuche der Beymifchung von mancher- 
ley Salzen und andern Stoffen zum Blut: der letztere 
glaubie den Eilen - Gehalt im Blute zu der ganzen Blut- 
malle, in dem Verhältnils wie 1:503, angeben zu kön- 
nen, und fiellte auch Berlinerblau aus dem Blute dar. 


Richard Davies ”), Joh. Martin Butt *) und Hal- 
ler °) berichtigten die Irrthumer über fpecififches Ge- 
wicht-des Biniuchens und des Blutwallers, über die 
% ulammenfetzung der Blutkügelchen und = die bis- 
herigen chemilchen en des Bluts. Joh. Franz 
Cigna’s Verfuche bezogen fich blos auf den Zulammen- 
hang der rothen Farbe des Bluts mit dem Zutritt der 
Luft Y. 
i 124, 
Die Form der Blutkügelchen glaubte Joh. Maria 


della (di) Torre, ein Geiklicker: in Neapel, ganz anders 
als feine Vorgänger. beobachtet zu haben: Er drückte 
die Blutstropfen zwilchen zwey Plättchen Marienglas 
und bediente fich der fiärklien Vergrölserungen. Da 


ı00) Haematologia [, fanguinis hiforia, Hag, Gomit. 1743, 8. 

ı) Mem. de l’acad. de Berlin, a. ı751. p, 3 ; 

2) Diff. de ferro languinis. Gott, 1753 4, 

5) Eflay to promote the experimental analylis of blood, Bath. 
1760. 8, 

4) De [pontanea [eparatione fanguinis, Edinb. ı760, 8. 

5) Elem, phyfiol. vol, 2. p. 55, 54. 

6) Milcellan, taurin, vol, x. p. 68 
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meinte er denn, jedes Blutkügelchen fey ring - oder 
brezelförmig und inwendig hohl. Der Umfang befiehe 
aus Säckchen, die von einander weichen '). Dafs dies 
optilche Täufchung fey, fuchte Felix Fontana zu be- 
weilen ”), und Leop. Marc. Ant. Caldani, der dielelben 
Vergrölserungsgläfer benutzte, deren fich della Torre 
bedient hate. Ercheile eben fr Je 


Dann trat Wilh. Hewfon mit feiner ganz abwei- 
chenden Belchreibung der Blutküugelchen = Es feyn 
abgeplattete BEschen, ,‚ in der Mitte mit einem dunkeln 
Fleck '): fo erfcheinen fie, wenn man Blut mit Wal- 
fer verdünnt unter das Mikrofkop bringe. Auf ähn- 
liche Art erklärte [ich Peter Mo/cati, Profellor zu Mai- 
land '"). Della Torre’s Beobachtungen machte auch 
Karl Henr. Köftlin, Prof. in Stuttgard, verdächtig, 
obgleich der Neapolitaner felbft in Köftlin’s Gegenwart 
feine Beobachtungen angeltellt und ihm die Gläler felbft 
gegeben hatte. Kölilin nahm die allerkleinfien Kügel- 
chen von rothem Glale und betrachtete fie durch della 
Torre’s Gläfer, worauf fie ihm eben fo erfchienen, als 
die Biuikünilchen; nach della Torre’s . aus- 
fehn follen '"). 


7) Philof. transact. vol. 54. p. 246. Nuove offervazioni intorno 
alla ftoria naturale. Napol. ı763. 8. Batarr. rerum natural. hi- 
ftor. append. vol. ı. p. 234. (Rom. 1773. fol.) 


8) Nuove offervazioni [opra i globetti ro[lli del fangue. ı766. 8. 

9) Saggi dell’ accadem. di Padova, vol. 3. P.ı. p. ı—ı9. 

20) Philof. transact. vol. 63. p. 303. 

11) Offervazioni ed e[perienze [ul [angue e [ull’ origine del oa- 
lor animale. Milano ı776. ı2. 

ı2) Falciculus animadver[. phyfiolog. argument. p. 8, Stuttg. 
780. 4 
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. 


125. Pr PR 

Gegen Ende des Yobrhiatete wurde das Leben 

des Bluts durch Mifsverftändnils ein Gegenftand lebhaf- 
ten Streits. Joh. Hunter ”), und Chrilt. Wilh. Hufe- 
land, Prof. in Berlin und königl. Leibarzt '"), fchrie- 
ben dem Blute Leben zu, Ei alle belebte organifche 
Theile fich aus ihm entwickeln und weil es im leben- 
den Körper fiandhaft der Fäulnils widerfteht. Diefer 
- Anficht widerfetzten fich Joh. Friedr. Blumenbach, Prof.’ 
in Göttingen ”), und Theod. Georg. Aug. Roofe, Prof. 
in Braunfchweig (geb. 1771 7 1803), aus Gründen, 
welche gültig find, wenn man das Leben nur auf die 
höhere Thätigkeit de fefien Theile organilcher Kör- 
per befihräike Be 


% | 126. 


Die Befiandtheile der Milch wurden von ni ac. Bar- 
thol. Beccari näher geprüft ”). Da Boerhaave kein Salz 
in der Milch gefiattet und Pet. Jof. Macquer blos die 
Säure als Hauptbefiandtheil aufgeftellt hatte, fo zeigte 
Beccari in dem Eyweilslioff des Käfe die alkalifche Na- 

“tur, und Pet. Touflaint Navier, Arzt in Chälons an der 
aliane (geb. 1712 7 1779), fiellte aus der Menfchen- 
milch den Milchzucker dar, den man in der Schweiz 


ı3) Comment. of Edinb. vol. 2. p. 198. vol.3. p. 327. Atrea- 
tile on the blood, intlammetidn and gun -[hot wounds, ‚Lond. 


1794. 4 

14) Ideen über Pathogenie, $. 54. (Jena 1795. 8.) 

15) De vi vitali [anguini neganda. Goti. 1795. & 

16) Grundzüge der Lehre von der Lebenskraft, S. Ei (Göttin- 
gen 1800. 8.) - 

37) Comment. bonon. vol.5. P. ı. p. 56. 
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längft bereitet hatte '”). : Hugo Gourraigne ") und Joh. 


Reinb. Spielmann befiimmten die Verhältnille der :ver- 


fchiedenen Arten Milch °°). Beide kamen überein, dals 


die Elelsmilch das meilte Blutwafler und die ale 


Butter enthalte. Joh. Egeling’s Unterfuchung *) wurde 
von Pet. Jac. Yoltelen’s gründlicher Arbeit weit über- 
troffen °”). Die lefzten und wichtigfien Unierluchungen 


fiellten Ant. Auguft, Parmentier , Apotheker in ee. 


und Mitglied a Akademie der Wiilenfchafien (sh. 


4737. 7 1813), und Nicol. Dey eux an“). 


\ 


N. Benninilh, der Harnwerkzeuge und des Harns. 


127, | 
Den drüfigen Bau der Nieren, wie ihn Malpiehi 
angegeben, betätigte Alexis Eisen am frühefien °): 
fein Zeugnils wg von Fantoni ) und Morgagni ’”) 
als gültig betrachtet und von dem letztern vertherdigt. 
Auch Ant. Ferrein fah Körner in den Nieren, aus den 


nen die Bellinifehen Röhren entliehn °"), und Tof. Exu- 


perius Bertin fand grolse Knoten, von Gefälsen durch- 


..ı8) Obflervat. fur l’amollilfement des os. Paris 1755. ıa. Vergl. 


Georg. Rud. Lichtenftein’s Abhandl. vom Milchzucker. Braun- 


» "[chweig 1772. 8. 
ıg) Haller dilf. anatom. vol. 5. p. 805 I. 
20) De optimo recens nati alimento, lacte. Argentor. 1753. 4. 
2ı) De lacte dilf. Ultraject. 1759. 4. i 
22) De lacte humano. Ultraj. 1775. 4. 
23) Mem. de l’acad. de Paris, a. 1787. 1788. p. 415. 
24) Dal. a. 1702. p. 34 a. 1705. p+ 146, 
25) Dilf. anatom..p. 320. i 
26) Adverf. anat. 3.:p..69. Epift. anat. 3. p.ı5 [. 
27) Mem. de l’acad. de Paris, a. 1749. P. 708. 757» 
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flochten *"), welche aber die von Malpighi und Littre 
angegebenen Drüfen nicht feyn konnten, da fie viel 
grölser waren und in einer zerrillenen Niere gefunden 
worden. Daher wurden diefe vorgeblichen Nierendrüfen 
von Jul. Friedr. Droyfen ””) und Haller °”) für Knäuel 
_ zerriflener Gefälse erklärt. 


Unter den ältern Monographieen der Harnwege ver- 
dienen befonders Wilh. Rutty ”) und Gisbert Beudt "”) 
genannt zu werden, da fie auch gute Abbildungen ent- 
halten. Aber weit übertroffen wurden fie von Alex. 
Schumlansky, der den Bau der Wärzchen und der fein- 
ften Gefäfse in den Nieren, wie er ihn mit der gröfsten 
Sorgfalt mikrofkopilch beobachtet hatte, l[o vortreff- 
lich zeigte und darfiellte, dals man diefe. a. als 
Mufter Be mus °°). 


Die Harnblafe und ıhre Faferfchichten wurden 
von Jof. Guich. Duverney °") und Jac. Parfons ”) gut 
dargefiellt. 

128. 

Chemifche Analyfen des Harns unternahm Herm. 

Boerhaave zuerfi. Er behauptete den Mangel freyer 


Säure im Harn, fchilderte das natürliche Harnfalz, als 
aus eigener Säure und einem flüchtigen Laugenlalz be- 


28) Mem. de l’acad. de Paris, a. 1744. P- 108. 

29) Diff. de rene et capful.' renalibus. Gott. 1752. % 

30) Elem. phyfiol. vol. 7. p. 283. 

31) Tr. of the urinary paflages. Lond. 1726. 4. 

g2) Haller diff. anat. vol. 3. p. 275 — 332- | 

33) Diff. de fiructura renum. Argentor. 1782. 4. 

54) Oeuvres anatomiques, vol. 2. Paris 1761. 4 

35) Defcription of the urinary human bladder, Lond, 1742. 8 
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fiehend, den freyen alkalifchen Geift, das brenzliche 
Oehl und den Phosphor im Urin’). Aehnliche Re- 
fultate gaben die Analyfen von Browne Langrifh ”), 
Andr. Siegm. Marggraf ”), der in dem fchmelzbaren 
Harnfalz auch eine von der Phosphorläure verfchiedene 
eigenthümliche Säure erkannte, welche Ipäterhin von 
Jol. Ludw. Prouft, Prof. in Phrii dann in Segovia und 
Madrid (geb. 1755 F1826), Rn dargeliellt nee ir 
In dem fich von felbft bildenden Baal des Harns, den 
Joh. Noel Halle, Prof. in Paris und kön. Leibarzt (geb. 
1754 71822), genauer unterfuchte und die Farbe dellel- . 
ben der Galle zufchrieb '”), fand Rouelle eine [chmierige 
Subftanz, welche fiıch als Extractivfioff der Galle ver- 
hielt *)), und von Foureroy und Vauquelin als eigen- 
thümlicher Harnfioff beftimmi wurde '"). Von diefem 
Stoff leitete Foureroy die Umwandlung der Kryftalle 
her, welche die Harnfalze bilden, da der Salmiak des 
Urins in Würfeln, das Kochfalz aber in achteckigen 
Kryfiallen erfcheint ”). Die Erfcheinung röthlicher 
Sandkörner an den Wänden der Harngelchirre bey der 
Krife der Nervenfieber, welche Jof. Wenzel Tichy forg- 
fältig beobachtete “), ward von dem Ueberfchufs eines 


36) Elem, chem. vol. 2. p. 320. 
; 57) Modern theory and pract. of phyf. p. 92 [. 
38) Chem. Schriften, B. ı. S. 80. 
y ©) Rozier journ, de phyf, 1781. Fevr. p. 145. 
40) Mem. de la foc, roy. de me&dec. a. 1779. p. 469. 
41) Journ. de medec, Juill, 1776. 
42) Mem., de l’inftitut, vol. 4. p. 363. Annal. de la [oc. de me. 
dec. de Montpellier. vol.ıg. p. 325. Annal. de chim. vol, zı. 
pP» 48. vol. 32. p. 30. 113. 
43) Sylt. des connaiflanc, chim. vol. ı0. p. 162. 
44) De arenulis in lotio apparentibus. Prag. 1774. 8. 
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Salzes hergeleitet, welches durch den Extraotivlioff des 
Urins mit der Harnläure gebildet wird. 


DB, RR der REN Theile 
, und 
Theorieen der Zeugung. 


129. 


Die früheften Unterfuchungen betrafen den Bau 
der weiblichen Eyerfiöcke von Regnerus de Graaf s. 
Mery hatte 1701 feine Zweifel gegen die Theorie der 
Entwickelung aus Eyern sera indem er vermu- 
thete, dafs man Waflerblafen für Eyer genommen 
habe “%). Duverney und Littre fuchten diefe Zweifel 
durch ihre Beobachtungen über den Durchgang des 
Eyes durch die Spalte des Eyerltocks und durch die 
Trompeten zu heben. Duverney fah nämlich halb- 
mondförmige Spalten in der Haut desEyerltocks, nach- 
dem derfelbe befruchtet worden *), und Littre meinte, 
durch die mufkulöfe Structur des Eyerfiocks, die Kraft, 
womit er die Eyer austreibt, erklären zu können “).. 
Die Graaf’fchen Eyer yerhkiign auch Adam Brendel; 
Prof. in Wittenberg, indem er fie von den W alfer- 
blafen zu unterfcheiden fuchte, und die erften Spuren 
des Keims zur künftigen Frucht in dem Ey zu finden 
glaubte ). Auch sahen er eine Anaftomole der Ge- 
fälse des Mutterkuchens und des Uterus an “, Das’ 


3 


45) Gelch. der Arzneyk. Th. 4. S. 243. 

46) Hilft. de l’acad. des [cienc. ä Paris, a. 1701. p« 50. 
47) Dal. p. 55: und Mem, p. 241. 

48) Dal. p. 52. und Mem. p. 384. 

49) Haller diffl. anat, vol. 5. p. 392. 411. 

50) Dal... p. 49t. 
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Dafeyn der Allantoıs ward um diefe Zeit noch einmal 
von Richard Hale vertheidist ”), und durch Abbil- 
dungen erläutert, die Haller der Natur nicht ganz treu 
findet. ; 


130. 


.. Ein ganz neues Ovarıum glaubte Martin Naboth, 
Prof. in Leipzig, zu Anfange diefes Jahrhunderts ent- 
deckt zu haben, indem er diefelben Schleimdrüfen an 
der innern Fläche des Halfes des Uterus bemerkte, die 
Schon des Noues gelehn hatte. Diefe hielt Naboth um 
fo eher für den wahren Eyerliock, je weniger er ge- 
funden zu haben glaubte, dals die verdorbene Befchaf- 
fenheit der gewöhnlich fo genannten Eyerfiöcke Un- 
Eehtbarkeit nach [ich ziehe ). Den berühmten Fr. 
Hoffmann überredete er von der Richtigkeit feiner Mei- 
nung, und diefer nahm das Naboth’fche Ovarium in fein 


Syfiem auf *). Aber Ruyfch widerlegte ihn °*). 


Jo. Fantoni glaubte in den Bändern der Eyerftöcke 
eine Höhle entdeckt zu haben, fie alfo für Kanäle hal- 
ten zu können, da doch fchon Graaf diefen Irrthum 
widerlegt hatte °). | 

Franz Maria Nigrifoli, Prof. in Ferrara (geb. 1688 
7 1727), gab zur Kenntnils der Graaf’fchen Eyer ei- 
nen nicht ib Beytrag, da er fie im Eyerfiocke - 
fchon vor der Zeit der Mannbarkeit bemerkt zu haben 


* 


FF BER 
51) Philof. transact. from ı700— 1720. vol. 2. p. 314 [. 
e: 52) Haller dilf. anat. vol. 8. p. 245. 246. 
653) Hofimann medic. ration. [yltem. vol. ı, p. 342. 
54) Ruyfch adver[ar. anat. dec. ı. p. 5. 
| 55) Opufcul. p. 196. 197. (Genev. 1738. 4.) 
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verficherte *), ihren Unterfchied von den Wallerblafen 


darin letzte, dals die letztern fich blos am Umfange des 
Eyerfiocks finden, die Eyer aber bey manchen Thieren 
an eigenen Stielen hängen, und indem er von dem Bau 3 
der Eyerfiöcke die Drülen gänzlich auslchlofs. Das be- 
lebende Princip fuchte er in der plafüifchen Kraft des 
Saamens, die er luce feminale ideata nennt. Gegen 
diefe Meinung, befonders gegen die Präformation, ftritt 
‚Jofeph Maria Yidu/% mit Icholafüilchen Waffen, indem 
‘er die Erzeugung aus Fäulnils zu retten fuchte ”). Auch 
Wilh. Mauque/t de ‚Lamotte, Wundarzt zu Valogne ın 
der Normandie “), und Joh. Hyacinthus Fogli bemüh- 
ten fich noch, die Nothwendigkeit der Vermifchung 
beiderley Saamens und der dadurch bewirkten Gäh 
rung darzuthun °). | 4a 


c 


131. 

Von der andern Seite lieferte Morgagni zu glei- 
cher Zeit treffliche Beyträge zur nähern Kenntnils der 
Zeugun gstheile, und verbellerte manche Irrthümer fei- 
ner Vorgänger. Das Hindernils, welches einige Zer- 
gliederer beym Durchgang der Eyer durch die Haut des 
Eyerliocks gefunden zu haben glaubten, hob er da- 
durch, dafs er zeigte, auch bey eyergebährenden Am- 
phibien fey der Eyerltock mit einer Haut umgeben: fo 
gut nun diefe von den Eyern durchbrochen werde, eben 


66) Confideraz. intorno alla generaz. de’ viventi, p. 8ı. (Ferrar, 
1712. -4.) 

57) Motivi di dubitare intorno alla generazione. Venez. ı717. 12. 

58) Diff. fur la generation. Paris 1718. 4 

59) De anthropogenia dilfert. Bonon. 1718. 4. Eben fo Sebaßt. 
Melli, Wundarzt in Venedig. (Le commare levatrice. Venez. 
2721. 4.) 
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fo gut gelchehe [olches bey Säugethieren °°). Die Eyer, 
die Graaf gelehn, feyn vielmehr Wallerblafen, «lie zur 
Ernährung der eigentlichen Eyer dienen °). Dafs der 
Uterus Mulkelfafern habe, fah er bey einer Kindbet- 
terinn augenfcheinlich °“). Das letztere beltätigte auch 
Joh. Dominicus Santorini, und machte aufserdem über 
den Bau der gelben Körper, der der Rinden - Subftanz 
des Gehirns ähnlich fey, und über das Dafeyn derfelben, 
felbit in J ungfrauen ‚, interellante Bemerkungen. Der 
‚Ausgang des Eyes aus dem Eyerftocke werde offenbar 
durch ein Platzen der Haut des letztern bewirkt °°\. 


Die Veränderungen, welche ein bebrütetes Ey er- 
leidet, zogen itzt eh als je die Aufmerkfamkeit-der 
orfcher an, da die Refultate diefer Beobachtun- 
gen die interellantelien Auflchlüffe auch über die Ent- 
wickelung des Embryons der Säugethiere verfprachen. 
Ant. Maitre- Jean berichtigte bey [einen in diefer Rück- 
ficht angeltellten Forfchungen mehrere Fehler, die Har- 
vey, Stenonis, und lelbft Malpighi, begangen hatten. 
Er fand, dafs durch eine einmalige Zulallung desHahns 
zur Henne alle Eyer des Eyerfiocks befruchtet werden 
könnten ””), beobachtete genau die Gefälse des Dotters, 
die er Nabel-Gefälse nannte, befchrieb ihre Klappen, 
zeigte, dals das Herz des Bun bey feiner Ent- 
wickelung nicht eigentlich aufserhalb der Brufthöhle 
liege °), und bemerkte die erfie Spur von Gefälsen in 
dr 48ften Stunde nach der Bebrütung °°). 


60) Morgagni adverf. anat. 4. p. 52. 

61) Dal. p. 51. 62) Daf. p. 47. 

63) Santorini ob[erv. anat. p. 220 — 224. 

64) Oblervat. [ur la formation du poulet, p. 5. (Paris 1722. 8.) 
65) Daf. p. ı22, 66) Dal. p. 72. 
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n > 18% 

”. demielben J Air a 722) erhielt die Eyer - Theo- 
rie. noch einen Jpätern W iderlacher an Joh. Bapt. Pai- 
toni, ‚welcher mit denfelben Gr ünden, als Malpighi 
und Vallifnieri , dem Losreilsen der Eyer und dem Fort- 
gang derfelben zum Uterus bedeutende Schwierigkeiten 
entgegen letzte ”). | 


Peter Gerike, Prof. in Helmfiedt, nahm die Theo- 
rie der Eyer im ganzen Umfang an, und vertheidigte 
die Auflaugung des Dunfies vom männlichen Saamen in 
die Blutmafle, wodurch er zum Eyerfiock gelange. Er 
glaubte, dafs die äufsere Umgebung des Eyes zum gel- 
ben Körper werde °°). Am genauelten aber und lorg- 
fältigfien «beobachtete Joh. Chrifioph Kuhlemann die 
Veränderung der Eyer bey der Begattung der Schafe, 

‚wie die Eyer zu Blalen anfchwellen ‚wie fich die Trom- 
pete an’ den Eyerfiock anlege, die Blafe platze und eine 
röthliche Feuchtigkeit von fich gebe, wie daraus Flok- 
ken eniftehn und fich fo allmählig die gelben Körper 
bilden °). Auch Haller’s Verdienfie um die feftere 
Gründung diefer Lehre find unläugbar "°). 


Vorzüglich ruhmwrürdig find [eine Bemühungen, 
den Bau dr Zeugungstheile und die Lehre von der Er- 
zeugung [elbft ins hellfte Licht zu letzen. Im Jahr 1739 
gab er fchon einen neuen Beytrag zur Kenntnils des 


67) Della generazione dell’ uomo. Venez. 1722. 1726. 4 


68) De generatione hominis. Helmft. 1744. 4. Vergl. P. A. Böh- 
mer obfervat. anatom, falc. ı. p. 34. (Hal. 1752. fol.) 


\ 


69) Obfervationes circa negotium generationis. Gott, 1753. 4 


70) Elem. phyhol, vol, 7. p.ısı f. vol. 8. p. 29. 
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Baues des Uteräk: er fand Mufkelfalern darin ”') ‚ lie- 
ferte treffliche Abbildungen dellelben, und’ gäb die 
Schleimhöhlen an, die man eheden für weiklichk Vor- 
fteher-Drüfen gehalten hatte ”),- Dann befchrieb er 
forgfältig und genauer, als irgend ein anderer, die 
Saamengefälse, den Bau des Hoden und des ‚Neben. 
hoden, und zeigte, dafs der Highmore’ fche‘ Körper 
kein hohler Kanal, fordern ein Gefäfsnetz fey, aus 
welchem Kegel heiioät kommen, die lich in die Neben- 
hoden verlieren ””). Den Bau der Saamenbläschen Ichil- 
derte er als den Gedärmen ähnlich ’’). Und endlich 
erwarb er fich den glänzendlien Ruhm und das blei- 
bendite Verdienft durch feine gründlichen Beobachtun- 
' gen über das bebrütete Ey, dellen Veränderungen er 
_ mit unübertrefflicher Geduld und Scharffinn von Stunde 
zu Stunde aufzeichnete, und dadurch eine Menge Irr- 
thümer berichtigte, die durch das Anfehn Hähreyh) | 
Stenonis, Malpighi's und Anderer eingeführt waren. 
Er unterfchied zuerft die Hülle des Dotters von dem 
Schaafwafler ”), belchrieb das fchöne Gefäfsnetz in 
der Hülle des Dotters '”), zeigte, dafs das Schaafhäut- 
chen fich zuerlt 36 Stunden nach dem Anfang des Brü- 
tens bemerken lalle ”), dals-die erfie Spur des rothen 
Bluts in der 41ften Stunde erlcheine, und leitete die 
Entftehung des Bluts aus der Verwandlung der gelben 


7ı) Haller opp. min, vol. 2. p. 45 46. 

72) Daf. fig. ı. u.u.u. 73) Dal. p. 

74) Daf. p. 6. Schon früher hatte Henr. Bafs, Prof, in Halle, 
‚ dielelbe Vorftellung. (Obfervationes anatomico- chirurgico 
medicae, p. 100. (Hal. 1731. 8.) 

75) Haller 1.c. p. 314. 

76) Daf. p. 319. 329. 77) Dal. p. 321. 

Sprengels Gefch. der Arzneyk, 5, Th. 3.4. V 
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Feuchtigkeit des Dotters her’). In.der $8lien Stunde. 
Snrdackes er die erfie‘Spur des Herzens „.und fchilderte 
die Art, wie fich die Theile deflelben entwickeln, viel 
genauer und beller, als Malpighi'”°). pre Be- 
merkungen machte.er in der Folge auch über die Ent- 
wickelung der Frucht in den Säugethieren: er gab. den 
wahren Begriff an, wie fich das Pe aus dem Eyerliock 
losreifse, wie ftatt dellelben Blut austrete, aus welchena 
fich Ecken bilden, die in Körner, ‘den. Anfang. der 
gelben Körperchen , übergehn °”). Vom 13ten Eu zunt 
17ten Tage bemerkte er Be erlie Spur einer Haut, ‚die 
fich aus Er Schleim entwickelte ”).: Diele Baba 
tungen waren an Schaafen, Kühen und Ziegen ange- 
liellt worden. | £ | 

Eelalckt Unterfuchungen (tellte Klesander Mess 
der ältere über die eiuae des Küchleins inı Ey und 
über die Entwickelung der Frucht der Säugethiere an; 
Bey dieler Gelegenheit beliätigte er die Mul kelfafern 
des Uterus ”), verwarf die unmittelbare Verbindung 
der Gefäfse der Mutter und der Frucht und die ernäh- 
rende Kraft des Schaafwaflers °”). Sein Sohn, Alexan- 
der, befchäfftigte ich, fchon als Student, mit Unter- 
fuchung der Saamen Behibe , unıl lieferte 
Beweile für die Fnhche des Gefälses, welches ai Ne- 
benhoden bildet °*). Vortreff lich führte er nachher 
diefe Verfuche und Beobachtungen in feiner Inaugur al- 
Dillertation weiter aus, worin unter anderm die Länge 


78) Haller l. c. p. 334. 345. 29) Daf. p. 369. 57% 
80) Daf. p. 456. 8ı) Dal. P- 459: , 
32) Medical effays by a fociety at Edinb. vol. 2. p. 128. 
83) Dal. p. 172. 

84) Eflays and obf. phyf. andliter. vol. ı. p. 396; 


\ 
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jenes Gefälses befiimmt, und die Zahl der Falten ,‚ die 
es macht, auf 11,100 angeletzt wird ®). Mit aulser- 
ordentlicher Gefchicklichkeit hatte er im Jahre 1754 
die Gefälse, und felbit die Saugadern des Hoden, aus- 
gelpritzt. Den Ruhm, diele Kunft zuerft geübt zu ha- 


ben, machte ihm Wilh. Hunter fireitig, indem er be-. 


könpteie! fchon im Jahre 1752 die Gefälse der mem 
mit ern injieirt zu haben °”). 


A 


Die Gelchichte des [chwangern Üterus, befonders 
der Zufammenhang des Moiteekuohen: mit demfelben, 
"befchäfftigte die Naturforicher des 18ten Jahrhunderts 


ehieh, Pet. Sim. Rouhault (S. 83.) unterfuchte die _ 


Gefälse des Mutterkuchens, welche in netzartiger Ver- 
flechtung einen Filz bilden und durch Oeffnungen und 
Poren ar Lederhaut durchgehn, um lich in iB> Üte- 
rus zu begeben ”). So glaubte er daun, dals etwa 
der zwanziglie Theil des mütterlichen Bluts von den 
Gefälsen des Kindes aufgenommen werde, dals übri- 
gens das Herz der Mutter gar nicht auf das Blut des 
Kindes wirke. 


Unterdellen hatte Thomas Snfehn, Prof, zu St. 


"Andrews in Schottland, die Bildung des Mutterkuchens 
von einer neuen Seite dargeftellt. Er ılt nämlich der 
Theil des Chorions, welcher mit dem Uterus zulam- 


85) Monro de teftibus’et femine in varlis animalibus, p. »7. . 


(Edink. 1755: 8.) 

86) Hunter’s medical commentaries, p. 8. (Lond. ı762. 4.) 

87) Mem. de l’acad. de Paris, a. ı714. pP. 146. a. ı715. Pp. 101. 
a. 1716. p. 273. Offervazioni anatomico-fifiche, p. ı3. (T'o- 
rino 1724 4.).. 
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menhängt: allo delto gröfßser vom Umfange, je jünger 
die F Kia it, und zieht [ich in der Folge, wo der Zu- 
fammenhang mit dem Uterus nicht mehr fo nothwen- 
dig ilt, in einen engern Raum zulammen **). Der Üte- 
rus hat an der Stelle, wo ihn der Mutterkuchen be- 
rührt, eine mufkulöfe Natur, und es können die kreis- 


förmigen Mihkelbsietn dellelben fehr deutlich gezeigt 
werden "”). 


. Eine recht gute Befchreibung des fchwangern Ute- 
rus sah auch Wilh. Noortwyk, worin er unter anderm 
die äufsere zottige Haut des Eyes und die Verbindung 
deffelben mit dem Uterus genau unterfuchte ”), und 
der Schaafhaut mit Recht alle Gefälse abfprach "). 
Befiimmte Z ufammenmündungen des mütterlichen und 
kindlichen Theils des Mütterküchens wurden von ıhm 
behauptet. Weit übertroffen wurde indellen diele Dar- 
ftellung durch des erolsen Bern. Siegfr. Albinus Unter-. 
fakhunsei. Mit fafi Sünschälimlicher Gefchicklich- 
keit fiellte der Künfiler die vortrefflich ausgearbeiteten 
Theile dar, unter denen belonders die Hufskhe zottige 
des Eyes mit ihren Gefälsen herrlich ausgedruckt 
‚il. Albinus hatte auch den Mutterkuchen durch 

die Arterien des Uterus injicirt, wodurch die unmittel- 
bare Verbindung zwifchen Mutter und Frucht befiätigt. 
zu feyn Ichien. Er [ah fchon vom Nabelbläschen eines‘ 


88) Medic. effays of a [oc. at Edinb. vol. 4. p. 80— 86. » 
‚89) Dal. p. 97. Eben fo Ludw. Calza, Prof. in Padua, (Giorn. 
per [ervir alla!ftor. ragion. della medic. vol. 4. p. 69.) 
90) Noortwyk uteri humani'gravidi anatomia, p. 9. 26. (Lugd, 
Bat. 1745. 4-) 
gı) Dal. p. 14. 
92) Tabulae VII. uteri gravidi. LB. (1746.) fol. 
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fiebenwöchentlichen Embryo einen Faden fich in den 
Unterleib erftrecken, den er für ein Blutgefäls hielt“). 

‚Gegen diefe Zufammenmündung der mütterlichen 
und kindlichen Gefäfse fetzten Alex. Monro und feine 
beiden Söhne, Donald und Alexander, wichtige Gründe. 
Der Vater fand bey einem Druck auf. die Gefälse des 
mütterlichen Theils, dafs nichts als fehr wenig Waller 
" ausfchwitze °°”), dafs auch eingefpritztes Queckfilber 
nicht übergehe °). Auch vom kindlichen Theil werde 
nichts unmittelbar in den mütterlichen Theil aufgenom- 
men: der Ueberzug des Mutterkuchens hindere diefen 
 Uebergang. Beide Söhne, befonders Donald °”), be- 
ftätigten durch lehrreiche Verfuche diefe Thatfachen. 
Eben fo Joh. Georg Röderer, Prof. in Göttingen (geb. 
1725 T 1768) ).  Diefer befchrieb genau die Gefäls- 
haut des Uterus, welche in der Schwangerfchaft ent- 
fieht und mit der netzförmigen Haut des Chorions ver- 
fchmilzt, allein weder Blut u. eingelpritztes (Jueck- 
filber Bee er übertreiben. 


Alle feine Vorgänger übertraf Wilh. Hunter in Ge- 
nauigkeit und Schönheit der Darfiellung des Ichwan- 
gern Uterus, der flockigen Haut dellelben, der Zer- 
gliederung des Mutterkuchens und der Eyerliöcke, wel- 
che er auf’ 34 prächtigen Tafeln lieferte ”),, Auf der 


93) Annot. acad. lib. ı. tab. ı. fig. ı2. 
94) Ellays of a [oc. at Edinb. vol. 3. p. 275. vol. 4. p. 450. 
95) Dal. vol. 3. p. 273. 
96) Ellays and okferv. phyfic. and literar. vol. ı. p. 403. 426. 
97) Commentar. [oc. gotting. vol. 3. P.-397- 
98) Anatomia uteri humani gravidi, tabulis illultrata. Birming- 
ham ı774. fol. Vergl. den Auszug aus einen Schreiben Hun- 
ter’s an Haller in deffen Elem. phyfiol. vol..$. add. p. 220, 
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19ten und 24fien Tafel fieht man vorzüglich, wie die 
Gefälse des mütterlichen und kindlichen Theils des 
Mutterkuchens durch fchwammiges Zellgewebe ge- 


trennt find, welches kein Blut, [ondern eine fulzige 


Malle aufnimmt. Auch German. Azzoguidi, Prof. in 
Bologna (geb. 1741 } 1815), läugnete allen unmittel- 
baren Zufammenhang zwifchen Mutter und Kind ®). 
Da er aber auch dem Uterus alle Mulkelfafern, wie 
Joh. Gottl. Walter”), abgelprochen, Io vorige 


‚diefer Gegenltand die tref£lichen Erläuterungen von 


Phil. Fr. Meckel ) und W. Hunter I 


134. 


Jene erwiefene und fall allgemein zugeliandene 
Scheidung des mütterlichen und kindlichen Theils des 
Mutterkuchens hatte einen welentlichen Einflufs auf 


die Theorie der erblichen Krankheiten, wie auf die 


Annahme der Einwirkung der Gemüthsbewegungen 


und der Einbildungen der Mutter auf das Kind. Einer 


der frühelten W Kderlichdr dieler Meinung war Jac. Aug, 
‚ Blondel.”\), der alles fo genannte Verfehn für fabelhaft 
erklärte. Dafs er hierin zu weit gegangen, fuchte Ifaac 
Bellot zu zeigen, und auf phyfifche Art den Einflufs 


des Schreckens der Mutter auf gewille Mifsbildungen 


99) Oblerv, ad uteri conftructionem pertinentes. Bonon. 1773. 4. 

100) Betrachtungen über die Geburtstheile des weiblichen Ge- 
Ichlechts, Berl, 1776. 4. 

.ı) InO, F, Rofenberger diff, de viribus partum efficientibus. Hal. 
1791. 4 

e) Anatomical defcription of the human gravid uterus, 'Lond. 
1794 4 | 

3) The m of imagination in pregnant wonen examined, 
Lond, 1727. 8» 
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des Kindes zu erklären *) Däffelbe'verfuchte Joh. Phil. 
Lorenz Withof, Prof. in Duisburg“). Im Sinne der’ 
Stahl’fchen Schule fuchten Chrift. Gottl. Kratzenflein, 
Prof. in Kopenhagen, und Henri Friedr. Delius, Prof. 
in Erlangen (geb! 1720 F179%) ‚aus den Irrthümern' 
der ihren Körper bauenden Seele Muttermäler und ähn- 
liche Milsbildungen zu erläutern "). 

Im Jahr 1756 feizte die petersburger Akademie 
einen Preis ‚für die belte Erklärung der Einwirkung, 
mütterlicher Einbildungen auf. das Kind aus, wobey 
_ angenommen wurde, dals der Beantworter jenen Ein- 
fuls zugebe. ;Karl Chrifi. Kraufe, Prof. ın Leipzig 
(geb. 1716 }1793), gewann den Preis, ohne. feine 
Sachkenntnils und feine Urtheilskratt dadurch zu be- 
urkunden. Denn nach ihm ifi die Verbindung zwi- 
- fchen Mutter und Kind genau durch Nerven vermittelt. 
Indellen ward eine andere treffliche Abhandlung von 
 Röderer, zwar nicht mit dem Preife belohnt, doch zu- 
gleich gedruckt. Darin wird nun auf das bündigfte der 
unmittelbare Zufammenhang der Mutter und des Kin- 
des widerlegt und die Unfiatthaftigkeit jeder Erklärung, 
dargethan ").:: Joh. Theod. Eilers Unterfuchung, ‚ver- 
muthlich auch: durch jene Preisfrage veranlalst, gab 
zwar den Mangel .der. unmittelbaren Verbindung zwı- 
fchen Mutter und Kind zu, verlor fich aber in unnützen- 


4) Lettre [ur le pouvoir de l’imagination des femmes grolles. 
Paris 1745. ı2. 


5) Commentarii ad [yltema Leeuwenhoekianum. :LB. 1746. 4. 

6) Phyficalifehe Briefe. Halle 1746. 8. 

7) Kraufe diff. de quaeftione ab acad. petropolit. praepolita, una 
cum alia diff. negativam quaeltionis partem adftruente. Petro- 
pol. 1756. 4 
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A [chnitt, a 


Grübeleyen, über Präformation in den Saamenthier- 
chen °),.; Ein fehr verliändiges, zum Theil geiftreiches, 
Urtheil..über diefe:Volksfagen gab Chrift. Rickmann 
ab”); „Weniger Achtung verdient. Georg. Chrift. Ar= 
nold.,..der,es logar für gottlos hielt,; der Mutter einen 
Antheil an.der Bildung. ihres Kindes zuzugefiehn '*). 


135. 

" Betrachten wir die Schickfale der frühern Zeu- 
Pe "Theorieen im achtzehnten Jahrhundert, fo ver- 
dienen Buffon’s Ideen zuverlälfig den erfien Raub; Er 
Fand’ die Leeuwenhoek’ fche Tihboriak äulserfi owahrt 
fcheinlich‘, weil fie zu'einer Progreffion i ins Unendliche 
führe: der erwachfene Menfch fey in Verhältnifs zu 
den Saamenthierchen der [echsten Generation gröfser, 
als unfer Sonnenfyliem gegen den kleinfien Atom, den 
man durch Vergröfserungsgläfer entdecken könne ge 
Eine andere Hihwenktülle‘ tnathitk er fowohl gegen die 
Theorie der Entwickelung aus Eyern, als gegen die 
Erzeugung aus Sahtiehtinärcher dals nämlich in je- 
dem Eyerfiock zugleich männliche und weibliche Eyer, 
und in‘ jedem indnhliähen Saamen zugleich männliche 
und weibliche Saamenthierchen feyn. Die männlichen 
Eyer würden keine Eyer weiter enthalten, ‚ aber die 
weiblichen eine unendliche Menge: fo würden die 
weiblichen Saamenthierchen fich nur einmal‘, die männ- 


‘'8) Mem, de:l’acad. de Berlin, a. 1756. p: 3. 10 [. 

9) Abh. von der Unwahrheit des Ver[ehens u. [; w. Jena 1770. 8. 

ı0) Gedanken von der 'Zuläffigkeit der Meinung, die Mutter 
würke in die Bildung ihrer Frucht durch. die. BARDHSUNE: 
Leipz. 1775. 8 


yı) Hiftoire naturelle des animayx, par Buifon, ER 5: P», 233- 
(Paris ı769. 8.) 
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lichen aber unendlich oft entwickeln können ! ”).: ‚Mit 
Turberville Needham hatte er: mikrofkopilche Unter- 
fuchungen über die Körperchen ‘im männlichen Saamen 
unzähliger Thiere, bis zum Kuttelfifch und Kalmar 
herunter, angelielit; mit Needham überzeugte fich Buf- 
fon, dafs die vorgeblichen Saamenthierchen einen viel 
 einfachern Bau haben; als dafs man fie wirkliche Thiere 
nennen könnte, und dals man fie auch in der Feuchtig- 


keit der weiblichen Eyerfiöcke finde”). Es find. or- 


ganilche Mafchinen, 'organilche Moleculen, die fich 
eben fo auch in der eihlichen Seamehfeuchtihke der 
Eyerliöcke, in.den Saamen der Pflanzen, kurz in allen 
lebenden Körpern finden, durch"deren Keieitiigeling die 
Wiedererzeugung erfolgt ”), Sie-find der Veberichnls 
der zur ER "ung TER ALHN Materie, der in gewille 
Theile abgeletzt wird: daher will fie auch Buffon 
durchaus ER T'hiere genannt willen, weil ihre For- 
men unbeltändig find. Auch die Entfiehung der Thier- 
chen in Pflanzen - Aufgüllen glaubt er aus dem Zulam- 


mentreten der organilchen Materie erklären zu kön- 


nen: ja es wäre döbırch: dafs die Gährung i in nichts 


anderm beftünde, als in der Vereinigung And Tren- 


nung dieler Moleculen '"). 
Diele Theorie empfiehlt fich vorzüglich durch ihre 


Einfachheit und durch die Harmonie, Hi fie über die 


ganze Natur zu verbreiten fcheint. Aber aulser den 
fchon darüber gemachten Bemerkungen wendet Haller 


‚ı2) Buffon 1. c. p. 235. 
15) Dal. p. 341, — Needham nouv. decouvertes, faites aveo le 
microlcope, p. 53. 208. (Leid. 1747: 4.) 
14) Buffon 1.c. p. 382. 15) Dal. p. 450, 451. 


4 
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in der Vorrede zum zweyten Theil der ins Deutfche 
überfetzten Buffon’fchen Naturgelchichte ein, dafs aus 
diefer Hypothele eine Aehnlichkeit zwilchen Eltern und 
Kindern und überhaupt im Bau des thierifchen Kör- 
pers hervor gehe, der die Erfahrung widerfpreche '”). 
Auch das Syliem der Eyer fuchte Haller mit nn. 
Gründen gegen Buffon’s Angriffe zu vertheidigen ”). . ; 
Weniger wichtig Ind die Bireinlilisgen ; vroltiee von 
and Schr ft iigN er gegen Buffon’s Hypothefe gemacht 
wurden. Der Mahler Ku nauld Eloy Gautier d’Agoty, 
Sohn des Jacob ($:116.), fuchte nicht allein die anima- 
lifche Natur der Saamenthierchen zu retten, fondern be-- 
hauptete auch, die wahren Embryonen Schon in der Saa- 
menfeuchtigkeit entdeckt zu haben '").. Und ein Geifi- 
licher, Jofeph Alb. la Lande de Lignac, der eine fehr 
voluminöfe Widerlegung der Buffon’fchen Meinungen 
fchrieb, fand befonders.das Syfiem der Panfpermie anfiö- 
fsig, auf welche ihm die neue Lehre zu führen [chien '). 


136. 

Nach einmal kam, die Sache:der Saamenthierchen. 
zur ESnıncie. Peter Ernft Afche hatte fie gradezu ge-, 
läugnet, weil er alten Saamen, mit kaltem Waller ver-. 
dünnt, vielleicht durch fchlechte Mikrof’kope betrach- 
tete. Er hatte nichts als Kügelchen gelehn °°). Ihm 


16) Haller opp. min. vol. 3. p. 182. 

ı7) Daf. p. 185. 

18) Zoographie, ou generation de l’'homme des animaux. Paris. 
1750. ı2. 2 

19) Lettres A un Americain [ur l’hiftoire naturelle de Mr. Buffon, 
vol. ı-—- 9. Hambourg ı701 — ı756. ı2. Belonders tom. $ 
p. 208. und tom. 2. p. 55. 

20) Diff. de natura [permatis. Gott. 1756. 4 
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widerfetzte ich Martin Froben.. Zedermüller,, . Notarius 
in Nürnberg. (geb. 1719 7 1769), ..der das Sonnen- 
Mikrolkop gehörig anzuwenden,verliand und triftige 
Gründe vorbrachte, um die helebte und thierilche Na- 
tur dieler Welen darzuthun °). | tust 
. Einer der wichtiglfien Gegner der Zeugungs- Theo- 
rie aus Saamenthierchen, fo wie.der-Buffon’fchen Pan- 
fpermie, war Karl Be der das Entwickelungs - Sy- 
fiem mit den Icheinbar fien GEUBER vertheidigte 3 


EFF: 

Aber nie hält fich Theorie gegen Beobachtungen, : 
wenn fie nicht auf diefen gegründet ift. Kalp. Friedr. } 
Wolf hat unfireitig das grölste Verdienfi um die Lehre 
von der Zeugung, üeht allein, weil er mit grofsem 
Scharflinn und der Ar beRnEcnheit die 
Entfiehung alles Örganilchen aus Rideichen das Zu- 
fammentreten derteihen und die erfie Biliihh der Ge- 
fälse, noch vor dem Herzen, auf das einleuchtendfie 
dargethan, und allo der erücdfiähftl Urheber der F Epi- 
genele geworden °); fohderi weil er auch mit unüber- 
-trefFlicher Sorgfalt die Entfiehung des Darmkanals aus 
_ dem Nabelbläschen beym Hühnbkieh nachgewiefen Be: . 
Die Epigenefe, mit zu Hülfe gerufenem Bildun gs- 
| iriebe des Eraliliratus °”), zu vertheidigen, mulste Joh. 


has 


21) Ver[uch zu einer gründlichen Vertheidigung derer Saamen- 
thierchen. Nürnb, 1758. 4. 

22) Confiderations [ur les corps organiles. vol. ı. 2. Amifterd. 
ı762. 8. Contemplation de la nature. vol.ı. 2, Amß. 1764. 8 
Palingenefie philofophique. vol. ı. 2. Geneve 1769. 8. 

23) Theoria generationis. Hal. 1759. 4. ed, nov. 1774. 8. 

24) Nov. Commentar, acad, petropol. vol. ı2. p. 403 f, vol. 18, 
p- 478 [. Vergl. Haller elem. rs vol. 8. add, p, 7 

25) Gelch, der Arzneyk, Th. ı. 9. 5468. 
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Fr. Blümenbach nun leicht werden”). Laz. Spallan- 
zanis Beobachtungen, welche der 'Entwickelungs- 
Theorie günlüg waren, verfehlten ihres Zwecks, des 
allgemeinen ea ‚ weil fie Niemand befiätigen 


konnte Bye: 


P. Ueber den Zufammenhang der Ausdünftung. 


138. 


Sanctorius °”) und Keill’s *”) Verfuche über die un- 
merkliche Ausdünftung unterwarf Thom. Secker einer 
genauern Prüfung ). Den W erth der erliern letzte er 
fehr herab, indem er zeigte, dafs Galen fchon die mei- 
fien Lehrfätze des Srartring vorgetragen, dals die diä- 
tetifchen Folgerungen des letztern irrig feyn, und dals 
die W A Keill's gegen Sanctorius die ganze 
Lehre fchwankend machen. Joh. de Gorter (S. 107.) 
gab Commentari ien über die Statik des Sanctorius her- 
aus, worin Beweife für die verminderte Ausdünftung 

rährend des Schlafes vorkommen, da Sanctorius das 
Eonheil behauptet hatte ”). Auch Joh. Quincy gab 
Sanctorius Werk mit Keill's und eigenen Bemerkungen 
heraus ”). In den letztern findet man Berechnungen 


6) Veber den Bildungstrieb. Gött. 1781., 8. Doch hatte lange 
vor.ihm [chon Barthez die plafiilche Kraft in Anlchlag ge- 
bracht. (Nova doctrin. de function. nat. hum, p. 48. (Paris 
1774) 
ey) Filica vegetabile ed animale, vol. 2. 3. 
28) Gelch. der Arzneyk. Th. 4. $. 422 — 427, 
29) Dal. S. 452. | 

30) Haller diff.. anat. vol. 3. p. 589 — 620. 
5ı) De perfpiratione Sanctoriana. Lond. 1725. 4. 
32) Sanctorius fatie medicine. Lond. ı728. 8. 


5. Anatomie u. Phyfiologie des 18ten Jahrh. 2214 


von aufserordentlicher Menge der Ausdünftungsftoffe. 
Karl Aug. von Bergen verglich die innere Ausdünltung 
der Eingeweide mit der Hautausdämpfung ").: Neue 
Verfuche fiellten Rye ’") und Joh. Zining, Arzt in Ka- 
rolina, an”), um das Verhältnifs der ng eg zu 
andern Ausleerungen zu befiimmen. £ 


Die Wichtigkeit diefer Verrichtung für die Ge- 
fundheit beftritt Yokstglich Octav. Nerucci, Prof. in 
Siena, indem er zeigte, dafs manche Völker, we- 
gen Kälte des Klima’s oder weil fie ihre Haut befän- 
dig mit Fett oder Ochl einfchmieren, ihrer Gefund- 
heit unbefchadet, faft gar nicht auhtften 9%, Eben 
daffelbe bezeugte T’hierry ). Anna Karl Lorry, Arzt 
in Paris (geb. 1726 + 1786), ftattete Sanctorius Werk: 
mit kritilchen Noten und phyfiologifchen Einleitungen 
aus en | | 
ZW Cruikf hank fuchte das Daleyn der a in 
der Haut und in andern Ablcheidungs - Organen zu ret- 
ten, obgleich er fie nie gelehn, fondern, wie er auf- 
"richtig, gefiand, blos zottige Fortlätze ohne Oeffnung 
bemerkt hatte °). Er zeigte die Verwandtfchaft ERS 
| ausgedünfteten mit den unser itigion Stoffen. 


— 


33) Haller difl. anat., vol. 7. P. 2. p. 405. 
34) Anhang zu Jof, Roger’s on epidemical diseales. Dublin 
1754: 8. 
35) Philol. transact. vol. 42. p. 491. vol. 43. p. 318. 
36) Lettere fiico-mediche. Lucca 1748. 4. 
57) Medecine experimentale. Paris 1755. ı2. 
38) Sanctorii de ftatica medicina aphorismi. Paris 1770. 8. 
39) Experiments on the infenfible perl[piration, Lond. 1795. 8. 
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‚Syüewe hei schtzehnten Jahrhunderts, 


5 RE DRE ar m ei Br ER TES 2: >» ii: 
Spätere Geßtalt der iatromathematilchen Medicin. 


159. 
er der Schilderung der Anfänge und des Fort- 
gangs der Bra Üastichen Schule in Italien und 
Kocdası ’) ergiebt fich, dals die beiten Köpfe und die 
Selcheiefien Mena Ban Syliem anhingen. Die Män- 
gel dellelben, welche man bald fühlen ae fuchten 
be durch alla Hehe, oft gar nicht Sslsomen han- 
gende. Annahmen zu erletzen, a den praktilchen Theil 
der, Medicin 5 unabhängig von der Theorie, durch Er- 
Iehranz o zu bereichern und auszubilden. So dachte, fo 
Kahl Herm. Boerhaave, in den erfien Jahrzelsneen 
diefes Jahrhunderts’ der berühmtefie Lehrer der Medi- 
_ ein und der geprielenfte Arzt in Europa. Sohn eines 
Geifilichen, war er für diefen Stand befümmt, und 
widmete fiıch den klaffifchen Studien mit Eifer und Er- 
folge. Dann führte ihn eigene Neigung zur Arzneykunde, 
ın de er, faft ohne itindlichen Tree (Karl Dre- 
lincourt war lein einziger Lehrer), durch Studium des 
Hippokrates und unter den Neuern, Sydenham’s, Bel- 
lini’'s und Pitcarn’s, 'bald zu tiefen Eiufichten gelangte. 
Als er im Jahr 1693 in Harderwyk den Doctor - Grad 
annahm, war Pitcarn, nach einem kaum einjährigen 
Aufenthalt in Leiden, wieder nach Schottland zurück 
gegangen. Wenn ihn alfo Boerhaave auch nicht gehört 


40) Gelch. der Arzneyk. Th. 4. 5 418 — 440. 


. 
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‚hat ,.(o waren und blieben doch feine theoretifchen An= 
dichten mit den Lehren diefes und anderer Iatromathe- 
matiker übereiofiimmend. Seine im Jahr 1703 erfchie- 


 nene akademifche Schrift: de ufu ratiocinii mechanicı 


in medicina, bezeugt dies: es’wird durch feine Inliitu- 
tionen und durch feine Methode des medicinifchen Stu- 
diums bezeugt, worin die iatromathematilchen Theo- 
rieen, mit Pacchion? s Hypothefe verbunden, als Grund- 
lage der Naturlehre des menfchlichen Kane vorge- 
und die Mathematik als die nothwendigfte und 
Echrieße Hülfsiehre der Arzneykunde angefehn wird. 
Auf folche Art mulste durch Boerhaave’s ru. ge- 
lefene Schriften , wie durch feine Shaun Zuläner 
die mechanifche Art in‘der Medicin zu philofophiren, 
immer mehr Beyfall erhalten. | 

Sein richtiges Urtheil indellen überzeugte ihe zu- 
gleich , dafs den mechanilchen Erklärungen immer ein 
Prineip mangele, und wenn er auch den Grund des Le- 
bens in der Bewegung Juchte, fo fieht man doch aus 


mehrern Stellen feiner Aphorismen, dals er mit dielen 


Erklärungen fich felbft nicht genügte, indem er aus- 
drücklich das Fieber als eine ang des Lebens, 
den Tod abzuwenden , anlieht, 


140. 

Durch Pitcarn war auch Georg. Cheyne, Arzt ın 
Bath, gebildet worden, ein rachrbärdk Schriftfieller, 
delfen Diebe. Theorie grölcätheiie iatromanköinstic- 
Anfichten enthält. Die hitzigen Fieber entfiehn nach 
ihm aus Verltopfung der a die eine fiärkere Be- 
wegung des Bluts veranlalle *): die [chleichenden Fie- 


41) Theory of acute and [low fevers, p. 47. (Lond. 1724. 8.)' 


% 


\ 
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ber hingegen aus Eilveirehung und: Erfchlaffang. der 
Drüfen *). Er glaubt übrigens, dafs’ ı tathemätifche 
Berechnungen der Figur Pier Gröfßse der Beftandtheile 
der Säfte, der Biegungen und des Durchmellers der Ge- 
fälse, nothwendig zur Ver Werne ler medici- 
nifchen Theorie beytrage: \ | | 
| 'Cheyne’s übrige zahlreiche Schriften enthalten 
durchgehends diefelben Ideen über die fibröfe Structur 
des'menfchlichen Körpers, über die Elafticität der Fa- 
fern, die durch die Newton’fche Attractionskraft er- 
zeugt werde *), über das Salz, als den allgemeinen 
Stoff der Thätigkeit, und über die Nöthwendigkeit, 
aulser der Elafticität der Fafern ein geiftiges Princip an- 
zunehmen, welches den erlien Antrieb zu den Bewe- 
' gungen gebe ”“). Auch war er der erfie, der die New- 
tön’fehe AaHRE von Attraction höher um die Vor-. 
ftellung der frühern Jatromathematiker von den Verän- 
‚derungen der Mufkelfafer bey der Zufammenziehung 
zu verwerfen, und befonders die Unttatthaftigkeit des 
Aufblalens oder Anfchwellens derfelben alisch. Lebens- 
geifter zu zeigen. Er läugnet das Daleyn der Lebens- 
geifter gänzlich, indem er die blofse Anziehung der 
Befiandtheile der Fafer als den Grund ihrer Action an- 
giebt *). Auch die Empfindungen erfolgen durch Vi- 
brationen der Nerven, nach Newton’s Vorfiellung *°). 
Die Abfonderungen erklärt Cheyne aus dem Verhält- 


42) Cheyne 1. c. p. 138. 

43) Dell. englifh malady, p. 66. (Lond. 17553. 8.) Derl. de na« 
tura fibrae, p. 5. (Lond. 1725. 8.) 

44) Delf. engl. malad. p. 69. de natur. fibr. p. 84. 

45) Daf. p. 81. — de natur. fibr. p. 6. 

46) Daf, p. 80. — de natur, fibr,. p. 8. 
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nils des Durchmeflers der ablondernden Gefälse zur Ge- 
fchwindigkeit des andringenden Bluts und zu dem Win- 
kel, N das abfondernde Gefäls mit der Hauptarterie 
ehcht y. 


In der Theorie der Krankheiten vereinigt Cheyne, 
nach Bellini’s Methode *°), die chemifchen Vorliellun- 
gen mit den ıatromathematifchen. Alle Krankheiten 
eniliehen, nach ihm, aus gelchwächtem oder unor- 
dentlichem Ton der Fafern: davon liest der Grund 
_ entweder in dem verminderten Attractions- Vermögen, 
oder in der Zähigkeit der Säfte, oder in der Schärfe 
eines Eamdlasicen, Salzes, eher die Kraft der Fafern 
zu ee nskehsn Zulammenziehungen reizt *”). Die 
entfernte Urfache der meilten Kunnkkeiien it ın der 
Unmälsigkeit zu fuchen, und Cheyne baut darauf leine 
ganze Abhandlung von der Erhaltung der Gefundheit 
und der Verlängerung des Lebens, dafs er das nüchterne 
Leben und den Genufs der Vegetabilien empfiehlt Et 
er erzählt zu dem Ende die Gelchichte feines‘ eigenen 
Lebens, da er durch lirenge Mäfsigkeit zu einer dauer- 
haften Gefundheit gelangt fey ”). Die Gicht letzt, als 

nächlie Urfache, ein har, Salz oder eine EN 
Säure voraus, welche die zarten Gefälse der Geleuke, 
die an fich fchon fehr geneigt zu Verliopfungen find, 


47) Cheyne’s philofoph, principles of natural religion, p. 297. 
(Lond. 1705. 8.) 

48) Gelch. der Arzneyk. Th. 4. S. 483. 

49) Cheyne de natur. fibr. p. 9. 10. ı7. — Engl. malady, p. 7. 


650) Derf. de infirmor. [anit. tuenda, p. 55. (Lond. ı726. 8.) Delff. 
effay on the true nature and due method of treating the egut, 


p- 132. (Lond, ı722. 8.) | / 
51) Deff. engl. malad. p. 325. | 
Sprengels Gefch. der Arzneyk. 5. Th. 3. 4. 14 
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og ao verfiopft ®). Auch entfiehn alle anftek- 


. kende Krankheiten von einem urinöfen Salze, welches 
die Thätigkeit der fefien Theile unordentlich erregt “). 
Uebrigens find Cheyne’s praktilche Vorfchläge Beyfalls 
würdig, und verdienen, vorzüglich was Kur der 
chronifchen Nerven - Krankheiten und der Gicht be- 


trifft, Beherzigung ®). 


141. 

Die engländifchen Aerzte wetteiferten in der erften 
Hälfte des Jahrhunderts mit einander in dem, was man 
mechanifch über die Medicin philofophireh nannte: 
vorzüglich belchäfftigten fie die Abfonderungen. Die 
Biegungen der Arterien, die Gefchwindigkeit des Bluts 
und die Anziehung der Beftandtheile von gleichnamiger 
Grölse und Dichtigkeit [chienen Jerem. Wrainewright 
das grolse Geheimnils zu erklären, indem die abgefon- 

‚derten Säftesdefto zäher feyn, je mehr Falten und Bie- 
gungen in den ablondernden Gefälsen vorkommen, defio 
tlülfiger und dünner aber, je gröfser die Gefchwindig- 
keit des andringenden Bluts fey. Bey der Verdamung 
hielt er mit Pitcarn und Hecquet das Reiben der Ma- 
genhäute für die Hauptlache °”). 


| Auch Jofeph Morland erklärte die Abfonderungen 
durch das Verhältnils der Befiandtheile des Bluts zu den 
 Mündungen oder zum Durchmeller der Gefälse °), in- 


52) Cheyne on the gout, p. 5. 6. 
53) Derf. de natur. fibr. p. 86. 


54) Delf. engl. malady, p. 130 f. — de natura fibr. p. 29 — 
on the gout, p. ı00[. 

55) Wainewright’s mechanical account of non-naturals. Lond. 
1707. 8. 

56) Philof. transact. vol, 33. (1703.) P. 1292. 
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dem er zugleich annahm, dafs die abgefonderte Feuch- 
tigkeit zäher fey, wenn Seitengefälse die Hülfigern, 
Hüfßger aber, wenn die Seitengefälse die zähern Säfte 
fortführen, | 


142. 


Nach Newton’s Grundlätzen fuchte Henr. Pember- 
ton Borelli’s Lehre von der Bewegung der Mulkeln zu 
berichtigen. Den Verlufi an Kraft, den ein Mufkel, 
nach Burell’s Meinung, durch das Anhängen an einem 
Knochen und durch die Verbindung der Gelenke erlei- 
det, befiimmte Pemberton genauer, und berechnete 
die Veränderung der Curven, die die Bläschen der Mus- 
kelfafern bilden, bey der Verkürzung der letztern ”), 


Die Abfonderungen leitete er aus der verlchiedenen Ge- 
fehwindigkeit des Bluts her °*). 


Die mechanilche Philofophie fchien itzt fogar 
mehrern Aerzten den einzigen Gefichtspunkt anzuge- 
ben, aus welchem man die Mediein zur mathemati- 
- fchen Gewilsheit erhöhen könne. Yvo Gaukes ‚ ein 
- Arzt zu Emden in Ofifriesland, machte einen fehr vor- 
eiligen und verunglückten ER die Lehrfätze der 
theoretilchen und. praktifchen Mediein nach der ma- 


 thematilchen Lehrmethode zu entwickeln, indem er 


zugleich Berechnungen der Figur und Gröfse der Be- 
ftandtheile der Säfte anbrachte, welche auf lauter will- 
kührlichen Vorausfetzungen beruhten Fe 


ne 


657) Introduction to FAIR s myotomia reformata, p. VIII. XIX, 
XXXVIII. (Lond. 1724. fol.) 


53) Pemberton’s courl[e of phyfiology, P- 100. (Lond. 1773. 8.) 


59) Gaukes de medicina ad certitudinem eg eve- 
henda. Amitt. ı712. 8. 


8 
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Aehnliche Ideen über die von der Einführung der 
mechanifchen Philofophie zu hoffende mathematifche 
Gewifsheit in der Medicin trägt auch Nicol. Robinfon 
in feiner medicinifchen Theorie vor. „Keine Willen- 
„[chaft, fagt er, hat fo gerechte Anlprüche auf Ge- 
„wifsheit, als die Arzneykunde. Denn das richtige 
„Verfahren des Arztes hängt davon ab, dafs er die Ga- 
„ben der Arzneymittel dem Grade der Krankheit an- 
„pafle: und die Gewilsheit der Principien beruht dar- 
„auf, dafs man die Stärke der Gontractilität der Falern 
"„befümme. Dazu ift die Unterfuchung des Pulfes das 
„„befte und ficherlte Mittel.” °%). So fanguinifche Hoil- 
nungen von der durch feine Unterfuchungen zu bewir- 
kenden Gewifsheit der Medicin pallen indeflen fchlecht 
‘zu der Menge unhaltbarer Hypothelen, z. B. von der 
Stockung des Bluts, als Urlache der Entzündung °), 
obgleich er die Principien feiner "Theorie gänzlich auf 
Newton’s Lehrlätzen gründet. Das Verhältnits der bei- 
den Arten der Attraction, der durch Berührung und 
der attractio electrica, ift die Urfache der Bewegung 
der Fafern. Die dichtern und grölsern Partikeln der 
Fafern berühren fich bey der Verkürzung, und ziehn 
fich fiärker an, als die feinern und dünnern, denen 
}los die attractio electrica übrig bleibt. Auch das Blut 
und die Säfte haben aulser der Attractionskraft ihrer 
Theilchen eine Fähigkeit zurück zu fiolsen, wie die 
_£efien Theile, und von dem regelmälsigen Verhältnifs 
beider Kräfte, der Anziehung und Zurückliofsung, 
hängt die balance of nature, das Gleichgewicht der 


60) Robinfon’s new theory of phyfick and diseales, p..2%8. 
(Lond. 1725. 8.) 
6ı) Dal. p. 117. 
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Natur, die Mifchung der Säfte und die Gefundheit ab. 
Der Z sftkinid der Säfte ili völlig abhängig von der Thä- 


tigkeit der feften Theile, daher man Koch die Fehler 


der Mifchung in abgefonderten Säften allein aus fehler- 
haften Bewegungen der felten Theile in den ablondern- 
den Organen herleiten kann. Den erlien Antrieb be- 
kommen indellen die feften Theile zur Thätigkeit durch 
die Luft, die, in die Lungen geathmet und durch die 
Haut ein TO den Be: Sporn zu den Bewegungen 


reicht: Alle Beinc, Urfacheu wirken auf die 


fefien Theile, und alle Krankheiten befiehn in unor- 
‘ dentlichen Bewegungen derfelben. 


Diefe Verbindung der Newton’fchen Lehrfätze mit 
der Medicin veranlafste ebenfalls eine Theorie der Em- 
pfindungen ‚ die Nicolaus und Bryan Robinfon am um- 
fiändlichlien vortrugen. Nicolaus wıderlegte ın feiner 
Schrift über die Hypochondrie die Meinung derer, wel- 
che die Nerven für hohle Röhren erklärten, läugnete 


das Dafeyn der Nerven - Flüffigkeit, und nahm jene 


Leiter der Empfindung für fefie Chorden, deren Enden 
in den Sinn - Örganen in Wärzchen auslaufen, von wel- 
chen fich die durch das äulsere Object erregte Span- 
nung, Ofcillation oder zitternde Bewegung bis aufs Ge- 
hirn fortpflauze ”). Um dem Newton’fchen Syfteme 
treu zu bleiben, nahm Nicolaus Robinfon noch den 
thierilchen Aether zu Hülfe, den er an die Stelle des 
Nervenfaftes fetzte, und ihm befonders die Vibrationen 
zufchrieb, welche durch die Spannung der Nerven ver- 
mehrt werden °). Die Seele felbfi errege diefe Span- 


62) Robinfon on the [pleen, p. 102 f. (Lond. ı729. 8.) 
65) Dal. p. 158. 
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nung der Nerven, und die Nerven -Krankheiten ent- 
fiehn durchgehends von einer übermälsig gelpannten 
Belchaffenheit der Nerven. 


Diele Theorie der Empfindung, welche von Alex. 
Monro °”) und Haller °°) gründlich widerlegt worden, _ 
war das Refultat der Anwendung der Newton’fchen 
Grundlätze und der Vorliebe der Engländer für die 
Philofophie ihres grofsen eG Auch Bryan 
Robinfon, Arzt zu Dublin und einer der berühmteften 
latromathematiker feiner Zeit, ver theidigte fie °°). Er 
behauptete, dafs die Gelchwindigkeif einer durch eın 
Gefäls laufenden Flülfigkeit ääch dem doppelten gera- 
den Verhältnils der hewesähleh Kraft und dem umge- 
kehrten doppelten Verhältnifs des Durchmeflers und der 
Länge des Gefälses berechnet werden mülle °).  Unge- 
act diefe Berechnung nicht viel Beyfall.erhalten, %» 
erwarb fich Robinfon doch dadurch ein grofses Ver- 
dienfi, dafs er die irrige und gegen die Eiydrad abi 
ihhende Meinung Gele latromathematiker wider- 
legte, als ob hey verftopften Röhren die Flüffiskeit 
fiärker zu dem Orte des Widerftandes getrieben ee | 
Er lehrte, dafs der Widerfiand den Antrieb durchaus 
nicht befchleunige; ja er hielt dafür, dafs die Flüfig- 


64) Monro de cerebri et nervorum adminiftrat,. p. 551. ed, Coop» 
mans. (Harling. 1763. 8.) 

65) Haller element. phyfiol. vol. 4. p. 361. ho 

66) Kobinlon’s treatile on the animal oeconomy, P. ı. p. 170. 
4Lond. 1738. 8.) 

67) Dal. p. 29. Wenn D der Durchmelffer, V die Ge[chwindig- 
keit,, F die bewegende Kraft, und L die Länge des Gefälses 
find; fo it VeY-. Daher find die Ausflüffe 175. 133. 97%, 


wenn die Länge der Röhren 8. 4. 2, il, 
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keit durch die freyen Kanäle der Röhre allemal fiär- 
ker und fchneller fliefse. Auf diefe Art ward ein be- 
trächtlicher Einwurf gegen die Erklärung von der Ent-' 
zündung gemacht, welche Pitcarn und Boerhaave ge- 
geben hatten. 

Ueber die Abnahme der Gefchwindigkeit des Bluts 
in den kleinern Arterien urtheilte Robinfon eben fo, als 
‚Pitcarn und Keill. Das Refultat feiner Berechnung war 
indeflen verfchieden: er behauptete nämlich, dals nur 
der 1100fie Theil der Gefchwindigkeit des Blats in der 
Aorte übrig bleibe, wenn es in die kleinfien Zweige 
derfelben eindringe °). Die Bewegung des Bluts vom 
Herzen aus fchien ihm die Urfache der thierifchen 
Wärme zu feyn °°), und die Abfonderungen [chienen 
ihm in der fpecififchen Anziehungskraft der ablondern- 
den Organe gegen gewille Beftandtheile der Säfte ge- 
gründet zu feyn. Er verglich forgfältig die Auslee- 
rungen des Körpers mit der Ausdünfiung, wobey fich 
ganz andere Refultate ergaben, als Sanctorius aufgeliellt 
hatte. Auch über das Verhältnils der Gröfse des Her- 
zens und der Leber zum Körper verfchiedener Thiere 
findet man bey ihm intereflante Angaben. 

Die Bewegung der Mufkeln fchrieb er ebenfalls, 
wie die Eiipfaidimz, der zitternden Bewegung des anı- 
malifchen Aethers und der haarförmıgen Ealsr zu. Die 
Wirkung der fiärkenden Mittel Behr darin, dafs fie die. 
haarförmigen Falern fähiger machen, eine betr ächtliche 
Ausdehnung ohne Gefahr dei Zereilbinn zu ertragen '”). 


68) Robinfon on food and discharges, p. 18. (Lond. 1748. 8.) 
69) Dal. p. 101. 102. 


yo) Delf. obfervations on the virtues ai operations of medici- 
nes. Dublin 4752. 8. 
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Sein Gegner war 'I'hom. Morgan. Er zeigte die 
Uniehra: der Robinfon’fchen Berechnung der Ge- 
fchwindigkeit des Bluts, und fuchte zu la dals 
die letztere nicht im Verhältnifs der ae vom 
Herzen, fondern nur im Verhältnils der Re 
des Dur RE der Arterien abnehme ’ bh Br ehe 
ferner fehr einleuchtend, dals die Befchleunigung des. 
Blutumlaufs nach den ln der Schwere keineswe- 
ges berechnet werden könne, [ondern dafs ein gleich- 
mälsiger und einförmiger Dr 2 auf die Blutmalle Katt 
ae der die des Blutumlaufs völlig er- 
kläre. Die Abfonderungen leitete er von der Thätig- | 
keit einer von ihm angenommenen Mufkelhaut der Drü- 
‘fen her, welcher er felbft eine periktältifche Bewegung 
u, ")- Doch nahm er dabey, wie Glilfon, auf 
einen Reiz Rückficht, dem diefe Bewegungen u 
ten, und machte .die Befchaffenheit der Säfte völlig ab- 
hängig vom Zuftande der fefien Theile. Die Wir kung 
aller Arzueymittel erklärte er aus der Veränderung, die 
fie ın den feften 'Theilen des Körpers hervor bringen. 
Sehr merkwürdige Verfuche lehrten ihn, dafs die Aız- 
neymittel, wenigftens nicht unverändert, in die Gefälse 


des Gekröfes übergehn ”). 
143. » 


Noch mufs Franz Nicholls genannt werden, da er 
eine Theorie von den Zeit- Momenten der Bewegung 


71) Morgan’s philofophical principles of natural religion, p. Ads 
45. (Lond. 1725. 8.) Defl, mechanical practice of phyfick, 
p- 82. (Lond, 1735. 8.) 

72) Mechanic, pract. of phyf. p. 36. 140. — Def, philol, priac, 
of natur, religion, p, 146, 


73) Dal, p. 25. 135. 
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des Herzens bildete, welche der bis dahin angenomme- 
nen Vorfiellung fchnurgerade widerfprach ”'). Im er- 
lien Moment pulfirt nach ihm der Hohlvenenfack, und 
treibt das Blut fort, im zweyten die Lungenkammer, 
im dritten die Lungen-Arterie, im vierten der Lun- 
gen - Venenlack, und im fünften die Aortenkammer. 


Auf diefe Art fiele die Syliole und Dialiole des Lungen - 


Venenlacks zulammen: ım folgenden Momente pulfirte 
die Lungenkammer und zugleich würde die Aorten - 
Kammer erwertert, und fo wechfelten die Zulammen- 
ziehung und Erweiterung beider Kammern allezeit' mit 
einander ab. Die unglaubliche Gelchwindigkeit, wo- 


mit Nicholls das Blut innerhalb einer Secunde feinen 


rigkeiten hatte ””). 


Weg durch die ganzen Lungen vollenden liefs, noch: 
mehr aber die’ den beiden Kammern des Herzens ge- 
meinfchaftliche Scheidewand und die ihnen gemein- 
fchaftlichen aufs innigfie mit einander verwickelten 
Mufkelfafern wider!pr Baer fo offenbar diefer Theorie, 
dafs die W FREE derlelben keine grolse Sehyrie: 


144. 


Joh. Tabor gehört zu den Conciliatoren des ply- 
chifchen und iatromathematilchen Syfiems. Die Be- 
wegungen des Körpers haben nach ihm ihren erfien. 
Grund in der Seele, aber der Arzt muls ıhr Maals zu 
berechnen fuchen. Er nahm die Hypothefe von dem 
blafigen Bau der Mulkelfafern, die durch Borelli’s An- 
fehn gleichfam geweiht war, als die wahrfcheinlichfie 


74) Nicholls compendium anatomico - oeconomicum, p. a7 L; 
(Lond. 1736. 4.) 
75) Medical effays and oblervations of Edinb, vol, 5. p. 398. 
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an, konnte aber nicht umhin, den grofsen Verluft der 
Kräfte falt unbegreiflich zu finden, der bey der Ver- 
änderung der Figur diefer Bläschen erfolgen muls '”). : 


Diefer Hypothefe zu Gefallen nahm er das Maafs der 
Verkürzung einer Mufkelfaler bey ihrer Bewegung zu 


+2, der ganzen Länge an"). Die Kraft des Herzens _ 


feizte er ganz irrig Er Kraft gleich, welche erfordert 


wird, den Widerfiand der halbmondförmigen Klappen. 


der Aorte zu überwinden, und befiimmte fie dergelialt 
auf 150 Pfund ”). Ueber die Blutkügelchen fiellte er 
neue Verluche an, woraus erhellte, dafs fie keines- 
weges aus einer Reihe kleinerer Kügelchen befiehn ”), 
ar aber die Blutkügelchen der Fifche gröfser leyn, 
als bey den war länger Thieren °°). 


Georg Martine gehört ebenfalls zu den berühm- 
tefien Tatromathematikern, die fich in England nach 


Newton’s Philofophie bildeten. Von ihm rührt eine 


Berechnung der Gelchwindigkeit des Bluts her, die 
delswegen unrichtg ılt, weil fie auf dem anatomifchen- 


Irrthum beruht, dafs die Arterien, näher am Herzen, 
unter rechten, weiter aber von demfelben entfernt, 
unter Spitzen W inkeln aus den Stämmen entlfiehn. Er 
glaubte hieraus folgern zu können, dals fich die Ge- 


fchwindigkeit des Bluts gleich bleibe, da der Aufent- 


halt, den die Entfernung vom Herzen in der Bewegung 
‚des Bluts veranlalfe, durch den geringen Winkel, den 
die Arterien mit ihren Stämmen machen, wieder ge- 


hoben werde ®°). Aus diefer Urfache Jfey fich auch die 


76) Tabor exercitat. med. .p. ı99 [. (Lond. 1724. 8.) 

77) Dal. p. ıgı. 78) Daf. p. 2ıı. 

79) Dal. p. 60. ’ 80) Däf. p. 58. 

8ı) Martine de Gimilibus animalıbus, ’p. 187. (Lond, 1742. 8.) 
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thierifche Wärme im ganzen Körper gleich, weil die 
Gelchwindigkeit der Bewegung des Bluts eine gleich- 
mälsige Reibung hervor bringe. | 


4 45. 

Zur Beförderung der mathematifchen Bearbeitung 
der Medicin trug in England das Anfehn des Richard 
Mead, königl. Leibarztes (geb. 1673 7 1754), nicht 
wenig bey. Er, ein Anhänger der Newton’fchen Phi- 
lofophie, wünfchte die Lehrlätze derfelben in die Arz- 
neykunde eingeführt zu fehen, und hatte [chon früher 
die W nn der Gifte auf mechanilche Weile er- 
klärt, au es ton’s Aether an die Stelle der Lebens- 
Eher geletzt °”). 

Einer der würdigfien Iatromathematiker aus die- 
Ser Schule ilt Clifton Wintringham, dellen Vater [chon 
das Solidar - Syfiem der Iatromechaniker auf die Erklä- 
rung der Gicht angewendet hatte ”). Der jüngere Win- 
tringham fiellte merkwürdige Verluche über die ver- 
fchiedene Stärke und Dichtigkeit der Aderhäute an, in- 
dem er vermittelft einer Mafchine verdichtete Luft in 
die Adern hinein trieb, bis diefe platzten, und daraus 

auf die Stärke der Häute fchlofs. Er fand, dals im 
| Ganzen die Acfie der Arterien mehr Widerliand zu lei- 
“ fien fähig find, als die Stämme "), dafs aber kein re- 
gelmäfsiges Verhältnifs der Ab- oder Zunahme fiatt fin- 
det °°), dafs die Aorte durchaus die [chwächfien Häute 


82) Mead expofitio mechanica venenorum, in opp. tom. 2. (Göt- 
ting. 1749. 8.) 

83) Wintringham tract. de podagra. Eborac. 1714. 8. 

84) Wintringham’s experimental enquiries on [ome parts of the 
animal ftructure, p. 92. (Lond, 1740, 8.) 

85) Dal. p. 60. 178. 
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hat, indem fich die Stärke derfelben zur Stärke der, 
Nieren - Arterien - Häute wie 1000:1897 verhält °). 
Am fiärklien fand er die Häute der ablondernden Arte- 
rien ”). Dann verglich er die fefien Theile der Gefäfse 
mit dem füllıgen Gehalte, und fand, dafs der letztere 
ebenfalls Re ;> Je tet die Wi ände werden. In 
den Nieren - Arterien ift derlelbe 2037, wenn er ın der 
Aorte 1229 ifi. Dergeftalt werde in den gröfsern Ar- 
terien durch den geringern Gehalt an Flüifigkeit die 
Schwäche der Häute wieder compenfirt ”). Die Venen 
haben, nach feinen Verfuchen, zwar dichtere, aber 
ecke heidere Häute, als die Ärkerien ‚ und einen fiär- 
kern Gehalt an Flüffgkeit 3) 

In einem andern fcharfinnig ausgeführten Ver- 
fuche fiellte Wintringham Berechnungen über die un-. 
endliche Kleinheit der urfprünglichen Fafern des thie- 
rifchen Körpers an. Er Jetzte das Gewicht eines Saa- 
menthierchens auf den 140,000 millionenfien Theil ei- 
nes Grans °”), und berechnete, dafs alle Stamina, wor- 
aus der Menfch eutfiehe, zulammen genommen nicht 
mehr fefie Mafle enthalten können, als den 92 trillio- 
nenfien Theil eines Grans, dafs das Gewicht aller Sta- 
minum der empfindlichen Fafern den 14,877 trillionen- 
fien Theil eines Grans betrage ”), und dafs demnach 
alle Verfchiedenheit des individuellen körperlichen Zu- 
fiandes auf dieler Verfchiedenheit der urlprünglichen 
Staminum beruhe °”). 


a 
86) Wintringham I. c. p. 87. 87) Daf. p. 210. 
85) Daf. p. 54. 176. 89) Dal. p. 205. 


90) Defl. enquiry into the exility of the a p- ı7. (Lond. 


1743. 8.) 
g9ı) Dal, p. 18. 19. 28. 92) Dal. p. a0. 


% 


6. 1. Spätere Geflalt der iatromathem. Medicin. 237 
Mit Mead’s Tode erlofch die Vorliebe der Englän- 


der für die mathematilche Bearbeitung der Medien. 
Die öffentliche Meinung erklärte fich für die empirifche 
Methode in der Arzneykunde, die von Bacon zuerfi 
empfohlen, von Sydenham fehr glücklich benutzt, itzt 
erft allgemein eingeführt wurde. Edward Barry ilt faft 
der einzige engländifche Iatromathematiker aus der 
letzten Hälfte diefes Jahrhunderts, deflen angeführte 
Schrift ”) deutliche Spuren der Nachahmung Borelli’s 
. und Keill’s an fich trägt. Nicht allein leitet Barry alle 
Veränderungen des Körpers aus den Staminibus der fe- 
fien Theile her, fondern er fiellt auch Berechnungen 
über das Verhältnifs der Abnahme der Kraft des Her- 
zens zur Zunahme der Dichtiskeit der kleinften Arte- 
rien bey zunehmendem Alter an, um das wahr[chein- 
liche Lebens - Ende eines Menfchen vorher zu fagen. 
Wenn f das gewöhnliche Lebens - Alter —70 Jahre: 
b die gewöhnliche Zahl der Pulle in einer Minute —=60: 
c die Zahl der Minuten in einem Jahre ili, fo ıft chf 
die Zahl der Pulfe im ganzen Leben. Wird nun durch 
Diätfehler die Zahl der Pulfe bis z=75 erhöht, fo 
verhält fich z:b—=f a Der Menlch wird alfo nur 
56$2 Jahre alt °*). 
146. 


Unterdeffen hatte die iatromathematilche Bearbei- 
tung der Medicin auch mehrere Freunde in Deutfchland 
gefunden. Doch fchien keiner der öffentlichen Lehrer 
der Medicin die Stärke in der Mathematik und höhern 


93) Barry’s treati[e on the three different digeftions and dischar- 
ges of the human body, Lond. 1759. 8. 


94) Daf. p. 130, 
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Analyfis zu befitzen, die zu einer originellen Erläute- 
rung phyfiologifcher Wahrheit erforderlich gewefen 
wäre. Alles, was Friedr. Hoffmann’s Empfehlung und 
Beylpiel bewirkte, war, dals man die mathematifche 
Lehrmethode auch in medicinifchen Schulen benutzte, 
und durch ein Gepränge viel verfprechender Worte de- 
nen Sätzen mathematilche Gewilsheit verf[chaffen wollte, 
die bisweilen blos die Geburt der Einbildungskraft wa- 
ren. So trug man auf einigen deutfchen Untrerkiten 
noch im Jahre 1770 die Medicin in der firengen 
Form eines Theils der angewandten Mathematik, mit 
Theoremen, Corollarien, Axiomen, Definitionen und 
Lemmen, vor, entlehnte aber, fehr Es, die geome- 
trifchen u. analytifchen Data aus Borelli’s und Keill’s 
Schriften, ohne fich darum zu bekümmern, ob der 
Lehrling mit allem diefen Aufwande fremder Weisheit 
das bunte Kleid nicht für den Körper felbft halte. 
Nur wenige Männer zeichneten fich durch eigen- 
thümliche Anwendung der Mathematik auf die Medicin 
aus. Der erfie unter diefen ıli Georg Ehrhard Ham- 
berger, deflen Streitigkeiten mit Haller über das Athem- 
holen fchon erzählt ae find. Seit dem Jahre 1729 
machte er fich als Jatromathematiker bekannt, und 
1746 ward fein Ruhm durch eine gelehrte Preisfchrift 
über die Abfonderungen, die die Akademie der Wil- 
‘ [fenfchaften zu Bordeaux krönte, noch mehr erhöht. 
Ueberzeugt, dafs die Mathematik und Mechanik eher 
dazu dienen, die Art und Weile zu erläutern, wie die 
Verrichtungen des Körpers vollbracht werden, als ihre 
Urfachen anzugeben, fuchte er die letztern, nach der 
Engländer Bey/piel, in der Lebenskraft [elbft °). Von 


95) Hamberger phyliol. med, $. 85. p. 50. (Jen. 1751. 4.) 


x r \ 
‚6. 1. Spätere Gefalt der vatromathem. Medicin. 239 


dem Kreislaufe des Bluts machte er fich eine Vorftel- 
Jung, die ganz auf hydroliatifchen und hydraulifchen 
. Gefetzen gegründet war. Die Venenfäcke am Herzen 
bedürfen keinesweges einer befondern Mufkelkraft, 
fondern aus ihrer geometrifchen Figur kann man am 
beiten ihre Action erklären. Da fie nämlich 'rauten - 
‚and kegelförmig gewölbt feyn, fo erleiden fie auch, 
in fo fern nur die Winkel veränderlich und die Wände 
nachgebend find, von der geringfien Malle von Flüffig- 
keiten eine beträchtliche Ausdehnung °°). Das arteriöle 
Blut fey von dem venöfen fehr merklich in Rückficht 
Seiner [pecififchen Schwere unterfchieden: das letztere 
fey viel leichter als das erltere °”). Daher dringe auch 
‚das Blut während der Syliole in die Venen °°), und 
fieige wie in communicirenden Röhren, ohne dafs die‘ 
Valveln etwas zur Beförderung diefles Auflieigens bey- 
tragen, mit immer gröfserer Gelchwindigkeit bis zum 
Herzen auf ”). Denn die Klappen der Venen dienen 
blos dazu, dielen Gefälsen die nöthige Stärke zu ge- 
ben '°%). Durch Verfuche und Rechnungen fuchte Ham- 
 berger darzuthun, dafs bey den Biegungen der Arte- 
rien allerdings der Antrieb des Bluts $emindert werde, 
und dafs die Gefchwindigkeit deilelben am meiften ab- 
nehme, wenn fich ein Aft unter einem rechten Winkel 
vom Stamme entfernt "). 

Um die Abfonderungen zu erklären, nahm er auf 
dreyerley Urfachen der Verzögerung des Kreislaufs 


r 


96) Hamberger 1. c. $. 202. p. 58. 

97) Dal. $.6. p. 5 98) Daf. $. 146. p. 8ı. 
99) Daf. $. ı82. p- 107. $. 183. Pp- 108. 3 

100) Dal. $. 154: P- 85. 

ı) Dal, $. 174. Pp- 109, $. 176. p. 105. 
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Rückficht: die erliere fey in der gröfsern Capacıtät der 
Aefte zulammen genommen gegen die Stämme, die 
zweyte in den verlchiedenen Winkeln zu [uchen, wel- 
che die Aefie mıt den Stämmen machen, und die dritte 
Urfache fey in der Verengerung einzeler Gefälse ge- 
gründet "). Den Uebergang der abzulondernden Theil- 
chen aus dem Blut ın das absfondernde Gefäfs erklärte 
er aus dem Zulammentreifen der diagonalen Richtung 
einer Partikel, (die durch die Anziehung der Ader dio 
und durch len Trieb des Herzens entlieht), mit der Rich- 
tung des ablondernden Gefälses °). Aulser dem Win- 
kel, den das letztere mit dem Stamme der Ader macht, 
war alfo bey diefer Theorie auch die Anziehung der 
Wand der Ader gegen einzele Partikeln der Bltitmälle 
mit in Anfchlag gebracht. Nur folche Partikeln, glaubte 
. Hamberger, werden angezogen, deren fieeitilichen Ge- 
wicht mit der ipeciktshien San der abfondernden ' 
Gefälse am meilten überein kommt ). Wenn däher 
die leichtefte, flüchtigfie Feuchtigkeit abgefchieden 
wird, fo muls das Organ, welches fie abfondert, auch 
in feinen einfachen Theilen die geringfte [pecifilche 
Schwere haben:' dies tritt,. nach den von Hamberger 
angeliellten Verfuchen, I: Gehirn ein; daher wird 
auch in dem letztern dc Nervenfaft, «lie fi Flüffg- 
keit des ganzen Körpers, ibakfohenle VA Ze 
liche Art wird die E rnährung, als eine "Art der Ab- 
fcheidung, durch Attraction folcher Theile erklärt, die 
das gleiche fpecifilche Gewicht haben °). 


2) Hamberger l.c. $. 336. p. 177. \ 
3) Dal. $. 351. 332. p. ı77. 4) Dal. $. 341. p. 179. 
5) Dal. $. 348 [. pP. 182. 6) Daf. $. 635. p. 326. 
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Gegen ‚diäfe Theorie der Abfonderung aus der An- 
ziehung "erklärte fich Franz de Lamure, Prof. ın Mont- 
pellier (geh. 1717 41787), und nahm dagegen an, dals 


die Enge der ablondernden Kanäle allen andringenden 


Partikeln Widerftand leifte, diejenigen ausgenommen, 
welche, wegen ihrer gröfsern Schwere, mit mehr Stärke 
vom Herzen aus eingetrieben werden, und dergeftalt den 
Widerlitand der engen Gefülse überwinden können ’). 


147. 

Die Wolff’fche Lehrmethode war noch von Nie- 
mandem mit einer folchen Menge mathematifcher Be- 
weile in die Phyfiologie eingeführt worden, als es vön 
Joh. Friedr. Schreiber, Pr of ın ee geb. 1705 ° 
7 1760), gefchah. Schon in feiner Te. 
Ei: er ar völlig mechanilche Weile das Weinen aus 
einer Stockung des Bluts in den Lungen her °), Seine 
Elemente der Medicin aber enthalten den Anfang eines 
vollfiändigen Lehrgebäudes, welches er gewils nicht 
in allen, befonders praktilchen Theilen der Medicin, 
hätte ausführen können. Wolff lieferte zu diefem Werk 
eine Vorrede, worin er behauptete, es [ey der Medicin 
nichts Eieheret ‚„ als wenn fie nach der mathe- 
matilchen Methode abgehandelt werde, und felbft die 
blofse wahrftietnlichkeir: worauf mehrere Fächer der 
Medicin nur allein Anfpruch machen können, erfor- 
dere ähnliche Berechnungen als die Gewifsheit. Schrei- 
ber trägt in den Elementen die alltäglichfien Sätze mit 
einem Aufwande von Mathematik vor, der an Pedan- 


7) De vero mechanismo [ecretionum, p. 32. 35. (Monspel. 
1748. 4«) 
8) Schreiber diff. de fletu. Leid. 1729. 4 


Sprengels Ge/fch. der Arzneyk. 5. Th. 3. 4. 0 
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terie gränzt... Keine Veränderung erfolge im Kör- 
per, als nur durch Bewegung ”). In jeder Krankheit 
fey die Organilation des leidenden Theils verändert "). 
Alle Arzneymittel wirken dergeftalt, dafs fie den Bau 
und die Mifchung der föidendön Theile verändern ' >. 
Es gebe keine Friction der Blutkügelchen und keine 
innere Bewegung des Bluts *), aber wohl folche Reı- 
hen der Blutkügelchen, als Boerhaave angenommen. 
Die Kraft des Herzens fey gröfser, als alle Widerftände. 
zufammen genommen, die dem Antriebe des Bluts ent- 
segen fiehn, daher könne die erfiere nicht durch die 
letztere berechnet werden "). Die Bewegung des Bluts 
fey in der Axe der Arterien am fchnellfien: es durch- 
laufe 148 Fuls in einer Secunde ”). Umftändlich be- 
rechnet er a priori die Zahl der Cohälionen in einer 
Membran, und findet fie zu 269,250, wenn die Mem- 
‚ bran 150 wir hat.) 
>»... Auch Joh. Gottfr. Brendel (S. 182.) befchäfftigte 
fich ın dem Kafan ge feiner gelehrien Laufbahn mit 1atro- 
mathematilchen Berechnungen des Fieberpulles und der 
Blutkügelchen nach Leeuwenhoek’s Angaben st 
Joh. Gott. er ein beliebter hallifcher Leh- 
rer (geb. 1715 7.1760), gehört auch hieher. Er lah 
wohl ein, dafs es Milsbrauch der Mechanik l[ey, wenn 
man die Kräfte der Organe des Körpers wie die todten 


J 


N 


9) Schreiber’s element. medicinae phyfico-mathematica, 2% 
(Fref. et Lipl. 1731. 8.).. es 

10) Daf. p. au. | 11) Dal. pP. 75. 

ı2) Daf. p. 326. 13) Dal. -p. 389. 

ı4) Defl. almageft. med, P. ı. p. 244. (Lipf. 1757. 4.) 

15) Deff. element, p. 220. 

16) Brendel opule. ed. Wrisberg: Gott. 1769. 4. 
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‚Kräfte einer Mafchine berechnen wollte, daher 'verwarf 
‚er Borelli’s Berechnung der Kraft des Ma gens, des Her- 
zens und der Mufkeln "%  Indeflen verglich:er doch 
den Magen mit der Papin’fchen Mafchine "°), das Herz 
mit einem Druckwerk, von welchem es fich nur durch 
die Elafiicität der Adern unterfcheide Die :Lehre 
vom Auflieigen der F luffigkeiten in communicirenden 
‚Röhren fchien ihm, wie Euliemini und Hamberger, 
das Auflieigen des Bluts in den Venen und den Kreis- 
lauf zu erläutern ? %). Dazu nahm er die Aehnlichkeit 
der kleinlien Gefäise mit Haarröhrchen in Anlpruch, 
und fuchte daraus die E inlaugung des Chylus zu erklä- 
ren. Nicht blos folche Flüliigkeiten werden in Haar- 
röhrchen eingelogen, die Fosoihfah leichter, fondern 
deren Partikeln auch von verfchiedenem She 
feyn ”). Den Pythagorifchen Lehrfatz von der Gleich- 
‚heit des Quadrats der Hypotenufe mit den (uadraten 
der Katheten eines rechtwinklichten Dreyecks benutzte 
er, um zu erklären, wesivegen bey einer fchiefen In- 
fertion der Milchgefälse in die Gedärme mehr Chylus 
eingelogen werde, als wenn fich die erliern in einem 
rechten Winkel an die Gedärme befeftigen ° "Die Ge- 
letze der Attraction in Haarröhrchen wandte er anf die 
Lehre von der Geichwindigkeit des Bluts in den klein- 
fien Gefälsen an: in denlelben werde das Blut eigent- 
lich aufgehalten, weil es fich in einen weitern Bi 
Bisbreite, aber die kleinften Gefälse ziehn es als Haar- 
röhrchen Rärker an, und dadurch werde ur Gelchwin- 


/ 


ı7) Krüger’s ER Th. 2. S. 110. 807. (Halle 1748. 8.) 


18) Daf. S. 102. 19) Dal. S. 192. 212. 

20) Dal. S. ı82. 31).Dar 8.3 

22) Dal. S. ı | 
2 
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- digkeit feiner Bewegung wieder erhöht *). Die Ab- 
fonderung befieht, nach ihm, in einer Art von Filtra- 
ton: denn die Drülen find aus Haarröhrchen zufammen 
gefetzt, die die Partikeln des Bluts anziehn: doch fey 
auf die grölsere fpecififche Schwere der abfondernden 
Gefälse nicht fo fehr zu rechnen, als Hamberger es ge- 
. than habe °*). Die Empfindung beltehe in der zittern- 
den Bewegung der Nerven: Krüger giebt felbft die 
mathematifchen Gefetze der Empfindung an”)... In 
der Pathologie vereinigte er die mechanilchen Ideen 
mit chemifchen. Alle Krankheiten entfiehn zwar aus 
Fehlern der Bewegung °”), und belonders fey das Fie- 
ber eine fiärkere Bewegung des Herzens, als die will- 
kührlichen Bewegungen erfordern ”): auch blieb er 
bey der Boer Ernte jean Lehre von der Verliopfung als 
der erregenden Urfache der Entzündung fiehn *). Aber 
die Röthe des Bluts leitete er doch von der Verbindung 
des Schwefels mit dem Laugenfalze her, weil Wein- 
fteinfalz mit Weingeift eine rothe Farbe gebe °”). Uebri- 
gens widerruft das reifere Urtheil gern, was vor drey- 
(sig Jahren zu günfüg über diefen Schriftfteller geur- 
theilt wurde. Krüger war nicht wohl fähig, tief und 
. gründlich zu denken aber fehr geneigt ‚ Gedanken, 
an der Oberfläche gelchöpft, in einem feiner Mit- 
welt angenehmen Gewande darzuliellen. Ein Gelehr- 
ter, der axis optica [chreibt, und ein Phyfiolog, der 


23) Krüger a. O. S. 232. 239. 

24) Dal. S. 479— 489. 25) Daf. $. 585 — 596. 
26) Daf. Th. 3. Abfchn. ı. 9. 31 

27) Daf. Ablchn. 2. S. 30. 

28) Dal. S. 124 

29) Dal. Th. 2. S. 169. 
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das Gehirn zum Mufkel macht ar verdient nicht be- 


fondere Achtung. 


148. 


Wichtige Beyträge lieferten auch die beiden Ber- 
noullos, Be Vater Johann (S. 31.), und der Sohn 
Daniel (S.119.). Jener benutzte die Differential- und 
Integral - Rechnung, und die Theorie der krummen 
Linien, welche er mit Leibnitz und Newton erfunden, 
um die Lehre vom Pulfe und andern Gelchäfften des 
Körpers dadurch zu erläutern. Schon in feiner 'erften 
Schrift, die 1690 heraus kam, gab er einen beftimm- 
tern Begriff von dem Unterfchied des Aufbraufens und 
der Gährung, den er mit Robert Boyle aus der Carte- 
fiichen Corpuleular - Philofophie herleitete ”). Aber 


weit gröfser war der Ruhm, den er fich durch feine 


een fcharfünnige Theorie der Mulkel - Bewegung 
erwarb. Hier a man zuerfi den Differential - Gal- 
cul auf die mechanifche Theorie der Mufkel - Bewe- 
gung angewandt. Bernoulli denkt fich, wie Borelli, 
die Mufkelfaler als aus einer Reihe Bläschen zufammen 
gefetzt: diefe [chwellen bey der Bewegung an: die Ur- 
lache diefes Anfchwellens liegt in dem andringenden 
Blute, welches aber nicht in Subftanz in die Mufkel- 
fafern übergeht, fondern aus feinen einzelen Kügel- 
chen, die er ebenfalls als Luftbläschen betrachtet, die 
enthaltene Luft fahren lälst. Die Veränderungen, wel- 
che die Bläschen der Mulkelfaler erleiden, werden nun 


. —— 


30) Krüger’s befondere Pathologie, $.-445. (Dritte Aufl. Halle 
1756. 8.) 

31) Bernoulli de effervelcentia et fermentatione, in opp. vol, ı, 
p. 7. (Laufann, 1742. 4.) | 
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x 


nach der Theorie der Curven durch die ic Amalyiis 
erklärt ”). Eben Io fcharflinnig ifi fein Verfuch, den 
Abgang des Körpers, die Abuazaill der Theile durchs 
das Verdunfien und andere elek. genau felt 
zu Setzen. Die Ernährung erklärt er durch die Anzie- 


hung gleichärtiger Theilchen in Gefäfse, ‘deren Durch- 


mei, ier und Gefaht mit den arte Theilchen 
überein kommen °). Nach feiner Berechnung ver- 
liert der Menfch durch einen befiändigen W echfsl der 
Materie innerhalb eines Jahrs zwey Drittheile feines 
Sanzen Körpers; nach zehn Jahren ift nur noch der 
funfzigfie Yheil übrig, und ein Menfch, der achtzig 
Jahre alt-wird, erneuert fich vier und zwanzig mal >”) 
Wenn diefe Berschi nung auch nur zum. Theil rich- 
üge Refultate giebt, Bi folst daraus unwid lerfprech- 
lich, daß de v "echfel dir Materie nicht die Ur- 
fache der Einpfindungen und Bewegungen feyn kann, 
da fich die letatern, fo wie die Temperamente, zeit- 
lebens gleich bleiben: 

Daniel Bernoulli erläuterte feines Vaters T has 
der Mufkel - Bewegung ebenfalls durch analy tilche 


Rechnungen °), id Kalbe ein Werk über die Hy- 


dä ), worin die Gefetze, nach welchen fich 
Flüffgkeiten durch hohle Röhren Be durch die 
Analyfis erklärt wurden. Die Anwendung fen er Lehr- 

fätze auf die Bewegung der Säfte im thierifchen Kör- 
per überliels er Andern. | 


32) Derf. de motu mufculorum, daf. p: 114. 

33) Derf. de nutritione, daf. p. 282. 

34) Dal, p. 294. 

35) Act. academ. petropol. vol. 1. p- 170. 

36) Bernoulli hydrodynamica, Argentor. 1758: & 


-_ 
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ii 


‚Aus Dan, Bernoulli’s Schule’ war Daniel Paffavant 
hervor gegangen (S. 102.), der in leiner gelehrten 
Schrift ””) die Kraft des Herzens viel geringer ol feine 
Vorgänger anfetzte, ja fie fur geringer hie ie die Kraft 
der willkührlichen Mulkeln. Er geehclich die erftere mit 
dem Gewicht einer acht $ yehukshohen Wallörfänle, nahm 
4000 Pulsfchläge in einer Stunde an, und rechnete nun, 


dafs das Herz in diefer Zeit eine Laft von 375 Pfund | 


acht Schuh hoch, oder 3000 Pfund einen Schuh hoch 
treibe. Es werde ER ungleich mehr Kraft der willkühr- 
lichen Muf’kein erfordert, um einen Berg zu erlieigen: 
daher fey die Kraft des Herzens viel geringer. Ganz 
irrige Folgerungen aus, willkührlichen Vorderfätzen ! 


Ehen diefe Irrthumer liegen den Berechnungen Joh. 


Bapt. Frairiot’s zum Grunde; worin die Kräfte Be Her- 
zens ebenfalls fehr geringe angreßchils gen werden °). 


I 


he 149. 
Die [pätelten latromathematiker aus deutfchen 
Schulen waren: Ernft Jerem. Neifeld, Arzt zu Leczno 
bey Lublin in Polen (+ 1772), und Wenzel Joh. Ne- 


pomuk Langsvert, Prof. in Prag. Jener gab eine Theo- 


 rie der Abfonderungen nach Newton’s Grundlätzen °”), 


indem die Anziehungskraft der Gefälse und die Elektri- 
eität oder Expanlivkraft der Säfte zum Grunde gelegt 


“swwurde. Das Entweichen der abzufondernden Theil- 


chen werde durch den Winkel begunltigt, den das ab- 
fondernde Gefäfls mit dem Hauptiliamm mache. Je nä- 
her diefer Winkel einem rechten Fre defio mehr 


u 


37) De vi cordıs. Bafil. 1748. 4.; in Haller diff, anat. vol, Zu: BD: 336. 
38) De viribus vitalibus. Monspel. 1764. 4. 
39) De lecretione in genere. Züllich, 1751, 8 
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werde die Abfonderung erleichtert. Die Biegungen 
der Gefäfse dienen zur Vereinigung der Partikelchen 
in Tropfen. Er fowohl, als Langsvert, nahmen die 
Zulammenfetzung der Blutkügelchen an: der letztere 
behauptete auch ihre-Elalticität, und fuchte darzu- 
 thun, dals das Blut in den ion Gefälsen fich nicht 
langlamer bewege °°). 


.. 150. 

Italien, die Wiege der Iatromathematik im fieb- 
zehnten Jahrhundert, brachte im achtzehnten nur we- 
nıg bedeutende Anlieinee dieler Schule hervor. Un- 
ter dielen ragt Peter Anıkı Michelotti (S. 114.) durch 
tiefe Kenntnils und Schärfe des Urtheils hervor. Sein 
Werk über die Abfcheidungen ıli auch wegen ange- 
| hängter Abhandlungen von So Bernoulli und Be 
fohseiken von bag und Morgagni wichug *). 


Joh. Poleni’s Unterfuchungen über die Kräfte der 
Mulkelfalern *”) beziehn fich zwar auf Bernoulli’s Rech- 
‚nungen, find aber noch fpitzfindiger, da fie das Ver- 
hältnifs der Erhebung des Mufkels während feiner 
Action zu leiner Erweiterung hetreflen, 


Ant. Fracaffini, Arzt in Venedig, ein ungebilde- 
ter, wenigliens nachlälfiger Schriftfieller, verräth fich 
als Anhänger Bellinr’s und Pitcarn’s *). 


40) Theoria medica de er et venar. affectionibus. ‚Prag. 
1763. 4 \ 
41) De [eparatione fluidorum. Venet. 1731. 4, 


42) Epiltolae ad G, Grandi, quarum altera elt de caulla motus 
mulcularis. Patav. 1724. 8. 


43). Tract, de febribus. Venei, 1750. 4. 
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Ein Gemifch von Cartefifchen, Baglivifchen und 
iatromathematifchen Lehrfätzen enthalten Joh. Bapt. 
Mazini’s, Prof. in Padua, "Schriften. Aus der Ipecı-- 
‘ Alchen Organilation der Dr :ulen erklärt er ihre Verrich- 
tungen, und erläutert dies durch eine merkwürdige 
Beobachtung von Malpighi, wo die Körner der Leber, 
die er fonft im natürlichen Zufiande l[echseckig gefun- 
den, blafenförmig erfchienen **). Auch nimmt er auf 
‚die Fi isur der kleinfien Theilchen des Bluts beftändig 
Fückficht *). Die Syfiole des Herzens falle mit der 
Dialiole der Drüfen zufammen, daher feyn diele für 
Stellvertreter des Herzens zu halten *°). Mit Baglıvi 
nimmt er die harte Hirnhaut für den Sitz der Bewe- 
gungs- und Empfindungskraft an, und leitet von dem 
Leiden derfelben alle Schmerzen und Krämpfe her *”). 
Am meilten aber dringt er in der Erklärung der natür- 
lichen und nischen Erichätinngen: des Körpers 
auf das Verhältnifs der elafüifchen Gükenifcken) Partı- 
keln zu den nicht-elafüfchen oder trägen Theilchen: 
die Bewegung der letztern und ihre Mifchung hängen 
von der Bewegung der erfiern ab”). Die Wirkung 
der Arzneymittel erklärt Mazinı aus der Figur ihrer 
kleinften Theilchen oder Ausflülle. Die Ausflülle von 
äfiigem und hakenförmigem Bau halten die Bewegung 
in de Fluligkeiten auf; dies thun die Opiate und die 
En mänichenden Mittel, Die Arzneymittel, deren 


44) Mazini mechanica morborum , P. ı. p. 32. 36. (Brix. 
1723. 4) 

4) Daf, p. 30. P, 3: pP 47 

46) Dal. P, ı. p. 27. 

47) Dal. P.2, p. 15.: 16.83. 

48) Dal. P, 3, p-8.9[, 
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Partikeln rauh und eckig find, löfen auf, und’die mit. 
glatten Theilchen erfchlatfen " 


alas | 
Franz Boiflier de Sauvages, Prof. zu Montpellier 
geb. 1706 7 1767), ili als der vorzüglichtfie latroma- 
thematiker unter den Franzolen anzulehn. Er verei- 
nigte, was zu feiner Zeit mehrere Engländer verfucht 
hatten, das plychilche Syliem‘ mit den iatromathema- 
ülchen Grundfätzen, und in der That war diele Ver- 
einigung folgerecht, wenn man die mathematilchen 
Berechnungen benutzte, um die Art zu erklären, wie 
die Gelchäilfte des Körpers vollbracht werden, und wie 
die Erfcheinungen in Krankheiten entliehn, die Ur- 
fache diefer Gelchäffte und Erfcheinungen aber, oder 
den primus motor, als etwas äulseres, als ein immä- 
terielles Priucip, betrachtete. Sauvages beleuchtete in 
feinen Zufätzen zu Hales Statik des Bluts, und in fei- 
ner Nofologie, mehrere Punkte der thierilchen Oeko- 
nomie, und brachte durch feine Berechnungen andere 
Relultate heraus, als die frühern Iatromathematiker.. 
Er verwarf Keill’s Lehrfatz, dafs die Gelchwindigkeit, 
‚womit das Blut aus dem Herzen getrieben wird, der 
‚Gefchwindigkeit gleich ley, womit ein Körper in einer 
Secunde zwanzig Fuis in der Horizontal-Linie durch- 
läuft: nach andern Datis vergleicht er die Kraft des 
Herzens mit einem Gewicht von 10 Unzen, welche in 
einer Secunde einen Fuls gehoben werden. Und da in 
jeder Mafchine die Wirkung geringer ifi, als der Auf- 
wand von Bewegung (im Verhältnils wie 27:4), fo ifi 


> 


49) Mazini mechanica medicamentorum , p. 26, 27. (Brix, 
1754 4) | | f 
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die Kraft des Herzens einem Gewichte von 71 Unzen 
gleich, welches in einer Secunde um einen Fuls geho- 
ben wird °%). Ueberhaupt fiehn die Kräfte des te 
zens.in einem doppelten Verhältnifs zu der Gröfse und 
Schnelligkeit des Pulfes, und in einem einfachen Ver- 
hältnils zum \Widerfiande der Arterien *). S. 
© Bey feiner Fieber- Theorie benutzt er die Mathe- 
matik mehr zur. Erläuterung der Erfcheinungen, als 
zur Erklärung der Urläche: die letztere hält er mit 
Stahl blos für pfychifch. Aber‘durch diefelbe werden 
mehr Kräfte ans Herz verlchwendet, als in die Glieder 
gelangen, und die Häufigkeit des Pulles, der Froft und 
die Hitze mülien durch hehe Bi und 
Berechnungen in ein helleres Licht Seletzt werden °°). 

Die Entzündung feizt nach ihm hehe ein fiärkeres 
Reiben, als eine Verfiopiung oder Stockung in den klei- 
nern Gefälsen, voraus ”). Die Abfonderungen erklärte 
“er aus dem Verhältnifs des Durchmellers der abfondern- 
den Gefälse zu den Moleculen der andringenden Säfte a 
Dem Einwurf, den George Martine- gegen diele Theo- 
rie von der Identität der abgefchiedenen Säfte bey der 
fehr verlchiedenen Gröfse der Thiere hergenommen, 
‚wich Sauvages dadurch aus, dafs er.den abfondernden 
Geiälsen derfelben Organe in gtofsen wie in kleinen 
Thieren denfelben Bethmeiti sab. Die W irkung der 
Arzneymittel fuchie er, auf Ü sfiehliche Weife, durch 


Anziehung g ee, Theile, die gleiche I Figur und 
Grölse haben. jazar REN A ftärk fien nr da- 


50) Hemaftatique de Hales, p. 301. (Gener. 1743. 4.) 

51) Nolologia methodica, vol. ı. p. 250. (Amiterd. 1768- 4.) 
52) Daf. p. 368. 53) Dal. p. 378. 

54) Dell, phyfiolog. med. p. 183. 207. (Avenion. 1755. ı2.) 
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her die Arzneymittel auf diejenigen Eingeweide, deren 
Partikeln daflelbe Gewicht haben, als die Partikeln der 
Arzneymiitel °). 

Einer von Sauvages Schülern, Joh. Anton Butin:, 
fetzte die Lehre vom Seitendruck des Bluts auf die 
Wände der Gefäfse, nach den Grundlätzen der Hydro- 
dynamik, recht gut aus einander. Er leitete den Man- 
gel des Klopfens in den Venen von diefem fich immer 
gleich bleibenden Seitendruck des Bluts her, da derfelbe 
in den Venen nicht, wie in den Arterien, durch den 
Antrieb des Bluts vom Herzen aufgehoben werde *). 


152: 

Die einzig richtige und wahrhaft nützliche An- 
wendung der Mathematik auf die Theorie der Ge- 
fchäffte des Körpers, um den Mechanismus der will- 
kührlichen Bewegungen zu erläutern, blieb auch in 
diefem Jahrhundert, nachdem man die Unzulänglich- 
keit anderer iatromathematifcher Theorieen einfehn ge- 
‚lernt hatte. Ant. Parent fuchte fchon zu Anfange des 
"Jahrhunderts manche Behauptungen Borelli’s zu be- 
richtigen, und den Mechanismus des Stehens, die 
Theorie des Fluges der Vögel und des Kriechens der 
Thiere zu erläutern ”). ar Jac. Benign. WVinslow 
arbeitete in diefem Fache *). Vorzüglich waren ferner 


55) Chefs d’oeuvres de Mr. Boillier de Sauvages, par Gilibert. 
Lyon ı77ı1. ı2. 

66) Butini de fanguinis circulatione. Monspel, 1746. 4. Delflen 
lettre A Mr. Bonnet fur la non-pullation des veines. Lauf. 
ızbo. 8. \ 

57) Elfais et recherches de phyfique et de mathemat. vol. 2. 
Paris 1705. ı2. ’ 

58) Mem. de l’acad. de Paris, a. 1738. p- 65. 
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‚die Bemühungen eines parifer Arztes, P. J. E. Mauduit 
Ct 1792) ®), und Felix Vicqg d’Azyr’s‘). DenFug 
der Vögel erläuterten Joh. Efaj. Silber/chlag , Prediger 
in Berlin (geb. 1721 7 1791) °), und Franz Huber °°), 
das Kriechen der Schlangen Eman. Weifs °). 


Zuletzt lieferte Paul Jofeph Barthez, Prof. in Mont- 
pellier und Kanzler der Univerfität (geb. 1734 7 1806), 
ein unvergängliches Werk °°), werin nicht allein auf 
Yerftändliche "Weile der Mechanismus der willkühr- 
lichen Bewegungen erklärt, [ondern mit feltener Ge- 
lehrfamkeit viele Stellen älterer griechifcher, römilcher, 
felbft arabilcher Schriftiteller erläutert werden. Die 
Theorie des Sprunges und des Schwimmens hat der 
Verf. gründlicher und ausführlicher abgehandelt, als 
alle u Vorgänger. 


II. 


Fr. Hoffmann’s mechanilch - dynamilches Syltem. 
133. 

Die Verlegenheit, in welcher lich die iatromathe- 
matifche Schule befand, die erlie bewegende Urfache 
der mechanifchen Bewegungen des Körpers anzugeben, 
veranlalste [chon früh einen Ausweg, wo jene Urfache 


59) Dilcours prelimin. ä l’hift, nat. des SalPAnz et des inlectes, 
in der Encyclop. method, 

60) Mem. de Paris, a. 1774. P- 254. 497. &. 1785. P. 350. | 

61) Schriften der Berl. Gef[ellfch. Naturf. Freunde, B. 2. $. 214 f. 

62) Obl[ervations [ur le vol des oileaux de proie. Gene&v. 1784. 8. 

63) Act. helvet. tom. 2. p. 251. 3. P. 373. 

64) Nouvelle mecanique des mouvemens de l’homme et des ani- 
maux, Carcaflonne 1798. 4 
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umgangen, und aus:Glillon’s,. :Pacchioni’s und Leib& 
nitzens Ideen ein Syliem zulammen gefetzt wurde, wel- 
ches ein. halbes Jahrhundert lang die Forderungen der. 
‚Vernunft. zu befriedigen [chien. ‘Dies war das Hoff- 
mann’iche, welches man das mechanifch - dy ‚namilche: 
nennen ei Den Ur heber def felben müllen wi ir näher 
kennen lernen. ER 


Fr. Hoffmann war 1660 zu Halle geboren, wo 

fein Vater Stadtarzt war. Früh gewann er unter a 
Willenfchaften die Horkomenle lieb. Hierin machte, 
er, noch ehe er die Univerlität bezog, bedeutende Fort- 
fchritte. In Jena findirte er unter G. W. Wedel und 
ward 1681 promovirt. Dann ging er nach Minden, 
wo fein Schwager, Unverfarth, Kanzler war. Durch 
feine glückliche Praxis erwarb er fich in Minden fo viel 
. Beyfall ‚ dals er zum Landphyficus ernannt wurde. In- 
zwilchen reilete er auf eine kurze Zeit nach Holland 
und England, und maächte die Bekanntfchaft mit Rob. 

Boyle. Im Tab 1688 ward er als Landphyficus nach 
Halbertiadt berufen, und 1694 als eriier Profeflor der 
Medicin auf die neu errichtete Univerlität Halle. Eier 
lehrte er 48 Jahre lang ‚mit aufserordentlichem Beyfall, 
doch war. er drey ale: nämlich 1709 — 1712, als 
Leibarzt am preulsilchen Hofe; kehrte aber auf die 
Univerlhität zurück, weil er mit den Berliner Aerzten, 

belonders mit einem gewillen Gundelsheimer, der Tour- 
nefort auf feiner har fe begleitet hatte, fich nicht ver- 
tragen konnte. ‘Fr. Hoffmann’s en, ‚ als praktiicher 
Arzt, war eben fo grols, als der, den er fich durch 
Seine Schriften erworben: felbft Poerhaave, den der 
König F riedrich Wilhelm 1. wegen feiner Getunakätt zu 
Raih gezogen, fchrieb dem er wille ihm nichts 


| \ 
2 
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Belleres zu rathen, als fich an Fr. Hoffmann zu wen- 
den. Bis an das Ende feines Lebens blieb Hoffinann (lie. 
Zierde und Stütze der Univerfität, der er die wefent- 
lichften Voriheile durch feinen Einfluls bey Hofe ver- 
fchafft hatte. Mit Reichthum und Ehre überhäuft, ftarb 
er endlich in feinem s3lien Lebensjahre (1742) °°). 


’ | 154. Ba .: 

Dafs Friedr. Hoffmann’s Syftem von dem denken- 
den, auch nicht mediciniichen, Publieum mit grofsem 
Beyfall aufgenommen wurde, ıft aus der klaren, be- 
fiimmten, anlcheinend gründlichen Schreihart zu er- 
klären. Ohne zu dem erfien Urlachlichen. hinauf zu 
fteigen, bleibt er bey den nächfien Bedingungen der 
Wirkungen fiehn, und fucht fie daraus zu erläutern. 
Hierdurch ward fein Syfiem falslicher, leichter und 
deutlicher. Der Anfchein von Gründlichkeit war eine 
Folge der Befonnenheit und Ügnfequenz, womit er über- 
all aus den vorausgelchickten Lehrlätzen die fruchtbar- 
ften Folgerungen zu ziehen wufste. Seit feiner frühern 
Jugend an eine mathematilche Methode gewöhnt, be- 
folgte er fie in allen feinen Schriften, ohne fie, wie 
Wolif’s einzele Anhänger, zu übertreiben. Dem Ge- 
lehrten gefielen feine Schrifien wegen eines zweckmä- 
sigen , aber gar nicht überladenen Aufwandes von Be- 
lelenheit, womit er Beyfpiele und Auctoritäten aus un- 
ähligen, auch nicht medicinilchen, Schrittliellern an- 
zuführen wulste. Dem Ungelehrten waren diefe Früchte 


65): Sein Leben findet man vor der Genfer Ausgabe; feiner Werke, 
1740. fol.; ferner in Dreyhaupt’s Be[chreibung des Saalkrei- 
fes,, Th. 2. S. 636., und in Brucker’s Pinacothec.  [cript. il- 


lultz.. dee. 1.:n: 7. 
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der‘ Belefenheit nicht unangenehm, fie galten ihm für 
eben fo viele Beliätigungs - Gründe. 

Dazu kam, dafs Hoffmann, ohne auf Polyhiftorie 
Anfhrüche zu machen, [ehr gern Gegenliände anderer 
Willenfchaften mit medicinilchen Unterfuchungen zu 
verbinden pflegte. Ohne lich in tiellinnige Speculatio- 
nen einzulallen, wulste er auf populäre Art die Reful- 
tate diefer Unterfuchungen auch dem Ungelehrten ge- 
‚niefsbar zu machen °). Die Zahl der Selkügde ini 
Lehre war daher unter den Nichtärzten faft zrüle, als 
unter .den Aerzten. 

Die unparteyliche Nachwelt gefteht nun zwar alle 
diefe Vorzüge der Hofimann’ichen Sohfebart: aber fie 
vermifst doch vorzüglich die ächte Gründlichkeit feines. 
Syftems;. fie findet, dals dies Lehrgebäude zwar fehr‘ 
bündig, aber nicht gründlich ilt. Die Sätze dellelben . 
hangen alle fehr richtig zulammen: aber es fehlt ent- 
weder an den, erften Grundfätzen ‚ oder, wo diele ange-: 
geben find, da find es keine unläugbare Wahrheiten. 


155. 


Die erlten Grundlfätze des Hoffmann’[chen Syftems: 
find zum Theil Hypothelen, zum Theil find es allge-- 
meine Wirkungen des Organismus. Hypothelen fchien: 
er zu haflen, belonders wenn fie ftatt der Urfachen: 
blofse Namen und Worte enthalten ”). Aber er füeg: 
auch nie zu den Kräften felbli hinauf, londern fiattı 


66) Er that dies be[londers in [einem phyfico -theologilchen Ver- 
fuche: De optima philofophandi ratione. Hal. ı741. 4, uber 
von F. E. Rambach. Halle ı742. 8. k 

67) Medicin. ration, [yftem, proleg: p.150. (Opp. vol. 2. ed. Ge- 
nev. 1740. fol.) 


e 
’ 


6. I. Hoffmann’s mechanifch-dyn. Syflem. 257 


derfelben legte er die allgemeinen Wirkungen zum 
Grunde, von denen er die befondern herleitete, Der 
erlie Grundlatz feines Syftems ift, dafs der menfchliche 
Körper, wie alle übrige Naturkörper, mit materiellen 
Kräften begabt fey, durch welche er feine Bewegungen 
‚ausübe. Jeder Körper habe, fchon alsKörper, Kräfte 
der Cohärenz und des Widerfiandes, die ihm von dem 
Schöpfer beygelegt feyn, und alle Kräfte der Körper 
wirken nach Zahl, Maals und Gewicht: fie feyn alle 
mechanifch und aus mathematilchen Gründen zu er- 
klären °”). Wie wirkfam die blofsen materiellen Kräfte 
feyn, fucht er aus den Wirkungen des Schielspulvers 
zu. beweilen, welches gewils nicht durch geifiige 
Kräfte wirke °”). | 

Der Grund der gröfsern Thätigkeit gewiller Kör- 
per liege in dem Einflufs der empfindenden Seele, oder 
einer materiellen Subfianz von befonderer Feinheit, 
Flüchtigkeit und lebhafter Wirkfankeit. Diefe fey 
nichts anders, als der Aether, der, in der ganzen Na- 
tur verbreitet, in den Pflanzen das Keimen, die Be- 
wegung und Abfonderung der Säfte hervor bringe ”°), 
Diefe ausdehnbare, thätige Flülfgkeit werde auch im 
Gehirn der 'Thiere abgelondert, fo wie fie im Blute 
vorhanden fey, und zum Theil auch aus der Atmo- 
fphäre angezogen werde, Von ihr allein müllen die 
Actionen der Organe im thierifchen Körper hergeleitet 
werden ”).  Dals der Grund aller Bewegungen in die- 


68) Opp. vol. ı. p. 97”. — Dedifferentia organismi et mecha- 
nismi, p. 38 
69) De differentia organismi et mechanismi, p. 42. 
70) Dal. p. 48. 67. | 
7ı) Dal. p. 67. 73. — Opp. vol. ı. p. 8. vol.2. p. 156. 
Sprengels Gefch. der Arzneyk. 5. Th. 3. 4. R 
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fer Flülfigkeit zu f[uchen, fucht er daraus zu erweilen, 
weil, fo bald der Einfluls der Nervenkraft auf einen 
Mufkel unterbrochen worden, auch die Bewegung des 
letztern aufhöre. Auch bemerkte er, dals das Herz 
eines Filches, aus feinem Körper genommen und in 
warmes Waller geworfen, fehr bald zu pulliren auf- 
höre, aber fogleich wieder feine Bewegungen erneure, 
wenn man es in kaltes Waller tauche. Daraus fchlols 
er, dafs eine materielle Urlache diefer Bewegungen vor- 
handen feyn nülle ""). 

Jene ätherilche Flüligkeit, das erftie Bewegende 
im thierifchen Körper, werde hauptlächlich im Ge- 
hirn aus dem Blut abgefondert, und fliefse durch die 
Nerven in alle Theile des Körpers em. Dafs das Blut 
diefe Flülfigkeit fchon enthalte, fchlofs Fr. Hofimann 
aus der reizenden Befchaffenheit deffelben, da alle. 
Action des Herzens fogleich aufhört, als man aus den 
Kranz- Adern das Blut ausgedruckt hat. Unter allen 
Theilen des Körpers fey das verlängerte Rückenmark 
der wichtigfie, weil der hier angelammelte ätherifche 
Nervenlaft allen Nerven mitgetheilt werde "). 


‚Die Abfonderung des Nervenfaftes im Gehirn be- 
‚wies Hoffmann aus der grofsen Menge des zum Gehirn 
andringenden Bluts: es ley taft der dritte Theil des 
Bluts im ganzen Körper ); ferner daraus, dafs das 
Gehirn, wenn es ausgetrocknet worden, kaum den 
fiebenten Theil feines Gewichts behält, dann aus der 
aufserordentlichen Zartheit und Feinheit der Gefälse im 


72) Opp. vol. 2. p. 155. 
73) Dal. vol. ı. p. 85. 
74) Dal.. p. 84 


! 
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Gehirn ”‘). Das Dafeyn diefer Flüfüigkeit in den Nerven 
fchlofs er daraus, weil man durch einen Druck des 
phrenifchen Nerven von oben nach unten im Stande ley, 
die Action des Zwerchmufkels wieder zu beleben ’°), 
. Es dürfe nicht eingewandt werden, dafs die Nerven 
nicht hohl feyn; denn theils habe Leeuwenhoek eine 
wirkliche Höhle in denfelben entdeckt ‚. theils erfchei- 
nen die Gefälse in den Pilanzen auch den blofsen Augen 
nicht hohl, und dennoch führen fie Säfte ”). | er 

Diefe ätherifche Flüffigkeit fey im menfchlichen 
Körper mit feiner Lymphe gemilcht, aber die Ernih- 
rung befördere fie nicht, weil fie dazu zu fein fey ”*), 
Jegliches Theilchen diefer ätherifchen Nerven -Flüffig- 
keit habe eine beftimmte Idee von dem ganzen Mecha- 
nismus und Organismus, und nach derfelben bilde fie 
ihren Körper und erhalte ihn durch Bewegung ”®), 
Vermittelfi diefer Flüffigkeit wirke auch die Seele auf 
den Körper °°), und der Infünet nebft den Leidenfchaf- 
ten habe feinen Grund in diefer materiellen empfinden- 
den Seele ”). Unbegreiflich ift, wie Hoffmann jenen 
offenbar Stahl’fchen Grundläatz mit feinem Sylieme ver- 
weben kann, wenn man nicht erwägt, dafs Leibnitzens 
Sublianzen oder Monaden, die einzigen Kräfte der Mate- 
rie, ebenfalls Vorftellungsvermögen haben. (8.16%17.) 


Dennoch verwahrt [ich Hoffmann, jener Folge- 
widrigkeit nicht eingedenk, mit allen möglichen Waf- 


25) De different. organ. et mechan. p. 64. i 


76) Opp. vol, ı. p. 84 


77) Dal. p. 8. 78) Daf. p. 86. 
79) De different, organ, et miechan, p- 81. 
80) Dal, p. 79. ». 81) Dal. p, 5o, 
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fen gegen jeden Gedanken der Vereinigung mit feinem 
Gegner. . Indeflen werden wir noch in der Folge fehn, 
in wie vielen Punkten er, wider feinen Willen, mit 
"Stahl überein fimmt. Dafs die vernünftige Seele nicht 


den letzten Grund aller Bewegungen enthält, war ıhm { 
leicht zu beweilen, wenn er fich auf den Mangel des 
Bewulstleyns bey Lebensbewegungen, auf die Unfa- 


higkeit des Willens, gewille Fehler der Empfindungen, 
Blindheit und Taubheit zu heben, berief ”). Auch 
war es ihm genug, allen Betrachtungen über den un- 
mittelbaren Einflufs der Seele auf den Körper dadurch 
ihren Werth zu benehmen, dafs er fie für metaphy- 
fifche Speculationen erklärte *). Die Perception er- 
klärte er als das Product einer gewilfen Idee von ver- 
fchiedener Bewegung, deren fich die Seele bewulst ikt, 
und durch diefe ganz fallche Erklärung, die wenig- 
“ftens Leibnitz nicht gebilligt haben würde, verwies 
Hoffmann alles, was man von dunkeln Perceptionen, 
die ohne Bewufstfeyn erfolgen, hätte fagen können, 
in das Reich der Chimären °*). Welche Folgewidrig- 
keit, wenn man bedenkt, dafs er felbft feinem Aether 
folche Ideen zugefchrieben hatte! 


ö 156. 

Hoffmann fchätzte die Alten ungemein: befonders 
fuchte er bey jeder Gelegenheit fein Syfiem [chon in 
der Hippokratiker Schriften auf. Die Natur der Alten 
war ihm nichts anders, als die Oekonomie der thieri- 
fchen Bewegungen, die in feften und flüfligen Theilen 
des Körpers erfolgen: da diefe Bewegungen nun l[ehr 


—— 


82) De differ. organ. et mechan. p. 47- 
83) Daf. p- 51. 84) Opp- vol. 1. pP 89 


Di 
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oft vergebens, oft übermäfsig feyn, und oft gänzlich 
fehlen; fo fey auf die geprielene Avtokratie der Natur 
wenig zu bauen °). Dagegen fey Hippokrates der 
wahre Stifter der mechanilchen Mediein. Denn er 
habe fchon feinem Sohne Theffalus das Studium der 
Mathematik empfohlen, und bringe in feinen Schrif- 
ten alle Erfcheinungen im Körper auf Bewegungen zu- 
rück °%). Auch wir, fagt Hoffmann, können nur da- 
durch die Medicin vervollkommnen, wenn wir die Na- 
tur der Bewegungen, welche die fenlitive Seele vor- 
nimmt, genauer unterfuchen, und zu dem Ende die 
Mechanik und Hydraulik auf die Medicin anwenden 
lernen ”). ‘Die gepriefene Erfahrung könne keine 
fichere Grundliützen der Medicin gewähren: zwar le- 
fere lie den Stoff, den die Theorie bearbeitet: zwar 
mülle man das Studinm der Beobachtung von den Al- 
ten erlernen: aber mit mechanifchen Vernunftgründen 
mülle man dielen Stoff zu verarbeiten, und dadurch 
Gewilsheit i in die Medicin zu bringen en dals man 
nichts als erwielen annehme, was nicht aus ulish 
ren Grundfätzen hervor gehe ”). So werde die Medi- 
cin, nach Art der Geometrie, zur Willenfchaft erhöht; 
und fie könne fich der logifchen Bündigkeit und der 
geometrilchen Gründlichkeit eben fo gut rühmen, als 
jeder Theil der Mathematik ®). Alle Gründe, die iu 
der Medicin angegeben werden, müllen entweder ana- 
tomilch oder phylilch feyn: fonk feyn es leere Grübe- 


85) Opp. vol. ı. p. 88. vol. @..p. 153. vol. 6. p. 256. 
86) Daf. vol. ı. p. 18. ı9. 
87) Dat. vol. 2. p. 165. 406. vol. 2. p: 300. vol. 5. p. 123. 
88) Dal. vol. ı. p. 23. 148. vol.3. p. 287. vol,5. p. 11%. ' 
89) Dal. vol, ı. p. 15, 
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leyen °). Man mülle alfo auch bey der Bewegung der 
fefien T'heile fiehn bleiben, und überall fich mit den 

nächfien Urfachen begnügen, ohne zu den entferntern 
hinauf fteigen zu wollen, wie man, um die Vegetation 
zu erklären auf den Einflufs der Luft, der Wi ärme 


und Feuchtigkeit achte, ohne die ER OEN Urlachen 
diefer Einflülfe zu unterfuchen °"), 


Gerade durch diefe Aeulserung entdeckt uns Hoff- 
mann die vorzüglichlie Blöfse Ne Syliens. Er ift zu- 
frieden mit den nächfien Urfachen der Erfcheinun gen, 
und nimmt als folche die Wirkungen an, die doch von 
andern Kräften hervor gebracht w ee, Wenn Be- 
wegung das erlie Urfachliche ili, fo wird doch die 
Frage irey fiehn: Woher die Bewegung? Hoffmann 
antwortet: vom Aether, vom Nerven geifi, von der 
fenfitiven Seele. Sind wir denn damit um einen Schritt 
weiter, als wir es vor 2000 Jahren waren, wo die ein- 
Sepflänkte Wärthe‘ der Aether, die Luft Gr das Feuer 
als Grundkräfte betrachtet wurden?... Und wie kann 
man [ich dabey beruhigen, dafs immer nur eine von 
den mannichfaltigen thierifichen W irkungen als Grund 
aller übrigen Äligegeeh wird? Wie Bee Hoffmann, 
nachdem er ai fruchtlofen Bemühungen der Da 
thematiker beobachtet hatte, noch von der Mechanik 
jo grolse Aufklärung in der Mediein erwarten ? 


157. ; 


Ungeachtet er überall darauf befiand, der menfch- 
liche Körper fey eine Mafchine, weil Re Bewegung 


fich jede Age: zurück k bringen lalle, und Dei: sh, 


90) ER vol. 1. p. 14. 91) Daf. p. 24. 
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Theile fo künfilich mit einander verbunden [eyn, dafs 
ein gewiller Zweck erreicht werde; fo gefiand er doch, 
dafs nicht blolser Mechanismus alles erkläre, fondern 
dafs ein höheres Princip feinen mächtigen Einfluls auf 
alle körperliche Wirkungen beweife. Dies Princip han- 
dele nicht nach Vorlatz und nicht mit Ueberlegung, 
fondern nach feften und unabänderlichen Gefetzen "). 
Aber nach welchen Gefetzen wirkt denn dies feltfame 
Princip; diefe Seele, die nicht Seele ii? Hoffmann, 
der überall klar zu (ehen glaubt, antwortet: „Nach 
„Gefetzen der höhern Mechanik, die erft noch erfun- 
„den werden follen.” ”). Alfo das ili der geprielene 
Vorzug feiner Theorie, dals man von einem unbekann- 
ten Prineip und von unbekannten Gefetzen Spricht, die 
aber doch mechanilch feyn follen, ungeachtet fie nie- 
mand kennt?.. In der That, hier ift nicht blos 
Mangel an Gründlichkeit, fondern hier vermilst man 
fogar allen Zufammenhang. Ja man bemerkt Ueber- 
einfimmungen mit der pfychifchen Lehre, die fich 
Hoffmann felbfi nicht gefiehen will, ungeachtet er 
gegen alle andere Schulen fo tolerant ıft, dafs er den 
Eklekticismus fehr begünfügt °), und in pathologi- 
fcher und therapeutifcher Rückficht wirklich Vieles 
von Stahl entlehnt. 

Das Leben befieht nach Hoffmann in der beftän- 
digen Bewegung des Herzens und der Arterien, wo- 
durch die Integrität der Mifchung erhalten wird. Die 
Pflanzen leben nicht, weil fe kein Herz haben °°). 
Stahl habe fehr Unrecht, wenn er in die Integrität der 


92) Opp- vol. ı. p. 152. 93) Dal. vol. 5. p. ı2z. 
g+) Dal. vol. u, p. 81. 95) Dal. p, 50. 


/ 
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Milchung f[elbfi das Leben fetze: diefe finde fich auch 


in. balfamirten Leichen; aber die innere Bewegung 
mache es aus °°). .Die Falfchheit der Hoffmann’fchen 
Erklärung ergiebt fich fchon daraus, dafs nicht blos 
den Pllanzen, fondern auch vielen Würmern das Herz 
fehlt, denen man doch das Leben nicht abfprechen 
wird. Und, wenn einmal eine innere Bewegung ohne 
Herz der Grund des Lebens feyn foll, lebt dann das 
Meer nicht, lebt die Erde nicht, da in diefen Elemen- 
ten die merkwürdigfien innern Bewegungen vorgehen ? 
Und endlich, diefe Bewegung, was ifi fie anders, als 
eine der vielen Wirkungen des Lebens, die das letztere 
unmöglich als Urfache erzeugen können?.. Allein 
Hoffmann, dem die Stahlianer diefe Einwürfe oit 
machten, blieb dabey: die fo gepriefene Natur der 
Alten, das Leben felhfi, ift nichts anders, als der 
Kreislauf des Bluts: denn, ficht diefer füll, fo fiockt 
die ganze Mafchine °), | 


. Die erregende Urfache der Bewegungen liegt in 
den Säften, befonders im Blute, welches, wie oben 
bemerkt worden, an dem allgemeinen Nervengeifte 
Theil nimmt. Das Blut dehnt nun, vermöge feiner 
ungemein grolsen Elafiicität, die Fafern der Gefäfse 
aus, und darnach mufs nothwendig Zulammenziehung 
folgen °’). Aber, wie nun, könnte man fragen, wo 
von äulsern Dingen gar keine mechanilche Verände- 


‚zung hewirkt wird, warum zieht ich alsdann die Fa- 
fer. zulammen ? 


96) De differ, organ. et mechan. p. 52. 
97) Opp. vol. 1. p. ge. | 
98) Daf. p 34 5 3, 
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158. 

So wie, nach feiner Meinung, der Kreislauf des 
Bluts die Urfache der Wärme, der Ernährung, des 
Wachsthums und aller Lebens - Actionen if '.); alle 
‚hängt auch die Milchung der Säfte gröfstentheils von 
der Bewegung der felien Theile, befonders vom Kreis- 
lauf, ab: denn durch diefen wird die Integrität der 
Mifchung erhalten: und die Aufsendinge wirken we- 
niger auf die Säfte, als auf die mit Nervenflülfigkeit 
angefüllten fefien Theile ”). So befimmt dies auch 
Hoffmann an mehrern Orten behauptet, fo ift er doch 
weit entiernt von vollkommener Conlequenz in feinem 
Solidar- Syfiem: denn an unzähligen Orten läfst er die 
Milchung der Säfte von Aufsendingen geradezu zer- 
fetzen, und fucht auch den Grund vieler Krankheiten | 
in Fehlern der Säfte. Der Magenfaft z. B. ift nach ihm 
eine gährende Menltrual - Feuchtigkeit, die die chylöfe 
Malle fähig macht, die Natur des Bluts und der übri- 
gen Säfte anzunehmen '). Im Speichel feyn aulser der 
Nervenflülfigkeit noch elaftifche Theile und ein mil- 
des allgemeines Salz ”). So fpricht er an einem an- 
dern Orte °) felbit für die Schärfen, als Krankheits - 
Urfachen. 3 | 
 Aulser dem Kreislaufe des Bluts nahm Hoffmann 
mit Pacchioni und Baglivi noch eine andere Fundamen- 
tal- Bewegung im Körper an, die Syftole und Diafiole 
der Hirnhäute, wodurch die Nervenflülfigkeit in alle 


99) Opp. vol. ı. p. 51. 

ı00) Daf. p. 30. 52. 319. vol. 2. p. ı79. 

ı) Daf. vol. ı. p. 60. e) Daf. p. sg. 
3) De different, organ. et mechan. p. ıı7. 
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Theile des Körpers eingetrieben werde, und woran alle 
nervöfe Organe Theil nehmen °). Diefelbe abwech- 
felnde Bewegung finde fich auch in der harten Haut 
des Rückenmarks, und es lallen fich daraus die Zuk- 
kungen [ehr gut erklären °). Es pflanze fich diefe Be- 
wegung auf die Gedärme fort, und auch in diefen be- 
merke man abwechlelnde Zufammenziehung und Er- 
weiterung °“. Selbfi die Haut werde hiebey in Gonfens 
gezogen ’). Die dynamifche Verbindung der Theile des 
thierilchen Körpers, oder der Confens, wird durch den 
Zulammenhang der nervöfen Theile und durch die 
_ Uebereinfimmung ihrer abwechlelnden Bewegungen 
erklärt, und befonders auf die Verbreitung des fünften 
und Stimm - Nerven Rückficht genommen °). Hoff- 
mann hat unzählige treffliche Beobachtungen über diefe 
wichtige Lehre gemacht: nur [cheint mit der Erfahrung 
nicht überein zu fiimmen, wenn er keinen Confens zwi- 
fchen der Leber, der Milz und den fo genannten ner- 
völen Theilen annehmen will °). 

Wie er mechanifch die Gefchäffte des gefunden 
Körpers erklärt, mag das Beylpiel der monatlichen 
Reinigung zeigen.. Weiber, lagt er, erzeugen, we- 
gen des trägern Kreislaufs ihres Bluts und der gerin- 
gern Ausdünfiung, mehr Blut, als fie brauchen. Es 


4) Opp: vol. 1. p. 85. 5) Dal. p. 86. 

6) Daf. p. 65. 7) Dal. p.68. - 

8) Dal. vol. 3. p. 309. — De differ. organismi et mechanismi. 
p- 123. | 


9) Opp- vol. 3. p. 316. Aehnliche Ideen über Sympathie trugen 
Henr. Jof. Rega (de [ympathia. Harlem. ı721. 8. 1767. 8.), Jac. 
Crawford (Med. eflays by a loc. atEdink. vol. 5. P. 2. p. 480.), 
Dan. Langhans (de conlen[u partium. Gott. 1748. 4.) und Lan- 
Jel de Magny (Traite de la [ympathie. Paris 1771. 8.) von * 
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entfieht nun in den Venen Stockung und im Umfange 
des Körpers Krampf. Wegen der eigenthümlichen 
Structur des Üterus ergiefst fich alfo das Blut dahin, da 


es von andern Gefälsen, die krampfhaft verengt find, 


nicht aufgenommen wird '). Die Abfonderungen find 
blos aus dem verichiedenen Durchmeller der Gefälse 
und aus der angelirengten, oder erfchlafften Dewegung 
der elafiilchen Falern der Drüfen zu erklären "). 


159. 

Aus diefen Grundlinien der Hoffmann’fchen Phy- 
fiologie lälst fich auf feine Pathologie Ichliefsen. Jede 
ukheie befieht nach ihm in Fehlern der Bewegung: 
diefe ilt nämlich entweder zu fiark, oder zu fchwach. 
Aus zu heftigen Bewegungen Stiche Krämpfe, die, 
wenn fie auf empfindliche Theile wirken, den Namen 
der Schmerzen erhalten. Träge Bewegung ff Atonie "). 
Insbefondere werden die zu FRNBA Boiveihiägden einge- 
theilt 1.) in eigentliche und allgemeine Ki wozu 
Hoffmann Eichen; naiclinsen ‚ Blutungen, Katarrhe 
und Diarrhöen rechnet, und die Heilung dieler Krank- 
heiten nur allemal beym Nachlafs des Krampfes erwar- 
tet”); 2) in belondere Krämpfe, wohin Kopfichmer- 
zen, Darmgicht, Gelbfucht, Blähungen, Melancholie 
(aus Krampfen; in der harten Hirnhaut) gerechnet wer- 
den; 3) in Convulfionen, wozu das Herzklopfen, die 
Epilephie, das Alihma und das Erbrechen gehören '’).... 
Die Atonie der Theile ift die andere wichtige Quelle 
von Krankheiten, woraus Hoffmann alle langwierige 


io) Opp. vol. ı. p. 73. ı1) Daf. p. 55. 
ı2) Daf. p. 162 — 164. 13) Dal. vol, 3. p. 502. 
14) Dal, p. 303. 
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und äulserfi verfchiedene Uebel, als Schwindel und 
Stockungen, erklärt”). Die Stockungen fieht er als 
eine fehr häufige Quelle von Krankheiten an: auch be- 
hauptet er mit feinem berühmten Nebenbuhler, dafs 
gerade ın der Pfortader diefe Stockungen am Bu Hoi 
feyn; aber zu gleich, dafs fie allemal: Atonie der Gefäße 
voraus letzen io, Indellen liege noch öfter der Grund 
der Krankheiten im Zwölffingerdarm, dem Vicarius des 
Magens, dellen Nervenhäute entweder gefpannt und von 
Krämpfen aflıcirt, oder atonifch feyn ”). Auch die 
Atonie der Drülen fey die Urfache von Stockungen in 
denfelben und von Kachexieen *). Krämpfe gehn in 
Atonie über, und disponiren die Theile, welche fie ein- 
mal befallen haben, wieder zu denfelben '”). | 

Wenn Verderbnifle der Säfte vorkommen, fo find 
fie, nach Hoffmann, gröfstentheils aus vorhel gegan- 
gener Atonie oder Krampf zu erklären °°), befonders 
können Leidenfchaften nicht anders als auf diefe Art 
die Säfte verändern ”). Mechanifch wirken die mei- 
fien andern Krankheitsurfachen auf die nervöfen Theile, 
durch Druck und Ausdehnung: daher fey auch der Sit: 
der meiften Krankheiten in den nervöfen Theilen zu fu- 
“chen ”). Die Gifte wirken durchgehends auf die felten 
Theile zuerfi, und die Anfteckungsfioffe werden auf 
keine Weile zuerft mit dem Blute gemifcht ”),. 

Mit diefen Aeufserungen fümmt nun aber gar nicht 
überein, was Hoffmann an andern Orten vom Einfluls 


15) Opp- vol. 3. p. 306. vol. ı. p. 164. 


ı6) Daf. vol. ı. p. 167. ı7) Daf. p. ın. 
18) Daf. p. 168: ı9) Daf. p..ı169; 
20) Dal. p. 319. aı) Dal. p. ı39. 


ea) Dal, p- 179. | 25) Dal. p. 199. 202. 
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der Krankheitsurfachen auf die Säfte fagt. So behaup- 
tet er ausdrücklich ””): Alle Urfachen wirken entwe- 
der auf das Blut, oder auf die nervölen Theile. So 
leitet er die Entfiehung der Ruhr zwar zunächlt von 
einem Krampfe der Gedärme, aber diefen wieder von 
dem Reize einer kaufülchen, leröfe-lymphatilchen Ma- 
terie her °). So fagter: durch zurück gehaltene Aus- 
leerungen werden die Säfte verderbt ’°). So lälst er 
viele äulsere Stoffe unmittelbar auf die Nervenflülhg- 
keit wirken, und dadurch erklärt er ihre fchädlichen 
oder nützlichen Folgen. Die betäubenden Gifte ent- 
halten einen ee eleldenunf, wodurch fie geradezu die 
Nervenflüffigkeit entmilchen und derasfadt die Kräfte 
niederfchlagen ”). Der Wein enthält Beltandtheile, 
die dem Nervenfafte ähnlich find: daher wirkt er un- 
mittelbar auf ihn °°). 


In den thierifchen Säften erzeugt fich, nach Re 
ein Ueberfluls von falzigen Stoffen, nicht wegen des 
Genulles falziger Speilen, londern wegen der [chnellen 
Bewegung, wegen der der Säfte °°), und 
vom Man BE an Nalfund‘ "). Er fucht dann zu zeigen, 
dals und wie lich die Säure am häufiglien im menfch- 
lichen Körper erzeuge, wie diefe, ins Blut aufgenom- 
men, zu einem Neutrallalze ee, welches Krätze, 
Eratkrankheiten , Gicht, Rheumatismen und derglei- 
chen Krankheiten hervor bringe °). Bey alten Leuten 
verbinde fich diefe Säure mit erdigen Theilen, und 


24) Opp. vol. ı. p. 178. 25) Daf. vol. 3. pısı. 15. 
a6) Daf. vol. 4. p. 420. 27) Dal. vol. ı. p. 222. 
:28) Daf. vol. 5, p. 3532; 29) Daf. vol. 4. p. 212, 


20) Dal, p. 213. 31) Dal, p. 115, 


’ 
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werde auf folche Arten zum W einfteim, wodurch Stein- 
befchwerden und Gicht entfiehn ’*). 


In der That glaubt man einen Anhänger des Sylvius 
zu lefen, wenn man Hoffmann’s Behauptungen über 
diefe Bien Schärfen als Krankheitsurfachen liefet. 
Eben fo BE er ganz als Humoral - Pathologe über 
die Erzeugung der Fäulnils, indem er gar keinen Un- 
terfchied zwifchen der Fäulnils aufser und im Körper 
anerkennt ‘). Auch bey Erklärung der Eiterung denkt 
er. blos an Verderbnifs, ohne die Stimmung ar telien 
Theile mit in Amfichlhes zu bringen °*). 

| 160. 

Unter den allgemeinften Krankheitsurfachen fieht 
bey Hoffmann. die Vollblütigkeit oben an. Ueber ihre 
Erzeugung, über die lielaine dler Stockung und Ver- 
derbnils aus derlelben urtheilt er gerade wie Stahl pa 
Doch unterfcheidet er forgfältig die falfche Vollblütig- 
keit aus Atonie der Gefälse von der wahren °). Ueber 
die Krankheiten, denen der Menfch in gewillen Lebens- 
altern unterworfen ift, und die Stahl von der aufgereg- 
ten Vollblütigkeit hergeleitet hatte, urtheilt er etwas 
anders, fümmt aber in der Hauptfache mit feinem Geg- 
ner dberein ”), Die Unterdrückung der Hämorrhoiden 
fieht er zwar auch als eine fehr gemeine Krankheits- 
quelle an, leitet aber doch nicht fo viele Krankheiten 


32) Opp. vol. 4. p. 216, 35) Daf. p. ı22 f. 
34) Dal. vol. ı, p. 325. 
35) Daf. p. 164. 176. 182. 259. 347. 456. 
36) Dal. p. 307. 
37) De different. — et mechan. p: 152%. — Opp. vol, a. 
P- 2183. 241... 
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daraus her, und erklärt diefe mehr aus dem; Leiden 
der feftien Theile”). Auch glaubte er, dals. die mei- 
fien langwierigen Krankheiten aus Atonie der I?’fortader 
und Stockungen des Bluts in derlelben ihren Urfprung 
nehmen ””). Aber darin wich er von Stahl ab, dafs er 
die Blutungen, die Fieber und die Krämpfe nicl ıt durch- 
gehends für heillam hielt, fondern, da er fie me chanilch 
erklärte, auch fie oft zu cken fuchte 2% 


Eben fo oft, als in der Vollblütigkeit, fey der 
Grund, befonders herrfchender Krankheiten, in der 
Luft zu [uchen, vorzüglich aus der Urfache, weil un- 
fere Nervenflüfigkeit zum Theil durch die. Lufifioffe 
erhalten werde”). Die unterdrückte Ausdämpfung und 
das gehinderte Athmen feyn daher Hauptquellen von 
Krankheiten °”).- Auch in andern Luftfioffen fuchte 
er den Grund vieler Krankheiten: befonders in der 
Sumpfluft die Urfache der Wechfel - und anderer Fie- 
ber *'), in den Bergfchwaden den Grund von manchen 
fonft unerklärbaren Zufällen der Bergleute **), und in 
dem Dampfe nicht ausgebrannter Kohlen die Quelle von 
manchen der Einwirkung der Dämonen [onft zugefchrie- 
benen Uebeln *"). Aufs lorgfältigfte lehrte Hoffmann 
meteorologilche Beobachtungen anftellen, um den Fort- 
gang der Epidemieen ae zu beurtheilen. Er über- 
gab im Jahre 1701 feinem Freunde Leibnitz eine Reihe 


so Opp. vol. ı. pP. 344 
39) Dal. p. 48. 307. 317. 348. 


40) Daf. p. qnı. 41) Dal. p. 104. 256. 
42) Daf. p. 288. 334. 336. 43) Dal. p. 207. 208. 
44) Daf. vol. 6. p. 216. 
45) Dal. vol. ı. p: 34. 105. — Bedenken von dem Eagciig 


 Dampfe der Holakohlen. Halle 1716. 8. 
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der genaueften barometrifchen Bemerkungen, die er 
een das ganze vorige Jahr angefiellt hatte *”). 


"Dals er in dem Thau eine befondere Krankheits- 
urfache fuchte ”), mag man noch eher rechtfertigen, 
als dafs er die Planeten und ihre Confiellationen zu 
Krankheitsquellen machte, und befonders vom Monde 
die Veränderungen der Krankheiten herleitete. Die Pla- 
neten wirken auf unfere Atmofphäre, alfo auch auf den 
menfchlichen Körper. Saturn erzeugt Kälte, Jupiter 
Wind, Venus Regen, Mercur veränderliches Wetter, 
Mars heitere Luft. Auf die Frage aber: wann und un- 
ter welchen Umftänden die Planeten diefe Einflülle be- 
weifen,, Ialeibt Hoffmann die Antwort fchuldig ), Die 
klimakterifchen Jahre und ihren Einflufls auf Verände- 
rungen des Körpers gab er zu, leitete fie aber nicht 
vom Einf uls der Geftirne, fondern von der Macht der 
fiebenten Zahl, zum Theil auch von der Furcht der 
Menfchen vor den Folgen der einmal angenommenen 
-Stufenjahre her *”). Wie fehr er fogar von der Gewalt 
des Teufels und der Dämonen überzeu gt war, und den 
böfen Geiltern eine unmittelbare E Bier auf die 
Nervenflüffigkeit zugeltand °), fieht man aus manchen 
Stellen beiiter Schriften. 


161. 


Was insbefondere Hoffmann’s Pathologie der Fie- 
ber betrifft; fo leitete er jedes Fieber von einem Kram- 
pfe her, der das Blut von den äufsern Theilen auf die 


46) Opp. vol. 5. p. ı5. 47) Dal. p. 6ı. 
43) Dal. p.71- 75. 81. 49) Dal. p. 91. 93. 
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innern treibe, und dadurch das: Herz und die Arterien 
reize, dals fie das Blut wieder in die äulsern Theile 
Schaffen. _ Hiebey fey nun unfireitig etwas Heilfames, 
indem durch diefe Bewegungen die Atonie der Theile 
‚und die davon herrührenden Stockungen gehoben wer- 
den; aber eben lo oft könne auch diefe Fieberbewegung 
höchft fchädlich werden, weil fie ganz ohne Ueber- 
legung, durch phyülche Nothwendigkeit, entliche ”), 
Dals, wie Stahl behauptete, die Vollblütigkeit als Ur- 
ER der Fieberbewegungen angefehn A könne, 
_ läugnete Hoffmann, ad ah ie erregte Yollblütigkeit 
nur als eine N ing des Fiebers an, fo wie er 
die Wiederkehr der Fieber durch die Geneigtheit zu 
-Krämpfen, welche der Krappn in den ee 
Theilen zurück laffe, erklärte °). _ Zu den heilfamfien 
Fiebern rechnete er ; KRatarrhallieber A 


Entzündungen entfiehn, nach ihm, aus einer ganz 
ähnlichen ( Yaelle, Krämpfe hemmen a Blutumlauf i in 
einzelen Theilen, und treiben das Blut zu gewaltfam 
in andere; dies Peek fich nun in die Belle "welche 
fonft nur ellerichts Feuchtigkeiten führten. rn diefen 
fiockt es, und erregt Schmerzen, Gelchwulft und Hitze. 
Daher hal er oft ER Koli klehmeiren heftige Brufient- 
"zündungen folgen gelehn 9% Entzündungen endigen 
fich fehr ee ın u; Brand, und diefen Zukand Ä dr 
Stahl für fo felten halte, betrachte er als die gewöhn- 
liche Urfache des Todes in hitzigen Krankheiten *), 


51) Opp. vol.ı. p. 167. vol, 6. p. 165, — De different, organ, 
et mechan. p. 187. 


52) De different. organ, et mechan, p. 188. 

53) Opp. vol. ı. p. 184. 

54) Dal. p. z02. 55) Dal. p. 185. 
"Sprengels Gefch. der Arzneyk. 5. Th. % 4. N) 
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Zu den häufigfien Entzündungen gehöre die Magen - | 
Entzündung, eine verkannte Krankheit, die aber un- 
ter mancherley Mafken,  befonders unter der gallich- 
ten, erfcheine, und oft ihren Grund in heftigen Lei- 
denfchaften habe ). Dergleichen Riaskheiten, die 
während des Lebens verfieckt waren, erkenne man 
nach dem Tode bey der Leichenöffnung allemal, fo wie 
allemal die Urfache des Todes alsdann offenbar werde. 

Nur mülfe man fich vor dem Trugfchluffe hüten, die 
-Urfache des Todes nicht mit der Krankheitsurfache zu 
verwechfeln ”). Die Anatomie fey in dieler Rückficht 
ein unentbehrliches Studium für den Arzt *). 


In Entzündungen fey der Puls häufig und fchnell 
zugleich: der Unterfchied, welchen Stahl in diefen 
Eigenfchaften des Pulfes fand, wurde von Hoffmann 
| gänzlich verworfen °). | 


Die kritifchen Tage uahr Hoffmann, ein grolser 
Verehrer der Alten, mit ıhnen an: doch machte er ei- 
nige Einfchränkungen, die fich vorzüglich auf die fo ge- 
nannten Verwickelungen der Krankheiten bezogen , 


162. 

Die Wirkungen der Arzneymittel erklärte Hoff- 
mann aus ihren Belfiandtheilen. Aus der natürlichen 
Verwandtlchaft und aus den finnlichen Eigenfchaften 
fchlofs er auf ihre Kräfte ”). Die Kräfte der Arzney- 
mittel äulsern fich durch ihre Einwirkung auf die ver- 


| 66) Opp. vol. 2. p. ı20. vol. 6. p. 223. 
57) Dal. vol. ı. p. ı60. 58) Daf. vol. 6. p. 124. 
59) Dal. p. 241. vol. ı. p. 366. 
60) Dal. vol. ı. p, 388. 61) Daf. vol. 5. p. 59. 
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fchieden organifirten feften Theile , oder auch auf die 
Flülfgkeiten. Beide werden von ihnen verändert, ohne 
dafs es der Zwilchenwirkung eines immateriellen oder 
verltändigen Wefens bedürfte °°). Experimental - Phi- 
lofophie und Erfahrung können uns allein in der Theo- 
rie der Materia Medica weiter bringen °), Unter der 
grolsen Menge von Mitteln thue man wohl, immer nur 
wenige, aber kräftige, auszufuchen °*). Die genaue 
Beobachtung der Wirkungen der Arzneymittel in ge- 
willen Krankheiten eröffne fogar eine Ausficht auf die 
Theorie diefer Krankheiten °). Eigentlich gebe es nur 
vier allgemeine Klailen von Arzneymitteln, nämlich 


ftärkende, befänftigende, ausleerende und verändern- 


de ””): eine unrichtige Eintheilung, die aber faft von 


‚allen Schriftfiellern über die Materia Medica im acht- 


zehnten Jahrhundert angenommen wird. 


163. | 
So zweydeutig auch Fr. Hoffmann’s Bemühungen 
' um die Vervollkommnung der medicinilchen Dogmatik 
erfcheinen mögen; lo unwiderlprechlich find doch feine 
Verdienlie um die Einführung und Anwendung einzeler 
trefflicher Arzneymittel, und um die Kenntnifs ihrer 
Beftandtheile. 
‘ » Die mineralilchen Waller zogen feine Aufmerk- 
famkeit am meilten auf ich. Er unterfuchte mit gro- 
fser Sorgfalt ihre Beftandtheile, lehrte fie felbf durch 
die Kunfi nachmachen, und empfahl ihren Gebrauch 
in unzähligen, belonders langwierigen, Krankheiten, 


62) De different. organ. et mechan. p. 192 [. 

63) Opp. vol. ı. p. 426. 64) Daf. vol. 6. p. 4ı. 

6;) Dal. p. 96. 66) Daf. vol. ı. p. 427. 
| 32 


6. II. Hoffmann’s mechanifch-dyn. Syflem. 375 


% 


276 . Zehnter Abfchnitt. 


Er fuchte zu zeigen, dafs die fo genannten Sauerbrun- 


nen und die warmen Bäder ‘weniger eine hervor fie- . 


chende Säure, als einen alkalifchen Beftandtheil ha- 
ben °); dafs in faft allen Mineralquellen ein minera- 
lifcher, ätherifcher Geifi (Kohlenfäure) vorhanden fey, 
der die Beftandtheile auflöfe und die wichtügfien Wir- 
kungen auf den Körper hervor bringe °). Er unter- 
fchied forgfältig die Bittererde, als einen Beltandtheil 
der Gefundbrunnen, von der Kalkerde °”).. Er leitete 
die Wärme der Bäder vom Schwefel her, dellen Zu- 
fammenletzung aus einer Säure und einem verbrenn- 
lichen Stoffe er behauptete ”). So unterluchte er die 
‚Quellen von Karlsbad, Töplitz, Lauchfiädt, Bibra, 
Pyrmont, Schwalbach, Wisbaden, Spaa, Aachen 
und Seliers. Er zeigte, dals im Sedlitzer Salz ein ganz 


vortreffliches Kuchen enthalten fey ); dafs. 
die eifenhaltigen Waller. die Atonie, die fchwefelhal- . 


tigen die Verfiopfungen, die Jalzigen die Stockungen, 
zu heben im Stande leyn. Er gab ne ich Su ge- 
nau die Art des Gebrauchs Biete (Juellen an, und ging 
dabey in einzele Umfiände ein, da feine grolse Er hr 
rung und leın öfterer Re in Karlsbad und den 
"berühmtelten Brunnen - Orten Deutfchlands ihm zu ei- 
ner vollfiändigen Kenntnils dieles Gegenftandes verhol- 


fen hatten. Belonders empfahl er das Trinken der Ge- 


fundbrunnen mit Milch '”). 
Die warmen Bäder rühmte er als das befie Mittel 


gegen Krämpfe und Entzündungen ”), und das kalte 


67) Opp- vol: 5. p. 15%. 68) Dal. p. 155., 
60) Dal. p. 140. 70) Dal. p. ı70. 
zı) Daf. p. 187. | 72) Daf. p. 222. 237. 


\ 73) Daf..p. 2ı0. vol. 2. p. 463. 
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Waller gegen unzählige Krankheiten, die aus zu hef- 
‚tigem Blutumlaufe entliehn ”"), obgleich daflelbe in den 
Fällen der Atonie auch fehr fchädlich [ey '”). 


Er lehrte zuerli die füchtige Schwefelleber, oder 
den Ichwefelhaltigen Wallerlioff mit gereinigtem Wein- 
geilt, als ein inneres Arzneymittel bereiten, und enm- 
pfahl dies Mittel in der Gicht ”). Er lehrte eine Be- 
reitung des Schwefeläthers, die nach ihm den Namen 
führt, und empfahl diefen Liquor anodynus als ein 
treflliches krampifüllendes Mittel "). 


Als ein grofses Verdienft mufs man ihm ferner die 
genaue Zerlegung des Weins und die dringende Em- 
pfehlung dellelben, als eines der wichtiglien Arzney- 

‚miitel, anreehnen. Die erfien Anfänge der chemifchen 
Analyfe find aber daraus zu erkennen, dafs Hoffmann, 
aufser dem Schwefel, auch einen ätherifchen Mercurius 
im Weine zu finden glaubt, worunter er wahrfchein- 
lich das kohlenlaure Gas verfteht ”). Im Rheinwein 
fey die Säure mit dem Mercurius und dem Schwefel 
aufs innigfie gemilcht, und diefer fey daher der edellie 
Wein ”). Unter den verfchiedenen Sorten Rheinwein 
zieht er den Hochheimer allen übrigen vor: der Fran- 
kenwein habe viel mehr Schwefel, daher betäube er 
mehr °). Die Anwendung des Weins dehnt er auf die 
"meifien, befonders langwierigen, Krankheiten aus: 
den Rheinwein läfst er maalsweile trinken, um einge- 


74) Opp- vol. 5. p. 201. 334. vol. ı. p. 469. 

75) Daf. vol. 1, p. 233. 

76) Daf. vol. 2. p. 348. vol. 4. P. 514. 

77) Dal. vol. 4. p. 494 78) Dal, vol. 5. p. 348. 
79) Dal. p. 549. 80) Dal. p. 341. 
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wurzelte Gicht und ähnliche Uebel zu heilen °).. Auch 
des Ungerweins aufserordentliche Wirkfamkeit wird 
nach Würden von ihm geprielen ®). 


Aulser dem Wein ıft der Kamfer eins von Hoff- 
mann’s Lieblingsmitteln. Zur Erweckung der Kräfte 
und zur Beförderung der Ausdämpfung Kent er in al- 
len Fällen der Nervenfieber kein ficherers und vorzüg- 


licheres Mittel, als diefes °). Auch die chemifche Un: 


terluchung a Kamfers verbellerte er dadurch ‚dalser 


die Verwandtfchaft dellelben mit den ätherifchen Oeh- 
len bewies u 


Die Chinarinde und ihre Anwendung in Wechfel- 
febern nahm Hoffmann gegen die Stahlianer fehr in 
Schutz, indem er zeigte, dafs die Rückkehr der An- 
fälle der Wechfelfieber durch Schwäche veranlalst 
werde, und dafs die Chinarinde aufser dem zulammen- 
ziehenden Stoff noch ein balfamifches, fiärkendes Prin- 
cip habe °°). Da die meiften eiiohen Krankheiten, 


wie das Wechfelfieber, nach ihm aus Atonie des Yale, 


fingerdarms ihren Urfprung nehmen; fo ift die China- 
rinde auch ein ganz allgemeines Mittel gegen alle der- 


gleichen periodifche Krankheiten °°). 


' Mit dem Opium sing Hoffmann fehr vorfichtig 


um, doch räumte er ihm mehr Vorzüge ein, als Stahl 


gethan hatte. Es wirke durch ein flüchtiges fchwet-. 


liges Princip, welches geradezu die Norraniläliskeit 
angreife, Atonie erzeuge und die Krämpfe aufs licherfi 


81) Opp. vol. 5. p. 353. 83) Daf. p. 355. 
83) Dal. vol. 6. p. 63. 123. 
84) Dak p.6. 85) Dal. p. 34. 


85) De difer. organ. et mechan. p. 167. 
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beruhige ”). Die nachtlieiligen: Wirkungen dellelben 

erklärt. er zum Theil aus Adasia zum Theil aus dem 
gehinderten Rückfluls des Bluts vom Kopfe ”). Vor 
dem unvorfichtigen Gebrauche warnt er lo fehr, dals 
er feinen Schwefel- Aether fafi durchgehends da em- 
 pfiehlt, wo man fonft Opium verordnet hatte ”"). 


Die Eifenmittel pries Hoffmann in unzähligen 
langwierigen Krankheiten, und vertheidigte hie gegen 
Stahl’s Vorwurf, dafs fie zu (ehr zulammenziehen und 
den Hämorrhoidalflufs anhalten. Er verordnet fie felbit 
im Wechlelfieber, aulser den Anfällen, wo die Atonie 
der Eingeweide offenbar ift, und läfst, wenn fie nicht 
eröffnen, abführende Mittel damit verbinden. Er zieht 
die Formen der Eifenmittel vor, wo fie mit Pllanzen- 
fäuren, mit Aepfeln, Wein, Weineflig oder Weinftein 
bereitet find °°). Andere Zubereitungen ziehen zu ftark 
zufammen, als dafs fie unverdächtig fern follten °). 


Den Salpeter gebrauchte er fehr häufig als krampf- 
widriges, kühlendes Mittel, ungeachtet er die Stah- 
lianer wegen der NE, Empfehlung dellelben 
tadelte 0, Auch den Ehrenpreis zog Hoffmann aus 
der Vergeffenheit hervor, und empfahl ihn fiatt des | 
chinefifchen Thees °). 


87) Opp. vol. 1. p. 222. — De different. organ. et mechan. 
p- 173. 243» 
85) Opp. vol. 6. p. 33. 
89) Dal. p. zıı. vol. ı. p. 449. 
90) De different. organ. et mechan. p. 237 [. 
9ı) Opp. vol. 6. p. 317. 
92) Daf, p. 55. — De differ. organ. et mechan. p. 275. 
- 93) Opp- vol. 6. », 280. 
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: In der Luftfeuche “wandte er noch Holztränke, 
aber auch verfüfstes Queckfilber, bis zum Speichäle 


tluffe an °), ‚Die Wirkungsart a Queckfilbers letzte er 


darin, dafs die nervölen Theile und die Speicheldrüfen 


delnsch gereizt werden °”). Der Einreibung ifter gar 


nicht gewogen: er beiürchtet davon weit ER Neil 
iheil, als vom innern Gebrauche des Queckfilbers ®). 
164 $ 
Hoffmann’s Kir felbk if in hitzigen 
Krankheiten die Hippokratifche; oder fie fieht. vielb 


mehr zwilchen der zu thätigen und mülsigen mitten 


inne, Ueberall fchärft'er ai Kuhnekränken auf die 


| Bewegungen der Natur, auf die kritifchen Tage und 


die Bei der ther reihen Regeln ein, die Hip- 
pokrates angegeben ”). Doch fey art immer nö- 


thig, in Fehr auf die Kochung zu warten: biswei- 
en und ehe fich das Fieber vollftäddie ausgebildet 


habe, könne daflelbe durch kräflige Mittel auf einmal 
göheben werden °°). 


Den Aderlafs emphehlt er zu dem Ende richt al- 
Lock V orbauungsmitiel, wie Sta hl, zweymal.des 


Jahrs, fondern auch ‚in allen zu hefti tigen Bew egungen 
des Gefälsfyliems °”). 


Kın grolser Freund der diätetifchen Behandinse, 


fucht er Ensch Bewegung, Hunger und kaltes W ll | 


die Anlage zu übermälsiger Ernöpune zu heben '*°). 


94) Opp. vol. 6. p. 280. 

95) Dat. vol. ı. P+ 220. 442. 96) Dal. p. a2ı. 
97) Dal. p. 388. 414. vol. $. p. 270. 

98) De differ. organ. et mechan. p. 186. 

99) Opp. vol.'ı. p. 274. 454. 

soo) Dal. vol, 5. p. 328. 334. 
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+ Den fiarken Abführungsmitteln ift er gar nicht’ ge- 
wogen ). Blos Neutralialze, befonders das Sedlitzer, 
und die Manna, ferner das Jalappenharz mit Mandeln 
abgerieben, die Alo& und das Croll’fche Extract, lfeyn 


Fe :E sfehlirhie werth °). Unter den Brände 


wählt er allein die Ipecacuanha und den Brechweinfiein 


aus, und verwirft nıcht alleın alle heftigere Mittel die- 
fer Art ‚ fondern auch die zu häufige Anwendung der- 


‘ felben 2,80 wenig er den hlwefleibiuden Mitteln 


“Newton’s und mit den mechanilchen Theorieen der 


gewogen ilt; fo fehr empfiehlt er die Beförderung der 
gelinden Ausdämpfung, durch Mixtura Iimpiex, Be- 
zoar und Tinet. antimonir "). | 


“ 165. | ; 

- Dies find die Hauptzüge des Hoffmann’fchen Sy= 
fiems in theor etifcher bin praktife :her Rücklicht. Nicht 
allein in Deutlchland, Jondern auch im Auslande, er- 
hielt diefes Syliem einen delio gröfsern Beytall, je mehr 
es mit der herrichenden Philofophie Leibnitzens und 
Engländer und Franzolen überein fümmte. Auch be- 
hielt es noch fein Anfehn, nachdem Haller’s Lehre von 
der Reizbarkeit bekannter geworden war, da es [ich 
mit derfelben gar wohl vereinigen liels. 

Auf. der hallifchen Univerfität ward Hoffmann’s 
Syliem von Joh. Henr. Schulze, Andr. Elıas Büchner, 
Ernft-Ant. Nicolai, Adam Nietzky und Joh. Pet. Eber- 


- hard veriheidigt. Der erliere, ein Polyhifior im edelften 


ı) Opp. vol.6. p, Pre 

2) Daf. p. 42: — De differ. organ. et mechan. P- 220. 

3) Opp. vol. 6. p. 42. 300. 

4) Dal. p. 44. vol. ı. p. 438. na 


_ 
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Sinne des Wortes, der erfie wahre Gefchichtforfcher 
der Medicin, war viele Jahre hindurch der beliändige 
Gelellfchafter Hoffmann’s, und foll bey der Ausarbei- 
tung feiner Schriften ihm befonders hülfreiche Hand 
geleifiet haben °). Schulzens Nachfolger, Andr. Elias 
Büchner, Prälident der Akademie der NaturforIcher °), 
Verfaller zahlloler, in Hoffmann’s Geift gefchriebener 
Dillertationen, gab mehrere compendiarifche Auszüge 
. aus [eines Lehrers Werken heraus ’). 

Ernfi Ant. Nicolai, anfangs Prof. in Halle, nach- 
her in Jena (geb. 1722 + 1802) ‚ fuchte in re: zahl- 
reichern frühern Schriften, gleich feinem Lehrer Joh. 
Gottl. Krüger, die iatromathematilchen Vorftellungen 
mit dem mechanifch -dynamilchen Syfiem zu vereini- 
gen. Die mechanilche Wirkung der Töne auf das Ge- 
hör-Organ gab ilım zuerfi die befte Gelegenheit, An- 
wendungen der mechanilchen Theorie auf die Phyho- 
logie des menfchlichen Körpers zu machen °). Ganz 
wie Leibnitz urtheilte er über den Aufenthalt der Mona- 
den in den Saamenthierchen und über die Entwicke- 


5) Haller bibl. med. pract. vol. 3. p. 536. Schulze war 1637 zu 
Kolbitz im Magdeburgifchen geboren, hatte fich mit glei- 
chem Eifer auf alte, felbft morgenländifche Sprachen, wie 
auf die Medicin, gelegt, war eine Zeit lang Lehrer auf dem 
hallifchen Pädagogium, ward ı720 Profef[for der Medicin, der 
griechilchen und arabilchen Sprache in Altorf, und 1732 Prof. 
der Medicin und Beredtlamkeit in Halle, wo er 1744 ftarb. 

6) Geb. ı701ı zu Erfurt, wo er ı729 Profellor wurde, ward 1744 

Schulzens Nachfolger auf der hallifchen Univerfität, und 
ftarb 1769. 
7) Fundamenta phyfiologiae. Hal. 1746. 8. Fundamenta patho- 
logiae genecralis. 1746. 8. Fundamenta pathologiae Ipecialis. 
Hal. 1747. 8. Fundamenta therapiae generalis. 1747. 8. 

8) Von dem Nutzen der Mulic in der Arzneygelahrtheit. Halle 


1745. 8 
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lung derfelben zu vollkommenen Seelen bey der Zeu- 
gung. Wie es eine vorher befiimmte Harmonie zwi- 
Schen Seele und Körper giebt; [o nimmt er felbfi eine 
folche Harmonie zwilchen Mutter und Kind an, um die 
Wirkungen der Einbildungskraft zu erklären ). An ei- 
nem andern Orte "”) erklärt er die Empfindungen durch 
zitternde Bewegungen der Nervenhäute, und berechnet 
die Abfonderungen auf Hamberger's Art. Ueber die 
Entfiehung der Fieber theoretifirt er auf eine wirklich 
fellfame Weife, durch Vereinigung der Humoral- Pa- 
ihologie mit der mechanilchen Theorie. Der Krampf 
im Umfange des Körpers erzeugt [chnellern Antrieb des 
Bluts und Verdünnung dellelben durch Entwickelung 
der Laugenlalze '). Eben diefen [onderbaren Eklekti- 
cismus befolgt der Verf. ın feiner bändereichen Gompi- 
lation über die Krankheitslehre '”), indem er fich meh- 
rentheils doch ans Hoffmann’fche Syliem hält °). 


Adam Nietzky, kurze Zeit Prof. in Altorf, dann 
aber von 1770— 1780 in Halle, gab durch feine Pa- 
thologie '”) eine bündige Ueberlicht der Hoffmann’fchen 


9) Abhandlung von der Erzeugung des Kindes im Mutterleibe. 

‚ Halle 1746. 8. 

ı0) Bemühungen in dem theoretilchen und praktifchen Theil der 
Arzneywillen[chaft. Halle 1749. 8. 

ı1) Verfuch eines Lehrgebäudes von den Fiebern überhaupt. 
Halle ı752. 8. 

ı2) Pathologie, oder Wiffen([chaft von Krankheiten, B. 1ı—6. 
Halle 1769— 1779. 8. Fortletzung der Pathologie, B. ı—z. 
Halle 1781 — 1734. 8. 

ı3) So [fagt er, B.ı. 9.42., das Fieber entftehe aus einem 
Krampfe im ganzen Umfange des Körpers. Von [einer Unwil- 
fenheit führt Haller Beylpiele an. (Tageb. der medic. Literat, 
Th. 8.4873. 374.) 

14) Elementa pathologiae univerfae. Hal. 1766. 8. 
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Theorie, worin die meiften Krankheiten aus Krampf 
oder Atonie hergeleitet werden, ohne die Verderbnille 
der Säfte zu überfehn. 

Einer der feinfien Anhänger des Hoffmann’fchen 
Syfiens, Joh. Pet. Eberhard, Prof. in Halle (geb. 1727 
+ 1779), benutzte die Entdeckungen feiner Zeitver- 
wandten, um jenem Syfieme dafirch mehr Fefügkeit 
"zu verfchaffen. Wie Hoffmann, behauptete er zwar, 
‚ dafs der Mechanismus hinreiche, um die Wirkungen 
der Arzneyen zu erklären, aber es [ey nicht der ge- 
wöhnliche, fondern ein Mechanismus höherer Art, der 
blos in thierifchen Körpern vorkomme, und vermöge 
deflen eine äufserfi geringe Quantität von Materie die 
gröfsten Veränderungen durch Druck und Dehnung her- 
vor bringen könne. Daher nimmt er auch eine unmit- 
telbare Wirkung der Arzneymittel auf die Säfte an, die 
fie durch inre Salze auflöfen, durch ihre Säure ver- 
dicken und durch ihre Feuertheilchen zum fiärkern 
Umtrieb bringen ”). In feinen tabellarifchen Veber- 
fichten der Ph yhiologie und der theoretifchen Medicin ' 
trägt er ebenfalls das Hoffmann’Iche Syliem, doch fchon 
mit der Veränderung vor, dafs er die Hailer’fche Reiz- 
barkeit ‚ als eine höhere Potenz des Elaters, blos im 
Thierreiche fucht, fie den Pflanzen hingegen abfpricht, 
Auch nimmt er noch die Nervengeilter Hoffmann’s an, 
denen er eine geringere Gefchwindigkeit als dem elek- 


trilchen Strome giebt, 
RARHRN ST DENIED BANEEFR 
15) Gedanken von der Wirkung der Arzneymittel im menlch- 
lichen Körper überhaupt. Halle 1731. 8. F 
16) Confpectus phyfiologiae et diaetetices, tabulis expre[lus. 
Hal. 1755. 8. Confpectus inedicinae theoreticae et hygienes. 
Hal, 1757. 8 
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=. 


AB 79 TREUE, 166: 
‚Die Lehre von den Nervengeiftern machte eine ge- 
raume Zeit lang den vorzüglichfien Unterfchied der bei- 
den entgegen önerztin hall ji chen Schulen aus, und die 
treuelien Anhänger der Hoffmann’fchen Schule waren 
"auch Bewährte die eifrigften Vertheidiger. des Da- 
feyns der Lebensgeifter. Friedr. Hoffmann lbsähen 
unter dielen einen Roftocker, Chrift. Martin Burchart, 
der belonders die Leeuwenhoek’fche Entdeckung von 
dem röhrigen Bau der Nerven zum Beweile des Dafeyns 
der Nervenfli ligkeit benutzte ), Bald nachher trat 
Joh. Philipp Burggrav, Arzt zu Frankfurt am Main, 
mit feiner Apologie der Nervengeilter gegen Andr. or . 
tomar Göliöke hervor, worin albeh Hy einhefch auf Hy- 
pothelen gehäuft Beil; indem unter anderm von der 
Betmifchung des Nertenfafts eine Menge Krankheiten 
hergeleitet, und angenommen wird, du alle Theile 
des Körpers irimsinklich aus Ned beficehn. Auch 
Soll bey den fo genannten Acenhalis allezeit etwas vom 
Gehirn, und in Ermangelun o.deffelben das Rückenmark 
vorhanden feyn ”). Dals es Thiere ohne Gehirn gebe, 
Scheint man damals noch nicht gewufst zu haben. 

Auch Haller erklärte [ich für das Dafeyn der Ner- 
venflüfüigkeit, welche höchfi beweglich und fein, gleich- 
wohl weder Aether, noch elektrifche Flüffigkeit fey ve 
Mit der leiztern verglich Sauvages die Nerven - Gei- 


17) De natura humana. Roftoch. ı722. 2 — De prineipio mo- 
vente primo in animalıbus. Ib. eod. 

18) De exilientia [pirituum nervoforum, commentafio medica, 
Fref. ad Moen. 1725. 4. — Spiritus nervo[us immerens ex{ul, 
prilinis laribus refitutus. Fref. ad Moen, 1729. 4. 

ıg) Elem, phyfiol. vol, 4. p. 380. 


286 | Zehnter Abfchnitt. 


fier °),5 und Joh. Shebbeare (S. 135.) leitete alle Em- 
pfindung und Bewegung vom elektrifchen Feuer ab ”). 
- Fontana °”) aber, Caldani °”) und Haller °”) fanden die 
grölste Schwierigkeit darin, dafs der elektrifche Strom 
dem Willen scharelken une fich nicht über den zu be-, 
 wegenden Mufkel hinaus verbreiten foll. 

Es wurden indeflen die merkwürdigen Erfchei- 
nungen an den amerikanifchen elektrifchen Aalen durch 
Allamand bekannter °”). Gronovius zeigte, dals die 
Erfchütterungen und Schläge, welche der Fifch mit- 
theilt, wirklich elektrifcher Art leyn, weil fie durch 
Giegiellack gehemmt werden °°), und Schilling fand fo- 
gar, dals die Magnetnadel höchft unruhig in ‚den Nähe 
des Fifches wende dafs der Magnet: den r ifch anziehe 
und feft halte ”), wodurch, wie durch Joh. Walfh’s 
Beobachtungen über. den elektrifchen Rochen ”), wel- 
che von Joh. Pringle ’”) beltätigt wurden, ein neues 
Licht über die Natur der unwägbaren Stoffe, welche 
die Nerven leiten, aufging. 


167. 


Im Auslande fcheint Henr. Jofeph Rega, Prof. in 
Löwen (geb. 1690 7 1754), einer der erlien Anhänger 


20) Phyfiol. p. 130. 
21) The practice of phyfick. P. ı. Lond. 1755: 4% 
- 22) Lettere, p. 207. 208. 

23) Lettere, 2. p. 462. 463. 24) a. OÖ. 

25) Verhandel. der Maatlch. te Harlem, B. 2. p. 372. 

26) Act. helvet. vol. 4. p. 26. 

27) Nourv. mem. de l’acad. de Berlin, a. 1770. p. 68. Berliner 
'Samml. B. 2. S. 362. ; 

28) Philof. transact. vol. 63. p. 467. 

29) Difeourle on the torpedo. Lond, 1775. 8. 


” 
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des Hoffmann’fchen Syftems gewefen zu feyn. In einer 
noch immer fehr lefenswerthen Schrift °°) fucht er die 
Allgemeinheit der Mitleidenfchaft durch Mittheilung 
der Ofeillationen von einer nervölen Haut auf die an- 
dere zu erklären. Ganz mechanifch leitet er den Mangel 
des Confenfus in einigen T'heilen von der runzligen Be- 
fchaffenheit der Hläute oder Falern in denfklhen her, 
die die zitternden Bewegungen nicht fo tortpflanzen 
können. Wie Hoffmann den Sitz der meifien Krank- 

heiten im Zwölffingerdarm zu finden glaubte; fo leitete 
Rega aus der grolsen Empfindlichkeit des Magens und 
aus leiner alsenchhen Sympathie mit allen Organen des 
Körpers die alle Uebel her. Seine Fieber - Theorie 
ift vollkommen die Hoffmann’Iche, indem der Krampf 
in der Oberfläche als Urfache der heft; gern Bewegungen 
angefehn, und der Grund der Kubkich, der Anfälle i in 
dem Leiden der Magendrüfen und der fehlerhaften Ab- 
fonderung des Magenfaftes gefucht wird. 


Auch Browne Langrifh vertheidigte Hoffmann’s 
Vorfiellung von den Lebensgeiltern, vorzüglich weil fie 
mit Newton’s T'heorie vom Aether überein fiimmte ap! 
Die Mulkelfalern erhalten, nach ihm, ihre Kraft durch 
Einflufs des Aethers, der ganz mechanifch die Berüh- 
rungspunkte der Elemente der Fibern verfiärkt: auch 
rechnet er [ehr auf die abwechfelnde Erweiterung und 
Zufammenziehung der Hirnhäüte, welche fich durch 
die Nervenhäute auf den ganzen Köfher fortpflanze. 


30) De [ympathia, [eu confen[u partium corporis humani, Har- 
lem 1721. 8. 


31) A new elfay on mulcular motion, founded on experiments 
and Newtonian philofophy. Lond. 1733. 8. 
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Ganz ähnlich ift. die Theorie des Arztes David. 
Hartley (S. 26.). Alle Nerven-'Thätigkeit wird durch. 


den Aether veranlalst, der die foliden Nervenfafern in. 


Schwingungen verfeizt, welche fich auf das Gehirn-. 
mark fortpllanzen. Alle Thätigkeit des Geilies logar 
wird durch Ofcillationen der Markfalern des Gehirns. 
‚erklärt, und dergelialt die ganze Piychologie mecha-: 
.nifch bearbeitet N, Dacrkhe auf dielelbe Art, um 


theilt Jof. Lallemant °),. 


4 


168. 
In Italien fiand, als einer der fiärkfien Widerfacher 


der Lebensgeifter, Joh. Thomas Brini, Prof. in Padua, 


auf ’”). Er berief fich vorzüglich anf Bidloo’s Unter- 
fuchungen, der auch mit den eher Mikrof kopen keine 
Höhlen oder Röhren in den Nerven häbe entdecken 
können. So habe auch Cowper das innere Gewebe 
. der einzelen Theile des Gehirns netzförmig oder aus 
Kügelchen beftehend gefunden °"”). Dann hikrt er Be- 


iairlgen von Kiphats, die ohne Gehirn gelebt 


haben, und von Perfonen an, deren Gehirn verhärtet 


oder gar verfteinert war, und die dennoch fich beweg- 


ten, wo allo aus dem Gehirn keine Lebensgeiller in die. 


Glieder geflollen feyn können ”). Auch, meint er, 
mülfsten die Nervenknoten eine Verwirrung diefer Le- 

. ; = er ) R e + 
* bensgeilter hervor bringen “). Heilter's Verfuch, durch 


32) Ob[ervations on man and his frame. vol.ı. 2. Lond. ı749. 8. 
33) Haller diff. anat. vol. 3. p. 421. Mecanisme des pallions. 
Paris 1751. 4° 


14 


34) De fpiritibus animalibus inquifitio phylico-medica, Patar. 


1729. 4% 
35) Dal. p. 36. 37. 36) Dal. p. 78. 29. 
37) Daf. p. go l. 


| N 
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den Druck des sebundenen phrenifehen Nerven eine Be: 
_ wegung im Zwerchmufkel hervor zu bringen, worauf 
fich Ach Fr. Hoffmann beruft; Be diidlern, AR Vari- 
gnon und Valfalva, nicht gelungen °”). Am ieh ftützt 
fich Brini auf Meriche s Werfuch, durch welchen bewie- 
fen zu feyn fchien, dafs die Markhaut des Auges und 
der Sehnerve felbft unempfindlich feyn (Th. 4. & 378, 
2 219.): dagegen die Choroidea, als F ortletzung der Gefäfs- 
haut des Gehisi, die! FE allein sahen 
fcheine ’). Es Ban indeflen fchon bey'der Anführung 
jenes Mariotte’ fchen Verfuchs die Gründe angegeben 
worden, wodurch Pecı quet und de la Hire das Refultat 
gelfelben zu entkräften fuchten, und Brini hätte we- 
nis!iens kein fo grofses ns auf diefen Verfuch le- 
gen follen. "Uebi rigens hält er die Nerven für Saiten, 
die, als Fortietzungen der Hirnhäute ‚„ durch Vihiekige 
nen TOR p} Gerade lo urtheilte auch Ludw. de Cla- 
rellis, Prof. in Neapel, in feiner fchlecht gefchriehe- 
nen Widerlegung A Lebesilitre 2 wo er, aulser 
den von Bram a äschlen Gründen, auch annimmt, 
dals, wenn die Nerven röhrig wären, die Flüffgkeit 
fich mit lehr geringer Gefchwindi wegen des 
Be rdentlich. u Durchmellers der Kanäle in: 
"ihnen bew regen mülste. - 
Diefer Verdammung der Lebensgeifter ungeachtet, 
gründete Joh. Thomas Rofeiti, Pit in Venedig, auf 
diefelben dennoch ein weitläufiges Syliem **), indem 


28) Brini 1. c. p: 251. 

29): Dat. p- 35 [ 40) Dat. p. 191. 

41) Spirifus animales e medico [yftemate exiurbantur, (p. 110.) 
Neapol. 1744: 4% 


42) Syliema novum mechanico - Hippocraticum de morbis fluido» 
Sprengels Gefch. der Arzneyk. 5. Th. 3.4. IN 


= 


N \ 
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ex fie paries enormonticas (von dem Hippokratifchen. 


- vopuöv) genannt willen wollte. Ein gelchmacklofer 


Schriftfteller, häuft er Bilder. auf Bilder, Spricht von 
einer enormontica allamblea und von dem animalifchen 
Judicium der Lebensgeilier, von ihrem Streite wider 
die vernünftige a und von ihrer elafüfchen All- 
gegenwart im Körper. Wie jede Krankheit die Folge 
des Streits diefer enormontifchen Allemblee gegen die 
feindliche Urfache ilt, allo erregt die erliere oft für ich 
einen Aufruhr im Körper, wenn das Blut nicht gehö- 


 rig gemilcht ıfi: denn wie dies, fo verhalten fich auch 


die Lebensgeilier. Doch wer Helmont, Doläus und Fr, 
Hoffmann gelefen hat, dem fagt der Verf. gar nichts 
neues. Hoffmann’s Idee, dafs die Lebensgeilter zum Theil 
aus der Luft angezogen werden, dehnt er fo weit aus, dafs 


er ihre Erzeugung blos auf die Lungen einfchränkt. 


Ein anderer ve der Lebensgeilen, 1 Nicolaus 
Malcolm Flenyng, behauptete eben fo willkührlich als 
Burggrav, dafs alle Tiheile des Körpers url prünglich 
aus Ner ven befiehen, und dafs, da die Nerven durch 
ihre Flülfgkeit ern werden, alle Befiandtheile des 
Körpers urfprünglich auch in der Nervenflüffigkeit zu 
fuchen feyn. Sie machen die Quinteflenz der Säfte 
aus, und find nur dampfförmige Extracte aus dem 
Blute. Der Confens aller Theile des Körpers, und be- 
fonders des Magens mit dem Gehirn, macht, dafs bey 
Schwäche des Magens die Lebensgeiiier zu wällericht 
werden, und daher entftehn hypochondrilche und hy- 


fierifche Kur Sr 


rum et folidorum, ac de Eingulis eorum SRTRELDLTIUS, Venet. 


1734. fol. | 
43) Nevropathia, Ave de morbis hypochondriacis et hyftericis, 
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169. 

Die Ausbreitung der Hoffmann’fchen Theorie im 
Auslande ward hauptfächlich durch die Uebereinftim- 
mung derl[elben mit Boerhaave’s Syliem befördert. Def[- 
fen Schwelterfohn und Zögling, Abraham Kaauw Boer- 
haave, rullilcher Leibarzt (geb. 1715 +17 53), führte 
feines Oheims Ideen vom £vooguov oder Hoffmann’s Le- 
bensgeiltern in einem klaffifchen Werke weiter aus ** 
welches unter anderm auch Leibnitzens Theorie von der 
Entwickelung der rohen Monaden in den Saamenthier- 
chen und eine fehr genaue Beltimmung des Unterlchie- 
des der Muf’kel- von der Nervenkraft enthält. 

Aber weit genauer und forgfältiger unterfuchte 
Joh. de Gorter die wichtige Lehre von der Lebenskraft. 
‚und den [o genannten Lebensgeiltern. Er war unter 
den Neuern der erlie, der den Pflanzen etwas mehr als 
blofsen Mechanismus zugeliand, und die Bewegungen 
derlelben von eben demielben innern Princip herleitete, 
welches den Verrichtungen des thierifchen Körpers vor- 
fteht *). Dies Princip der Bewegung hielt er zwar über 
den Mechanismus erhaben, aber er unterfchied es den- 
noch von der Seele ‚ eben weil es fich auch in Pflanzen 
wirkfam.beweile. Er fah ferner die Schwierigkeiten 
fehr gut ein, die mit der Annahme des Einltrömens der 
Lebensgeilier aus dem Gehirn verbunden find, wenn 
man daraus jede abwechfelnde Zufammenziehung und 


‚ Jibri 3. Amtteld. 1741. 8. The nature of the nervous fluid de- 
monftrated. Lond. ı751. 8. 

44) Impetum faciens dietum Hippocrati per corpus ceonlen- 
tiens ob[ervationibus et experimentis pallim firmatum. Leid,. 
1745. 8. - ü 

45) Exercitationes medicae quatuor, p.4. 5. (Amßt. 1757, 4.) 


1: 


Br 
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Erfchlaffung mufkulöfer Theile erklären will, fo wie 
er die Bewegung der harten Hirnhaut, als den Grund 
der übrigen Ikea sen, Doifelle nicht aner- 
kennen wollte. Es blieb ihm daher nichts anders übrig, 

als in allen Theilen des Körpers ein von dem Nervenlaft 
unterfchiedenes Princip der Wirklamkeit anzunehmen, 

welches er, freylich unfchicklich, mit dem Namen der 
vitalen Bewegung belegte. Vortrefflich zeigt er belon- 
ders, dafs diefe vitale Bewegung nicht das Werk der 
Nerven oder der in ihnen befindlichen Lebensgeilier 
feyn könne. Denn die Nerven äulsern keine ähnliche 
Bewegung, und die Lebensgeilter müllen, als Flülfig- 
kalte ; den Geletzen ladaken gehorchen, und Bonneht 


fich ebenfalls nicht ind ea und 


erweitern °). So erweilet er auch fehr gut, dafs diefe 
vitale Bewegung auf keine Weife: mit den Wirkungen 
der Federkraft (die er fälfchlich Elafticität nennt) zu 
verwechleln fey ”). Vortrefflich zeigt er zuerli, we- 
nigftens nach Helmont, dafs bey der RR [u nn 
Sicktng in dem N Theile zum Grunde liege, 
fondern Ye: der Reiz auf die mit vieler Bewegung ii 
| gabten Gefälse die erregende Uriache der Entzündung 
0 dafs allo auch ‘a Aderlafs nicht das ae 
Blut wegnehme, londern nur die zu Ichleunige Bewe- 
gung mälsige “”). 


"Ueberhaupt zeigt Gorter auf lehr bündige und ein- 
" leuchtende Art die wi irkung der Reize auf die vitale Be- 
wegung, worin ihm zwar [chon Gliilon vorgeleuchtet 
hatte, aber er hat das Verdienfi der deutlichern Dar- 


46) de Gorter l.c. p. 19. 20. 
47) Dal, p. 30. 51. 48) Dal. p. 35. 
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_ftellung der Gefetze der Erregung ), fo wie er darin 


felbft weiter als Haller ging, dals er, aufser den Mus- 
keln, allen übrigen Fibern des Körpers diefe vitale Be- 


wegung  ehsich, 


Diefer treffliche Vorgänger der neuern Erregungs - 
Theoriften fah nur zu bald ein, dafs felbft Haller’s Reiz- 
barkeit nicht hinreichend fey, um die Lebensbewe- 
gungen zu erklären; daher führte er in einer fpätern 
Schritt noch Hößnier feine Meinung von der Grund- 
kraft des thierifchen Körpers aus, die allen Theilen del. 
felben zukomme und allen Verrichtungen derlelben vor- 
fiehe. Ausdrücklich unterfcheidet er fie von den Kräl- 
ten des Mechanismus, von der Federkraft, von Haller’s 
Reizbarkeit und von dem Einflufle der Seele 5 


170, 

-Faft eben fo wie Gorter urtheilte Boerhaave’s wuür- 
diger Nachfolger, Hieron. Dav. Gaubius, Prof. zu Lei- 
en (geb. 1705 + 1780), über die Lebenskraft. Ob- 
gleich er der Seele eine ausgedehntere Herrfchaft über 


- den Körper zugefiand, als es fich mit den mechanılch - 


dynamilchen Grundlätzen verträgt, unter anderm die 
infüinctarligen Belirebungen, ja lelbfi das Athmen, von 


der Seele ableitete ”); fo äufsert er fich in feiner be- 
“ rühmten Pathologie °) nur zu belüimmt über die Unab- 


Den 


49) de Gorter Il. c. p. 54. 

60) Exercitatio medica quinta de actione viventium particulari. 
Amfielod. 1748. 4. 

51) Sermo de regimine mentis quod medicorum eh. Leid. 1747. 4. 
Sermo alter etc. Leid. 1763. 4. 

52) Inftitutiones pathologiae medicinalis, $. 169— 199. (Lugd. 
Batav. 1758. 8.) 
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abhängigkeit der Kraft belebier fefier Theile von der 
Seele. Er findet diefe Kraft belehter fefter Theile, wie 
'Gorter, aulser den Mufkeln und Nerven, auch im Zell- 
gewebe und durch den ganzen Körper verbreitet. Er- 
unterlcheidet in diefer Kraft zwey Factoren, nämlich 
ein Quali - Vermögen zu apänden und das Vermögen 
gegen zu wirken (Recgptivitä und Energie). Er nimmt 
fie eigentlich nur in den felien Theilen an, vermuthet 
aber, dafs doch etwas davon fchon in den Bes WOor- 
aus 2 felten Theile entlpringen, beündlich feyn möge. 
Ohne Grund, fagt er, wird diele Kraft in den ea 
ten, in der en des Theils gelucht, denn diele 
befiehn auch nach dem Aufhören diefer Kraft. Sie fey 
ein Princip ganz eigener Art, welches mit keiner Kraft 
in der todten Natur, [elbft nicht mit der Elektricität, 
verwechlelt werden dürfe. 

Wenn Gaubius den äulserft wichugen Einflufs der 
Lebenskraft auf die Entfichung der gefunden und kran- 
ken Veränderungen des Körpers einfah, [o war es frey- 
lich tol an ,‚ die Erklärungen der Mechaniker und 
Chemiatriker in den meilien Fällen noch beyzubehalten, 
und feiner Pathologie fehlt es daher gröfstentheils an 
Bündigkeit: ein F ehler ‚ den dies berühmte Buch mit 
den theoretifchen Schriften der meilien fpätern Mecha- 
nico - Dynamiker gemein hat. 

So führte Joh. Oofterdyk Schacht, Profi in Uitrecht, 
Gaubius Grundfätze in einem vollftändigen Handhuche 
der praktifchen Mediein aus, worin A Krankheiten 
der belebten feften Theile mit den Fehlern der Säfte und 
(der Form der felien Theile vereinigt werden *). 


55) Infiitutiones medicinae praoticae ad auditorum potilfimum 
ulus in epitomen redactae. Traj. ad Rhen. 1767. 4. 
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ITE: 


Eben fo verfuhren unter den deutlichen Schriftfiel- 
lern mehrere, deren Schriften zu ihrer Zeit die gang- 
barften Handbücher waren. Unter der grofsen Zahl 
derfelben fcheint Chrifiian Gottlieb Ludwig, Prof. in 
Leipzig (geb. 1709 7 1773), zuerli genannt werden 
zu müllen: ein Mann von vielem Geilt, umfallender Ge- 
lehrfamkeit und trefflichem Charakter, der Verfafler 
mehrerer Handbücher, die den Geilt feines Zeitalters 
fehr getreu darfiellen. In feiner Phyfiologie °*) Sucht 
er das Dafeyn der Nervenflüligkeit und ihre zitternde 
Bewegung zu beweilen: diele zitternden Bewegungen 
laufen im Gehirne, befonders in der ringförmigen Wullt, 
zulammen, und da gefchieht die Empfindung. Die Ner- 
ven vermehren, durch das Ausftrömen ihrer Flüfhigkeit 
in einen Theil, die Spannkrafi des letztern; oder die 
beiondere Structur eines Theils vermehrt den Antrieb 
der Nervenflülligkeit, und auf folche Art erfolgt Zufam- 
menziehung. In feiner Pathologie und Therapie nimmt 
er eben fo fehr auf die Schärfen, als auf die Fehler der 
belebten felien Theile Rücklicht *). 

Einen ähnlichen Synkretismus findet man auch in 
den ehemals fehr beliebten Handbüchern von Rudolph 


Ausufiin Fogel, Prof. zu Göttingen (geb. 1724, get. 
1774) °), und Joh. Theodor Eller ”). Den gröfsten 


54) Infitutiones phyfiologiae. Lipf. 1752. $. 

55) Inftitutiones pathologiae. Lipf. 1754. 8. Inftitutiones the- 
rapiae generalis. Ib. eod. 

56) Academicae praelectiones de cognofcendis et curandis prae- 
cipuis corporis humani adfectibuss Gotting. 1772. 8. 

57) Obfervationes de cognolcendis et curandis morbis, praeler- 
tim acutis. Kegiomont. 1762. 8. 
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Ruhm aber erlangten Gerard van Swieten’s.  öfireich- 


fchen Leiharztes (geh. 3700. 4.477 2), vortreifliche 


Commenlarien über Boerhaave’s Aphorismen *), worin 


mit bewundernswürdigem Fleifs alle fpätere Beobach= 
# 


tungen gelammelt find , die die Wichtigkeit diefes Syn- 


kretismus beweifen. In der That verdiente dies klaf- . 
f&ilche.Werk den Beyfall, den es in der letzten Hälfie 


des achtzehnten J ahrhunderts durch den gröfsten Theil 


i D an 
von Europa erhielt, vorzüglich in Rückficht der irell- 


lichen praktifchen Rathfchläge, die es zur Kur aller 


Krankheiten enthält. Die Theorie ;fi übrigens aus hu- . 


moralen und mechanilch - dynamifchen Grundlätzen zu- 


fammen seletzt. , 


Es gehören ferner Jof. Lieutauchs ”) und Sam. 
‚Schaarf/chmidt’s, Prof. in Berlin (geb.1709 11747), 
‚phyfologifche Handbücher hieher. Beide folgen Boer- 
haave’s Grundfätzen: doch trä 
ganz eigene Vermuthungen, als eben fo viele fichere 
Wahrheiten über den Nervenfaft vor. F 


Sr meint nämlich, 
ein und derielbe Saft könne nicht Empfin dun g und Bewe- 
O 


gung veranlallen: die empfindende®i ülligkeit fey daher 
lo dünn und fo beweglich, dafs die bewegende Feuchtig- 
keit, welche aus lauter Klateren bef 


men könne. Von dem Einfnfs der leiztern hänve di 


se üle 


Mufkelbewegung ab. Schaarfchmidt aber füucht mehr 
die mechanilchen Gefetze bey Erklärung der Erfchei- 
nungen des thierilchen Körpers geltend zu machen, 


58) Commentaria in Herm. Boerhaave aphorismos de cognolcen- 
dis et curandis morhis, tom. 1—5. LB: 1745 — 1772. 4. 

59) Elementa phyfiologiae. Amftelod, 1749. 8. ; 

60) Phyfiologie, B.ı. 2. Berlin 1751. 8. Von E,A, Nicolai her- 
aus gegeben. 


4 


;St der erfiere mehrere. 


iche, in ihr fchwim- » 


N 
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! licher gehört auch Joh. Dominic, Sun Bin | 


berlehre °), worin, ganz nach‘Boerhaave’s und Hoff- 


mann’s Grundfätzen, das Fieber aus Krampf und Stok- 
kung in den äufsern Theilen und dem dadurch befchleu- 


‚nigten Antriebe des Bluts vom Herzen aus, erklärt wird. 


Gerade fo urtheilt auch Anton Fraca/fini über die Ent-- 
fiehung der Fieber °), und vergifst felbft Pitcarn’s und 
Bellin:’s T’heorieen nicht mit “ Boerhaavilch - Hoff- 
mann’Ichen zu vereinigen. | 


j 


Ber 472, | 
Wie vielen Beyfall der Toffmann’fche Mechanis- 


“mus auch in Italien fand, beweilet Jol. Anton Pufatvs 


m 


Abhandlung ”), worin Stahl’s 'T'heorie in allen ihren 


Modi a gäuzlich verworfen und der blofse Me- 


chanismus, wie ihn Fr. Hoffmann erklärte, für hinrei- 
chend gehalten wird, um alle Exicheinungen des Kör- 
pers dadurch zu erläutern. \ 
Wie fehr die Engländer Hoffmann’s Ideen in der 
Titte des achlschhten Jahrhunderts ‚kannten und bil- 
listen, kann man durch Karl Perry’s Schrift über die 
e Bach: Krankheit bewveifen °”), worin auf unor- 
deniliche Ber wegung und Verderbnils des Nervenfaftes 
die Theorie Glen 1 Krankheit gebaut wird. 
Das Dafeyn des Nervenfaftes, worauf ein grofser 


Theil des Hoffmann’Ichen Syliems ich gründete, wurde 


61) Ifruzione intorno alle febhri. Venez. 1734» 4 

62) Tract. theoretico-praclicus de febribus. Veron. 1750. 4. 

63) Raccolta d’ opuleoli fcientifici e filologici, tom. 50. p: 127 
— 245. | | 

64) A mechanical account and explication of the hyfteric pal- 
fion, under all its various [ymptoms and appearances. Lond. 
1755. | ® 
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übrig sens dadurelı für nänche Aerzte ig wahrfchein- 
Kali ; dafs Peter Paul Molinelli das Aufichwellen des 
unterbundenen Nerven bezeugte ° ): obgleich für den 
Unbefangenen eben darin ein zZ eugnils gegen die Rich- 
tigkeit der Schlufsfolge aus 'diefer Böchächtohe liest, 
dals Molinelli diefe Gelchwullt noch nach mehrern Jah- 
ren an der unterbundenen Stelle fand. ' Wahrfcheinlich. 
war es allo mehr als eine Gefchwulft des den Nerven 
umgebenden Zellgewebes anzufehn. Der Hoffmann- 
fchen Argumente für das Dafeyn diefer Flüffigkeit be- 
diente fich auch Karl Ferapie Dujieu °°%), und fchrieb 
den Fehlern dieler ‚Lebensgeilter die meifien Krank- 
heiten zu. 


III. 
Stahl’s pfychilches Syftem. 


173: 

Weder die chemifche noch die mathematifche 
Theorie, noch das mechanilfch - dynamifche Syfiem, 
fiiegen zu der Quelle des Lebens empor, obgleich das 
Kine: in dem Worte: Lebensbewegung, a Schlüf- 
fel zu den Geheimniflen der Natur des menlchlichen 
Körpers gefunden zu haben wähnte. Daher waren die 
Jatromathematiker die erlien, die ein völlig vom Kör- 
per gelchiedenes Princip, die Seele, als a Beweger, 
und als Grundurfache aller Ver tiehlunison anlahn ”n, 
Durch Cartefius Beweis für die Frontera der u 


65) De aneurysmate e laefa brachii in mittendo [anguine arte- 
ria, P. 14. ı5. Bonon. 1746. 4 — CGommentar. acad. bonon., 
vol. 3. p. 280 — 289. 

66) Traite de phyliologie, tom. ı. p. 88—160. (Lyon 1763. 12.) 

67) Borelli de motu anim. P. 2. prop. 80. 
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‚und für ihren Einflufs auf alle Functionen °°), war man 
fchon längit fur piychilche Vorltellungen gefümmt. Den 
Unter[chied der wıllkührlichen und avtomatifchen Be- 
wegungen hatte Ichon Joh. Swammerdam aufgehoben. 
Er Tat, ausdrücklich "): willkührliche Mufkeln unter- 
fcheiden fich von unwillkührlichen lediglich durch die 
Antagonilien, und, wenn diele fehlten, fo würden 
bald alle Bewegungen unwillkührlich feyn; fo wie un- 
willkührliche Mufkeln zu willkührlichen werden, wenn 
die enthaltenen Säfte oder befondere en die Stelle der 
Antagonilien vertreten. 


Noch befiimmter und umftändlicher bemühte fich 
Claude Perrault, dellen phylikalilche Verfuche 1680 
heraus kamen, den Einflufs der Seele auf alle und jede 
‚ Verrichtungen des Körpers darzuthun. In feiner Ab- 
handlung vom Gefühl fucht er die Unempfindlichkeit 
des Fettes und der Knochen daraus zu erklären, dafs 
die Seele nicht fo belorgt für die Erhaltung de Ver- 
einigung der Beltandtheile oder Urfioffe diefer Theile 
if. Auch habe fie von diefen Theilchen nur verwor- 
rene Vorliellungen, und da die Trennung der Urfioffe 
in den Knochen und andern unempfindlichen Theilen 
nur [elten vorkomme, lo ley die Seele gar nicht ge- 
 wöhnt, darauf zu merken. Die verworrenen Vorfiel- 
lungen entliehen ohne Reflexion, und find [fo zur Ge- 


wohnheit geworden, dals man gar nicht mehr darauf 


merkt,, und fie ohne deutliches Bewulstleyn hat. Un- 
zählige Vorltellungen und damit verbundene Handlungen 
erfolgen ohne beliimmte Ueberlegung und ohne ER 


6) Gelch. der Arzneyk. Th. 4. $. 324. 
69) Bybel der Natuur, B. 2. p. 844. 
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liche Unterfeheidung: befonders können hiecher alle 


Vorliellungen gerechnet werden, die das innere Gefühl 
anzeigt"). An einem andern Orte zeigt er, dafs die 


‘Seele, als unmittelbare Urfache aller Mufkelbew egun- 


sen, [ehr oft eine Zufammenziehung ın den Mu! ik ein, 


unabhängig von ihrer Structur, und ohne dafs fie fich 
der Fibern felbft dazu bedient, hervor bringt. ‚ Die. 


Action der Finge er [cheint ihm dies zu beweifen, wo die 


Sehnen ER als wenn fie Mufkeln wären. w enn das 


Herz [ich auf einen angebrachten Reiz zufammenziehe, 
auch nachdem es aus he Körper genommen worden; 
fo müfle man fagen, dals dann die Seele noch zum Theil 
nut dem lierzen verbunden, dafs wenigfiens noch ein 


| Theil der Lebensgeilter ER gehlichen fe}. 


174. | 

Man:fieht alfo, es hatten fehulchon one Stahl 
mehrere Naturforicher vereinigt, der Seele eine aus- 
Behretiaiene FHerrfchaft über Bes Körper zuzugelielin, 
als die gemeine Erfahrung bisher gelehr wi: ee 
Stahl kannte fehwerlich feine V orgänger: auch find 
feine Beweile für die plychilche Theorie fo eigenthüm- 
lich, dafs man ihm das Verdienfi der Gründung dieler 
Schule nicht ablpxechen kann. 

Wir müllen nun feine Perfönlichkeit kennen 
lernen. 


Georg Ernft Stahl, 1660 in Anfpach g ln ftu- 


dirte die Merck" in Jena, unter Anleitung G. W. we 


70) Oeuvres de phyfigue et de mechanique de Mrs. C. et P. Per- 
rault, tom. 2. p. 530 — 535. (Amlierd. 1727. 4.) 5 


zı) Dal, p. 593. 594. 
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del’s, ward in feinem 23fien Jahre promovirt, und fing 
an, Vorlefungen zu halten: 1687 ward er vom Herzog 
von Weimar als Hofmedicus ernannt, und 1694, auf 
Friedr. Hoffmann’s Antrieb, auf die eben errichtete Uni- 
verfität zu Halle als zweyter ordentlicher Protellor der 
Mediein berufen. Zwey und zwanzig Jahre lehrte er 
hier mit grolsem Beyfall, bis er 1716 als kön. Leibarzt 
nach Berlin berufen wurde, ‘wo er 1754 farb. 

Stahl’s Temperamen t, feine Neigungen und fein 
Charakter legen fich einem jeden Sekret Lefer 
deiner SE dar. Seine finfiere Laune, fein Hang 
zur Melancholie , fein unbegränzter Stolz und feine Ver- 
achtung aller Andersdenkenden, leuchten falt aus jeder 
feiner kleinern Streitfchrifien , am meilien aber aus fei- 
‚ner meldicinilchen Theorie hervor. Sehr charakteri- 


ftifch ift befonders eine Stelle in feiner Schrift über die | 


Verfchiedenheit des lebenden und gemifchten Körpers, 
wo er fagt: „Ich ‘weils von Gottes Gnaden, was ich, 
„Schreibe, und kühnlich berufe ich mich auf alle Men- 


'„fehen, die ihres Verftandes mächtig find, dafs fie mir - 


„in diefen an fich einfachen Sätzen den Abgang einer 
„gründlichen, zur Sache gehörigen, Demonttration be- 
„weilen. Dagegen bin fe zu el Stone bereit, ohne 
„dafs es mir die geringfie Mühe machen Ioll, in etwa, 
„50 Zeilen eben fo viele grobe Verltölse darzuthun, die 
„öffentlich in diefer Lehre begangen worden find, und 
„die ich. alle für aloya, avsikoye, adera, adıddera, 
„Aobvsere, Covorara, aovAAoyıora, ragäleyyda, Eoxora,, 
„anıorögiza Und Avrisrgazre er kläre.” ”). ‚An Ausdrük- 
ken, die leine tiefe Verachtung bezeichnen, und felbfi 


f 


———— 


72) l'heor. med. p. ı65. 166. (Hal. 1708. 4.) 
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an Schimpfworten, lälst er es nie fehlen, fo oft er auf 
die mechanifchen Philofophen zu Iprechen kommt. 

Als ächter Pietift, verachtet er alle Gelehrlamkeit, 
und befonders fiark druckt er fich über die gelehrten 
Citate und über den Aufwand von Belefenheit aus, wo- 
mit manche Schriftfieller ihre Werke zu f[chmücken fu- 

chen. Man kann, fagt er, allen diefen Kram füglich 
entbehren, wenn man {ich an die praktilchen Wörter- 
bücher von Lindenius und Lipenius und an die Regilter 
zu den Acten der Naturforfcher hält”). Aber die ver- 
nachläffigte Gelehrfamkeit rächt fich an ihren Veräch- 
tern allemal empfindlich. Auch Stahl’s Sprache ift in- 
correct, fein Styl verworren, dunkel, weitichweißg 
und ermüdend. Allein über diefe Mängel weils fich. 
feine Selbfigenügfamkeit zu trölten: „er habe, fagt er, 
„keine Zeit gehabt, im Schulltaube fich zu wälzen und 
„antiquarifche Bibliotheken zu durchkriechen ”). Den- 
„noch aber habe er die Alten geleien und viel von ih-_ 
„nen gelernt ’). Voll Verdruis darüber, dals man ihm 
„die Neuheit feiner Lehren abfireite, habe er alle lite- 
„rarifche Verbindungen aufgegeben.” So [chrieb der 
finfiere Mann [chon 1706, als er kaum zwölf Jahre öf- 
fentlicher Lehrer gewelen war. In feinen {pätern Jahren 
foll er auch völlig melancholifch geworden feyn ’*). 


475. 


Nicht nach und nach entwickelte fich fein Syftem, 
fondern [chon 1684 fchrieb er in feiner Dillertation de 


73) De [criptis [uis, p. 239. - 
74) Dal. p..1g2. 75) Daf. p. 2oı. 


ı 36) Wenigltens fagt dies Eloy, und Götz bezeugt (Scripta Stah- 
lii, p. 4. Norib. 1729. 4.): Stahl beantworte fal keinen Brief, 


und habe nie gern eorrefpondirt. 
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Sanguificatione, die er, um lich zu habilitiren, in Jena 
vertheidigte, das ganze Gelchäfft der Blutbereitung der 
Seele zu, und verwarf die Lebensgeilter, weil, wenn 
einmal keine unmittelbare Einwirkung des Immateriel- 
len in das Materielle Statt finden foll, die Lebensgeifter, 
als materiell, diefe Schwierigkeit ebenfalls nicht lölen. 
Wenn er in diefer Lehrmeinung von den Dogmen leines 
Lehrers, Wedel, abwich; fo war es in dem zufälligen 
Umfiande, dals er Seele nannte, was Wedel mit Hel- 
mont Archeus genannt hatte, und in dem wefentlichen, 
dafs er die Lebensgeilier Ichon damals verwarf, die 
Wedel allerdings annahm. Allein Joh. Bohn in Leipzig 
hatte fchon vier Jahre vorher die lo genannten Lebens- 
geilier beliritten "). 

Aufrichtig, wie es fcheint, und genau erzählt 
Stahl in einem Sendlchreiben an Lucas Schröck, den 
Präfidenten der Akademie der Naturforfcher ””), wel- 
chen Gang fein Geilt bey der Erfindung feiner Theorie: 
genommen habe. Unterwielen in den Leirlätzen des 
Sylvius und Willis, nach weichen alle Krankheiten aus 
Schärfe der Säfte hergeleitet wurden, wunderte fich 
Stahl, als Jüugling, Schon darüber, dafs die Säfte des 
Körpers, die an fich zur Verderbnils geneigt feyn, doch. 
fo felten in wirkliche Verderbnils gerathen, wie denn 
z.B. der kalte Brand ein im Verhältniffe lelten beob- 
achteter Fall fey. Ferner habe es feine Verwunderung; 
erregt, dafs der tägliche Genu fs von fo vielen und man- 
cherley Salzen gar keine Zufälle erzeuge, die man von 


77) Gelch. der Arzneyk, Th. 4 S. 402. : 

78) Ill. et’ Magnif. Viro, Lucae Schroeckio, adfcriptionem in 
collegium Acad. offerenti, cogitationes [uas de medicina medi- 
cinae necellaria aperit Georg. Ern, Stahl. Hal. Magd. l.a, 4 
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falziger Schärfe herleiten könne. Auch feyn gewille 
Krankheiten beftimmten Altern und Teemperamenten ei-" 
gen, ohne dafs man den Grund davon in irgend einer 
folchen Verderbnils fuachen dürfe. Wunderbar fey ihm 
die Wirklamkeit der Leidenfchaften jederzeit vorge- 
kommen: diefe bringen fo [chnell ihre Folgen hervor, 
dafs keine rien oder mechanilche Zirrilcheieie 
kung angenommen werden könne. Unzählige Krank- 
heiten und Symptome von Krankheiten Kaben fo offen- 
bar ihren Grund in fehlerhaften Lebensbewegungen, 
dals man gar nicht nöthig habe, dabey eine abvrei- 
chende Mifchung anzunehmen. 


Diefe Bewegungen hätten zwar, als wirkende Ur- 
fache der Erfcheinungen, auch dir Veuern angenom- 
men, aber fie hätten noch mehr Kifnde auf 
die Mittel und Werkzeuge gerichtet, deren fich die Na- 
tur bediene, um ihre Wirkungen hervor zu bringen, 
ftatt dafs die Alten es bey der De. jener Grand 
kräfte bewenden liefsen. Er Habe zwar jener Methode 
der Neuern feinen Beyfail nicht verfagen können; aber 
die Unterfuchung, von weichem Princip die Kräfte der 
Alten und die Bewegungen der Neuern abhän gen, fey 
ihm doch jederzeit ER die wichtigfi ie Vörboe 
Die Alten haben diefes Princip für Er Natur erkamnt, 
und'in fo fern fie derlelben abfichtliche Wirkunken zu- 
fchreiben, fey er auch völlig mit den Alten einverfian- 


den °). Aber. wenn ältere und neuere Naturforfcher 


79) Dies führt er noch weiter in [einem Propempticon inaug. de 
philofophia Hippocratis ad Coberi dilf. de puerperarum ad- 
fectibus. Hal. 1704. 4. aus. - Hier [ucht er zu zeigen, dafs 
die ganze Philolophie des Hippokrates im Studium der Natur 
beftanden habe. 
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‚die Natur, als das Lebens-Princip, bald für einge- 
pflanzte Wärme, bald für Luft oder Aether, bald (wie 
Joh. Mayow) für Sauerfioff halten; fo mülle er darin 
abweichen, und auf die Seite derer treten, die, um 
nach Newton’s Regel die Vervielfältigung der Kräfte zu 
vermeiden, die Urlache aller Veränderungen im thie- 
rilchen Körper unter dem allgemeinen Begriff der Seele 
zulammenfallen. Bey diefer Unterfuchung fcheine ihm 

- die (von Cartelius verworfene) Betrachtung der End- 
urfachen noch immer fehr zweckmälsig, und er könne 
nicht bergen, dafs Boyle's Rath, alle körperliche Ver- 
änderungen blos aus Mechanismus und Chemismus zu 
erklären, ihm fehr tadelnswerth erlcheine. Wenigftens 
glaube er nicht, dafs man Recht habe, wenn man die 
Hülfsmittel zu Köck „nfchlage, deren fich die Natur zur 
Erreichung ihrer Zwecke in um Mechanismus und in 
der Mifchung der Theile bediene, und wenn man wohl 
gar glaube, ‚dafs die Theile fich felbfi zufammenziehen, 
durch Reize erregt werden u. £. !. 


176. 

Dergleichen Behauptungen nennt er, wie mit ei- 
nem a Meinungen, von denen man in 
der Medicin keinen Gebrauch machen könne, und 
die man von eigentlicher Theorie wohl une 
mülle ”). Die wahre medicinifche Theorie befchäff- 
tige fich mit dem Studium der Lebensbewegungen, aber 
hie bekt ümmere fich mit Recht w enig um die Fe 
Theorie, um die Figur der kleiufes Theile und um 
die Verhältnille der Mifchung. Wer freylich der phy- 


80) Propempticon inang, de opinionibus medicis ad Emmerich 
diff. de morbis corruptis. Hal. 1702. 4. 


Sprengels Gefch. der, ärzneyk. 5. Th. 3. 4. ! U ‚ 
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fifchen Theorie ergeben fey, von dem gelte der ge- 
wöhnliche Ausfpruch: Ein guter Theoretiker ili ein 
fchlechter Praktiker. „Der Bau der mäandrifchen 
„Gänge im Ohre, des Ambolles, Hammers, Steigbü- 
„gels, und (welche herrliche Erfindung!) des runden 
„Knöchelchens, würde, wenn er nicht bekannt wäre, 
„die phyfifche Kenntnils des Körpers fehr mangelhaft 
„machen. Aber der Medicin nützt diefe Kenntnils ge- 
„rade fo viel, als die Kunde von dem vor zehn Jahren 
„gefallenen Schnee. So ilt es mit dem Bau der Kry-, 
„fiall- Linfe, des Glaskörpers, der feinen Mufkel- 
„fafern, der Saugadern und Drüfen. Wer diefen auch 
„noch fo genau kennt, und hat keine Einficht in die 
„Lebensthätigkeit diefer Theile, dem nützt diele Kennt- 
„nifs in der Medicin zu gar nichts.” °). | 

Stahl, der als Profellor der Theorie zu Es Ana- 
tomie und Chemie zu lehren halte, A feine Zu- 
hörer felbfi in öffentlichen Anlchlägen vor jedem Mils- 
brauch diefer Hülfskenntnille in der Medicin. Ja er 
fchrieb in dieler Abficht feine berühmte Ermahnung 
zur Verbannung alles Fremdartigen aus der Medicin. Zu 
diefen fremdartigen, unnützen, ja fchädlichen Kennt- 
niflen rechnete er vorzüglich die Phyfik, dann die Che- 
mie und die Anatomie. Wer mit diefen Kenntniflen 
allein glaube die T'heorie gründen zu können, überlehe 
das Welen des Organismus und die Z wecke dellelben 
gänzlich , und begnüge fich mit dem, was im lebenden 
Körper, nach de Knnlgre mit der Ieten Natur, ge- 


fchehen könne, ohne zu unterfuchen, ob es auch eh 


8ı) Propempt. inaug., quis bonus theoreticus, malus practicus, 
ad Rhetii diff. de morbis habitualibus. Hal. 1698. 4. Vergl. 
Stahl’s Theorie der Heilkunde, von W. Ruf, Halle 1802. 8. 
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lich gefchehe. Die wahre Phyfiologie beftehe nicht in 


feinerer Anatomie, oder gar in Anwendungen chemi- 
Scher Lehrfätze auf die Erklärung der körperlichen Ver- 
änderungen, fondern in der Entwickelung der Geletze 
des Organismus und der Regeln, nach welchen die Le- 
bensbewegungen erfolgen °”). 

Zur anatomifchen Kenntnifs des Arztes [ey es hin- 
reichend, dafs er die Zahl, Lage, Verbindung der 
Theile und ihren Nutzen kenne. Unfruchtbar und 
fehädlich fey jede Unterluchung der feinern Beftand- 
theile oder der kleinern Gefälse und Nerven: denn 
leicht könne der Arzt verleitet werden, aus der Ver- 
letzung diefer feinern T'heile Krankheiten herzuleiten, 
die doch gewils fo nicht vorkommen °”). Eben fo we- 
nig könne die Chemie Aufichlülle über Lebensverrich- 
tungen geben, da theils keine eigentlich chemifche Pro- 
celle im Körper vorkommen, theils da fie, wenn fie 
vorhanden find, unter dem Gebiete des Lebens - Prin- 
cips ftehen 9. Die medicinilche Theorie habe ganz 
andere Dinge zu betrachten, und fie mülle die Geletze 
des Organismus immer von der Erfahrung entlehnen: 
fie fey allo eigentlich nichts weiter, als vernünftige 
Empirie, die nicht allein das Gedächtnils ungemein 
übe, fondern auch die Urtheilskraft fiärke “). In der 
Vernachläffigung dieler empirifchen Methode liege der 


82) Theor. med. p. 56. — Negot. otiof. p. 47 L. 

83) Stahl et Meyer diff. de fundamentis theoriae med. p. 16. 17. 
(Hal. 1704. 4.) Wie wenig aber Stahl alle Anatomie verach- 
tete, erhellt belonders aus [einen Silenis Alcibiadis (p. 19.), 
wo er Gideon Harvey widerlegt, der in der Geringlchätzung 
der Anatomie zu weit gegangen war. 

84) Negot. otiol. p. 53 [. 

95) Stahl et Carliens dilf. de empiria rationali. (Hal, 1704. 4) 


U2 
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Pi} 


Grund aller Streitigkeiten der Aerzte °°). Die letztern 
können völlig vermieden werden, wenn man, anltatt 


die todte Natur immer zu findiren und Meinungen über 


ähnliche Veränderungen im lebenden Körper zu äulsern, 
die thätige Natur im lebenden Körper felbft und ihre 
Bewegungen gründlich zu fiudiren anfangen werde. 
Dies waren Stahl’s Grundfätze über die Bearbei- 
tung der Medicin. Von der unerfchütterlichen Wahr- 
heit diefer Grundlätze war er fo eingenommen, dafs er 
nicht müde wurde, fie bey jeder Gelegenheit zu wie- 
derholen und einzufchärfen. In der’Ü'hat hätte die Mit- 
und Nachwelt diefe Behauptungen mit gröfserm Beyfall 


_ aufgenommen, und die Befolgung derlelben würde all- 


gemeinern Nutzen gefüftet haben, wenn Stahl nicht, 
zu einfeitig, die mechanilchen und phyfiichen Einflüfle 
ganz überfehen, und fich allein und auslchliefslich an 
die organilche Wirkfamkeit gehalten, ‘wenn er ferner 
die letztere nicht, zu voreilig, in der Seele allein ge- 
gründet geglaubt hätte. Wie er aber feine an /ich 
wahre Behauptung übertrieb; fo verwarfen die Gegner 
auch mit der Seele die ganze Stahl’fche Theorie. 


E77, 

Doch es ift nöthig, das Stahl’fche Syfiem felbfi zu 
entwickeln. Die Bafis der ganzen Theorie ıli die pal- 
five Befchaffenheit der Materie. Der Körper hat, _als 
Körper, gar keine Kraft fich zu bewegen, / ondern er 


mu/s immer von immateriellen Subflanzen in Bewegung 


gel eizt werden. Alle Bewegung vfi immaiteriell unrds ein 


‚geifliger Act. Ja alle Eigenfchafien der Bewegung find 


86) Propempt. inaug. de diffenfu medicorum ad Loges diff. de 
venaelectione in febr. acutis. Hal. 1703. 4. 


a 
24 
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auf gleiche Weife unkörperlich. Im phyfifchen Sinne 
kann man von keiner wirklich gefchehenden Bewegung 

als von einem Act in abliracto reden‘, fondern man | 
mufs das Agens in concreto immer dabey verftehen "). 
Wenn Stahl unter dem erfien Theile diefer Behauptun- 
gen blos den Satz begriffen hätte, dals keine körper- 
liche Kraft für fich felbft wirken könne, ohne eines 
äufsern Antriebes zu bedürfen; fo würden wir, feine 
Nachfolger, gern mit ihm überein fimmen, indem wir 
jeden Act in der Natur aus einer Wechfelwirkung äu- 
fserer Dinge und einer innern Kraft herleiten. Allein 
Stahl läugnete der Materie nur zu befiimmt und aus- 
drücklich alle inwohnende Kraft ab, ‘und machte lie 
zu einem Undinge, iudem er fonach nicht einmal von 
ihr fagen konnte, dafs fie den Raum erfülle. Eben fo 
wenig werden wir es reimen können, dals er die Be- 


wegung für etwas Unkörperliches nimmt, da wir fie 


als die Veränderung der räumlichen Verhältnifle erklä- 
ren. Neue Beweile für diefen Cartefilchen Lehrfatz 
fucht man bey Stahl vergebens: er nimmt fogar die 
Miene an, als ob diefer Lehrfatz feine eigene Erfindung 
fey, und erwähnt nicht einmal des von Cartelius gege- 
benen Beweiles. Bedauern muls man indellen, dals 
feine Gegner gehällige Folgerungen aus diefem Satze 
herleiteten, und dafs fogar Hoffmann fich nicht Icheute 
zu Sagen: die paflive Befchaffenheit der Materie führe 
gerade zum Atheismus; denn, wenn Gott die erfie 
Quelle aller körperlichen Bewegung fey: fo mülle Gott 
den Weltraum erfüllen und mit der Welt einerley [eyn, 
wie auch Spinoza [chon gefagt habe "). 


87) Theor. med. p. 45. 260. 
88) Hoffmann de differentia inter doctrinam mechanicam ei Stah- 
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Weniger gehäffig, aber auch nicht viel gründ- 
licher, griff Leibnitz dielfen erfien Grundfatz der Stahl- . 
fchen Phyfik an, indem er auf das materielle und for- 
melle Princip Rückficht nahm °°). 


178... 
Ein Hauptvorzug der Stahl’fchen Lehre befteht in 


. der feinen und genauen Würdigung des Begriffs vom 
Organismus und in der forgfältigen Unterfcheidung blos 
gemilchter von lebenden Körpern. Organismus nennt 
er überhanpt einen Körper, deflen Theile alle zu einem 
gemeinfchaftlichen Zwecke eingerichtet find. Der Or- 
ganismus hat zwar im Ganzen und nach feiner materiel- 
len Confiitution eine mechanifche Anlage; aber wenn 
wir ıhn formell und fpecififch betrachten, fo ift er vom 
Mechanismus [ehr weit entfernt. Stahl führt das Bey- 
fpiel einer Uhr an, die allerdings eine Mafchine ift, 
wenn wir fie nach ihrem Baue und nach ihrer Zulam- 
‚menletzung betrachten; aber fie ifi ein Organ, wenn 
fie aufgezogen ifi, und den beftinmten Zweck erfüllt, 
die Zeit- Abtheilungen anzuzeigen. So verhält es fich 
auch mit dem menfchlichen Körper: diefer ift eine Ma- 
Ichine, wenn wir auf feine einzelen Theile fehen, aber 
ein Organ, wenn wir ihn in Rücklicht auf die Zwecke 
betrachten, zu denen [eine Theile befiimmt find ”°). 


lii organicam, p. 36. (Hal. 1746. 8.) Vgl. J. A. Unzer’s [charf- 

finnige Betrachtungen über Stahl’s theoretifchen Grundlatz, 

im Hamb. Magaz. B, ı0. S. 402. 
89) Leibnitii opera, vol. 2. P. 2. p. ızı. 


90) Theor. med, p. ı5. 16. — Negot. otiof. p. 31. (Hal. ı720. 4.) 
Leibnitz (l. c. p. 136. 144.) erkannte eigentlich keinen Unter- 
fchied zwifchen Organismus und Mechanismus an: aber [eine 
Erklärung von den mechenilchen Gründen if unrichtig: me- 
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Wie Stahl hierbey überhaupt die Producte der 


Kunft mit den Naturproducten zufammen wirft, allo 
heifst das noch gar nicht den Organismus erklären und 
feine reellen Unterfchiede angeben, wenn man blos auf 
die Zwecke fieht, und teleologifche Begriffe hinein 
mifcht. Zwar folgen felbft neuere Philofophen hierin 
dem Beyfpiele Stahl’s, indem fie organifch durch über- 
einfimmend zu einem Zwecke erklären. Nicht al- 
lein legen wir alsdann der Natur unfere Ideen von der 
Zweckmäfsigkeit bey, Sondern wir verlieren auch alle 
Unterfcheidung der organilchen und anorganilchen Na- 
tur aus den Augen. Denn, was im ganzen Univerfum 
fi wohl zwecklos und vergeblich? Selbfi der todte Fel- 
fen, befieht er nicht aus Theilen, die auf folche Art 
‚gemifcht find, dafs die Erhaltung des Ganzen dadurch 
bewirkt wird? Die Luft, die uns umgiebt, das Waf- 
fer auf der Oberfläche der Erde, das Licht, das aus 
den leuchtenden Himmelskörpern auslirömt, erfüllen 
diefe Dinge nicht alle gewille Zwecke? Stimmen ihre 
einzelen Theile nicht zur Erreichung diefer Zwecke 
überein? Wäre fonach nicht das ganze Univerfum aus 
lauter Organismen zulammen geletzt! | 

Stahl fcheint diefe Folgewidrigkeit felbft gefühlt 
zu haben: daher bemüht er fich, andere Unterfchiede 
_ zwilchen organifchen und anorganifchen, oder zwi- 
fchen lebenden und gemilchten Körpern, wie er Jagt, 
anzugeben; Unterfchiede, die fich mehr auf die Mi- 
fchung felbft beziehen. | 

1. Gemilchte Körper nämlich find für fich und als 
Individuen betrachtet nicht blos von dem Begriffe der 


chanifch erklären, fagt er, heilst aus verftändlichen Grün- 


den erklären. ; 
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Aggregation entfernt, fondern fie fliehen Beh in diefem 
Betrachte die Aggregation, und find blos in ihrer Ein- 
heit. als gemifcht anzufehen: Dagegen gehört es zum 
Welen lebender Körper, dafs fie aggregirt feyn. 

2. Gemilchte Körper re lich ferner, als 
folche, zur homogenen und heterogenen Aggregation 
gleichsültig: nur a lebenden Körper find ihbeil We- 
fen. nach aus heterogenen Theilen aggregirt. 

3. Gemilchte Körper find der alle zufammen ge- 
letzt, ‚dafs fie der Zerliörung ehe lange denke 
und nur durch die Kunf ich dureh Eee 
Z. ulammentreifen äulserer Urfachen a fie zerfetzt 
werden. Lebende Körper dagegen find, vermöge «der 
Milchung ihrer Theile, weil Ge folehr heterogen find, 
zur Fäulnils und Zerfetzung ungemein geneigt. 
| 4. Gemilchte Körper verhalten lich ganz einfach 
und, gleichgültig zu ihrer Dauer. Lebende Körper aber, 
an lich zur Autlöfung fehr geneigt, widerfiehen den- 
noch der Auflölung, und dauern im Verhältnifle weit 
länger als jene. 

5. Die Dauer gemifchter Körper kann und muls 
lediglich aus der: EN und Mifehung ihrer 
Materie erklärt werden. Aber die Bauer lebender Kör- 
per ili fo wenig daraus zu erläutern, dafs die Mifchu ng 
der Materie ihr im Gegentheil widerfpricht. 

6. Gemilchte Körper haben kein anderes inneres 
Princip ihrer Dauer, als die Milchung ihrer Materie 
und das Verhältnils denken zu Aulsendingen. Aber 
die Dauer der lebenden Körper hängt, bey des grolsen 
Veräuklerlichkeit ihrer. asien von einem 
Innern Lebens - Princip ab, welches von der Materie 
gänzlich verichieden ilt, und ihr entgegen wirkt. 
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7. Wenn lebende Körper auch ın Zerliörung uber- 
gehen, fo erzeugen fie doch: durch befondere und in 
der Beimifchteh Welt unnachahmliche Acte ihres Glei- 


chen. Davon findet fich bey ee Körpern gar 
keine Spur ’).' ‘ 


So einleuchtend dem Erfinder diefe Unterfchiede 
auch fcheinen, lo ftark er die daraus hergenommenen 
Beweile für die gänzliche Verfchiedenheit der organı- 
fehen und anorganifchen Welt’auch glauben nase} 
fo wenig halten fie sleichwohl eine nähere Prüfung aus. 
Was befondersilen dritten Unterfchied betrifft, worauf 
Stahl ein vorzügliches Gewicht legt; fo hat freylich die 
neuere Ohemie den Werth deflelben dadurch noch zu 
erhöhen gelucht, dafs fie in gemifchten Körpern blos 
einfache, in or saniteen aber drey- und vierfache Ver- 
bindungen der Grund&ofie annimmt. Allein es fragt 
fich , mit welchem Rechte dies gelchieht? Kennen wir 
die Urfioffe der Natur fo kinlighe: dals kein Zweifel 
über ihre Einfachheit oder Zulammenletzuug mehr ent- 
fiehen kann? Nicht gerechnet, dafs dies ein relativer 
Unterfchied ilt,- und wir nicht lagen können, wo die 
einfachen Verbindungen aufhören, und wo die mehr- 
fachen anfangen ‚ werden wir dafür fiehen können, dals 
in Salzen und Erden nicht noch mehrere Urfioffe ent- 
deckt werden, die vielfache Verbindungen bey der Bil- 
dung diefer gemifchten Körper eingehen ! 

Was die Neigung zur Zerfiörung und die Dauer- 
haftigkeit der Naturkörper betrifft; fo läfst fich dage- 
gen einwenden, dafs die Zerletzbarkeit in organilchen 
wie in anorganifchen Körpern auf ihrer Milchung und 


gı) Theor. med. p. 9g4—98. 254 [l. — Negot. otiol. p. 65 1. 
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auf den Verhältnilfen zu den Aufsendingen beruhe. Der 
organilche Körper widerfieht den äufsern Einflülfen 
nicht mehr als der anorganifche, der auf gleiche Weile 
gemilcht ıfi. Der Schwamm, der Schimmel (organi- 
fche Körper) widerliehn dem Einfluflfe der zerfetzenden 
Luftftoffe nicht liärker, als der Salzkryftall, wenn die 
Verwandtfchaft der äufsern Stoffe zu den Beliandihei- 
len dieler Körper nur gröfser ılt, als die Verwandt- 
fchaft der leiztern zu einander. Dals nun aber voll- 
konımnere Organismen mehr der Zerfiörung widerlie- 
hen, ifi in der befiändigen Thätigkeit gegründet, wo- 
mit fie unaufhörlich alles ausicheiden, was ihre Mi- 
fchung zerletzen könnte. Und darin müllen wir folg- 
lich mit Stahl überein fiimmen. 


179. 


Der Grund von aller Thätigkeit im organifchen 
Körper, wodurch feine Zwecke, und beloridlenk feine 
Erhaltung und die Integrität (der Milchung beabfich- 
tiost wird, ift ein immaterielles Wefen, welches Stahl 
mit dem Namen Seele belegt, da er, nach Newton’s 
Regel, nicht Urfache habe, mehrere Kräfte anzuneh- 
men, wo die Wirkungen fich fo ähnlich find. Sie if 
die Natur der Alten, wie die Etymologie fchon lehrt: 
denn ıwuyN ift aus pVow &yov enlltanden °”). Von die- 
fem Princip kann man lagen, was der Hippokratiker 
von der Natur behauptet: „Sie thut auch ohne Unter- 
„ richt, was fie thun lol.” ”). Und vorher: „Sie thut 


g2) Theor. med. p. 44. 


95) Hipp. Epidem. lih. 5. f. 6. p. 1184.: anwdeuros 7 pücıs kovo« 
gab vv uadovae 1a deovın mode: ; 


\ 
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„es oline Ueberlegung” (oöx &x diavoine) °"). Diefen al- 
ten Ausfpruch erklärt Stahl fo, dafs er die unwillkühr- 
lichen Bewegungen im Körper zwar auch von der Seele 
hervor bringen läfst, aber ihr keine Ueberlegung, kein 
klares Bewulstleyn dabey zugelieht. Er fagt: diefe 
Verrichtungen erfolgen ratione oder A6yo, aber nicht 
raliocinio oder Aoyıoup. 


Um diefen Unterfchied, auf welchen Stahl fehr 
viel hält, aus einander zu fetzen, bemerke man, wie 
unzählige Handlungen der Menfch im Leben vornimmt, 
ohne fich derfelben bewulst zu feyn. Die Gewöhnung 
'thut am meiften dazu, um manche Handlungen und 
Bewegungen hervor zu bringen, die ohne alle Ueber- 
legung (line ratiocinio) erfolgen. Der Tonkünfiler, der 
das Klavier [pielt, bemerkt die einzelen Bewegungen 
feiner Finger gar nicht: wir alle blinzen mit den Au- 
gen, ohne dais wir uns dellen bewulst find: wir gehen 
fpatzieren, aber die einzelen Bewegungen unferer Fülse 
werden wir nicht gewahr, wenn wir nicht unfere Auf- 
merkfamkeit befonders darauf richten. Es giebt alfo 
Empfindungen und Bewegungen, die ohne alle Ueber- 
legung und ohne deutliches Bewulstleyn vollbracht wer- 
den, obgleich fie vollkommen rationell find. Auf fol- 
chen dunkeln Empündungen beruht der Inftinet, der 
fich in manchen Krankheiten fehr mächtig beweifet: 
folche dunkle Empfindungen hat der, der einen Ge- 
ruch wahrnimmt, ohne fagen zu können, was es für 
ein Geruch it. Diele dunklen Empfindungen haben 
fehr viel Wahrheit, und man unterlcheidet fie, auch 


94) Stahl propempt. inaug. zeol pioews anaıdevrov ad Volhart 
dill, de naturae erroribus medicis. Hal. 1703. 4. 


) 
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ohne fich darüber ausdrucken zu können, fehr fchnell 


und befiimmt eine von der andern. Sie find, fährt Stahl 


lort, als der Schatten jener Kenntnils der Erfigefchat- 
fenen vor dem Sündenfalle anzufehen. Denn Adam gab 
einem jeglichen 'T’hiere feinen Namen: er hatte allo eine 
ek oder von Gott ihm mitgetheilte Kenntnils von 


den Eigenfchaf ten jedes T’hiers Se 


; Den letzten mylülchen Zufatz abgerechnet, ift es 
gewils eine wichlige Wahrheit, auf die fich auch alle 
Nachfolger Stahl’s fiützen, dafs viele Empfindungen 
dunkel find, und viele Handlungen ohne klares Be- 
wulstfeyn vollbracht werden. Daraus leitete man denn 


immer die Folge.her, dals die Seele auch die unwill- 


kührlichen Handlungen verrichtet, ohne fich derfelben 
deutlich bewulst zu feyn, und def alle körperliche Ge- 
fühle zwar durch die Seele entftehen, aber keinesweges 
Bit klarem Bewulstleyn verbunden rt dürfen. 


‚Gegen diele plychifche Theorie erinnerte Leilnitz: 
die Sea könne nicht unmittelbar und unabhängig von 
den Geletzen des Mechanismus den Körper regieren: 
die Geletze des Körpers feyn Geletze der Bewegung, 
und die Geletze der Seele feyn moralifch. Die Seele 
fey unkörperlich, und die erfte Entelechie des Körpers: 
aber der Körper habe aufserdem noch eine zweyte En- 
telechie, die Kraft der Bewegung ”). Dagegen giebt 
Stahl in feiner Antwort der Seele Ausdehnung und Ma- 


terialität, und erwartet die Unfierblichkeit blos von 


der göttlichen Gnade °'). 


nn 


95) Theor. med. p. 266 [. 538. 539. — Negot. otiof. p. 106. na: 
96) Leibnitii‘ opera;,l.,c..Pp. 156. 
97) Negot. otiol. p. 102. 103 [, 


% 


ee 


6. II. Stahls pfychifches Syfiem. 317 


‘ Die Zeugung kann auf keine Weife durch den Bil- 


‘ dungstrieb, der im männlichen Saamen angenommen 


wird, erklärt werden: denn die Vertheidiger diefes 
Bildungstriebes, oder diefer plaftiichen Kraft, müllen 


„geliehen, dafs diefe Kraft verloren gehe, weil die ein- 
1% an % 


fachen Theile, die fie einmal gebildet hat, nicht wie- 
der erzeugt werden. Auf eine Kraft, die dergefialt 
verloren geht, ift nicht viel zurechnen. Es muls das 
io shreine Prindi des Lebens, die Seele, feyn, die 
fich ihren Körper baut; denn Fonfi find wir ın Gefahr, 
die erdichteten Kräfte ins Unendliche zu vervielfältigen. 
Dies ılt dielelbe Krait, die alle Theile wieder erzeu st, 
die den Körper einährt und das Verlorne erfetzt. Die 
Wirkfamkeit der Einbildungskra 'aft der Mutter auf die 
Bildung des Kindes, welche Stahl nicht im mindelfien 
bezweifelt, diele dicht zum Beweile, wie srofs der 
. Einiluis der Seele bey der Zeugung ilt. Bey diefer Ge- 
legenheit beweilet. Stahl feinen Hie zum Aberglau- 
ben, (ia er bekannte Hebammen - Märchen treuherzig 
else like 

Wenn äber jemand fragen wollte, ob die Seele der 


‘ Mutter ın die Seele des Kindes übergehe, und ob die 
Seele getheilt werden könne; fo antwortet Stahl: das 


feyn unnütze Fragen. Man kann überzeugt feyn, dafs 
etwas velchehe, has befiimmen zu können, wie es 


‚gelchehe. Die Wirklamkeit-.der Seele fey übrigens al- 


lerdings theilbar, weil die Bewegungen, die fie hervor 
Se 95 A . 

bringt, [ich- een lallen °). Es fey auch nicht wohl 
möglich zu belimmen, ob vielmehr vom Vater als von 


98) Theor. med. p. 492 f. — Negot, otiof, P- 934. 
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der Mutter, oder umgekehrt, oder von beiden zugleich, 
das bildende Princip, die Seele, übergehe. Für jede 
diefer Behauptungen lallen fich Beweile aus der Erfah- 
rung anführen ”), 

Wie die Ernährung. nichts als eine fortgefetzte 
 Zeugung fey, lo beweile ich die Seele auch bey der- 
felben ganz befonders thätig. Da das Leben in der In- 
tegrität der Mifchung befiehe, fo mülle man der Seele, 
die Kenntnils der fchicklichen Miichung zufchreiben: 
fie wille, welche Stoffe und an welche Orte diefe an- 
zuletzen feyn, und vollbringe diefe Verrichtung ohne 
Unterricht (inaudsirwos) "). Am deutlichften erhelle 
dies aus der Eigenthümlichkeit der Nahrungsfäfte in 
verf[chiedenen organilchen Körpern und in ver[chiede- 
. nen Theilen deflelben Körpers ). Die Seele bedürfe 
zu diefer Verrichtung gar keiner Beyhülfe von Lebens- 
geiftern: die letztern feyn unnütze Gedanken - Dinge, 
die, da fie felbft keine Materien find, auf keine Weile 
die Einwirkung eines immateriellen Wefens auf den 
Körper begreiflich machen können. Auch fey dieler 
Unterfchied zwilchen gröbern und feinern Materien 
keinesweges zulänglich *). Aber, um das Wie? des 
Anfetzens neuer Theile bey der Ernährung zu erläu- 
tern, [ey allerdings der Mechanismus der Theile zu be- 
trachten: doch werde Nüchternheit und Freyheit von 
Vorurtheilen dazu erfordert °), 


\ 


181. 


Was ferner die Abfonderung betrifft; fo bemüht 
fich Stahl aufs angelegentlichlie, die Unzulänglichkeit 


99) Theor. med. p. 406 [. 100) Dal. p. 270. 274. 
ı) Dal. p. 275. 2) Dal, p. 26ı. 264. 3) Dal. p. 482. 


ij 


6. II. Stahl’s pfychifches Syfiem. 319 


der Corpufcular - Philofophie, zur Erklärung. diefer 
Verrichtung, zu zeigen. Sollte nämlich ein gewilles 
Verhältnils der Theilchen der Flülfgkeit zu den Poren 
des Abfonderungs - Werkzeuges erfordert werden; Jo 
würden nur immer einzele Partikel durch einzele Poren 
durchdringen: es würde ferner erfordert werden, dals 
die Winkel der Partikel aufs genauelie in die Ecken 
der Poren pafsten. Dies beides könne aber mit der 
Schnelligkeit und Häufigkeit der Abfonderungen nicht 
befichen. Auch dürfe alsdann keine andere Partikel 
durch diefen Porus durchdringen, und es wäre nicht 
zu glauben, dafs die abgefonderten Säfte aus fo fremd- 
artigen T’heilchen befiehen können, aus denen fie doch 
wirklich befiehen. Ferner fey die gewöhnliche Figur 
der Partikel der Flülligkeiten die kugelichte oder die 
vieleckige. Merkliche Abweichungen von dieler Figur 
kommen eben nicht vor. Alle diefe Schwierigkeiten 
wegzuräumen, werde allo ein Oberaufieher erfordert, 
der alles an feinen rechten Ort bringe, und dies bleibe, 
auch bey der Corpulcular - Theorie, immer die Seele. 
Er finde dann zur Erklärung der Abfonderung blos nö- 
thig, die allmählige Trennung der fülfigern von den 
dickern Beltandtheilen der Säfte anzunehmen *). Aber 
zugleich mülle er darauf aufmerklam machen, dafs 
kein unmittelbarer Uebergang, der Arterien- Enden in 
die feinfien Zweige der Venen anzunehmen fey, l[on- 
dern dafs vielmehr ein wahres Durchfchwitzen der ab- 
zufondernden Feuchtigkeit durch die Poren der Arte- 
rien - Wände Statt finde °). 


4) Theor. med. p. 324 — 327- 
5) Dar. p. 297. 
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“en di Empfindung verhalten fich die Organe 
nicht blos leidend,,  [ondern, durch Mitwirkung der 
Seele, fehr Ha ; 
nur auf feine Empfindungen genau achte ”). 


wie jeder bemerken könne, wer 


Das Blut werde in den Lungen nicht abgekühlt, 
fondern wirklich erwärmt, da es vom Herzen her einen 
fehr ftarken Antrieb erhalte, in den Lungen viel wi- 
derftiand ünde, und da ein jeder wille, wie man lich 
durch lautes Sprechen und Schreyen erhitze "). 


182. 


Eine ganz befondere Betrachtung verdient noch 
Stahl’s phy! Rölstche Lehre von der tonifchen Lebens - 
Bewegung. Er erklärt diefe tonifche Bew ermng felbit 
als die fpannende und erfchlaffende Bewegung Hehe 
Theile, wodurch fie das Blut und die he Säfte 
forttreiben und nach gewillen beftimmten Organen 
richten, wodurch fie auch die Abfonderung eigenthum- 
licher Säfte bewirken °): kurz es ift die wahre Urfache 
aller Congeftionen, Krämpfe, Fieber, Blutungen und, 
Ausfcheidungen. | 


Da jede Bewegung eine bewegende Kraft voraus 
fetzt, lo nahm Stahl keine andere Kraft hey diefer to- 
nifchen Bewegung an, als die Seele, auf die er jeder- 
zeit wieder zurück kam). Man ehr aber, dafs er, 
das Bedürfnils fühlte, der Seele etwas unterzuordnen, 
was als das nähere Urfachliche der Bewegungen ange- 


/ 


6) Theor. med. p. 525. 7) Daf. p. 288. 


8) Diff. de motu tonico vitali. Hal. [. a. (1702.) Zuerfß erfchien 
diefe merkwürdige Schrift ı692 in Jena. 


g) Theor. med. p. 859 !. 
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nommen. werden mrülle. _Entlehnt war diefe Idee of- 
fenbar von Glillon’s Reizbarkeit, und völlig ‚einerley 
‘mit der letztern: nur dals Gliffon; die Socke aus dem 


Spiele liefs, und die Gefetze der bewegenden Kraft 


Jelbfi zu befiimmen fuchte,,. wo Stahl nos: den Effect, 

die Bewegung felbfi, als Bedingung anführte. : Aber 
Stahl fetzt ein Kor eichen Verdieufi darin, die Lehre 
von der tonilchen Bade gung oder von dem Ton der 
Theile eingeführt zu haben, weil man dadurch theils 
die firengen Begriffe vom Harvey’fchen Kreislaufe bel- 
fer Be esen, theils die Uriache von unzähligen 
‚ und gewöhnlichen Erfcheinungen in Krankheiten an- 
geben lerne. 

Harvey’s Lehre vom Kreislaufe hatte nämlich [ehr 
bald die Ueberzeugung hervor gebracht, dafs das Blut, 
wie das Waller in einem Druckwerke, fich nur dahin 
bewege, wo es geringern Widerfiand finde. Man hatte 
angefangen zu überlehen, wie wichtig der Einflufs der 
Reize auf die Veränderungen des Kreislaufs fey: man 
hatte in folchen Fällen feine Zuflucht zu Stockungen 
oder zu Schärfen der Säfte genommen. Stahl zeigte 
nun zuerft wieder, dals ich. das Blut nicht blos nach 
phyfilchen, fondern nach organilchen Geletzen be- 
wege, dafs die Stockungen in vielen Fällen den durch 
den vermehrten Ton bewirkten Congefüonen weichen 
müllfen, und dafs die Schärfe der Säfte an fich nicht 
felbfifändig fey, und nichts bewirken könne, wenn 
fie nicht organilch auf die mit Ton begabten feften 
"Theile einwirke, 

Auch felbft im natürlichen Zuftande wird durch 


diefe tonifche Bewegung der Rückflufs des Bluts in den. 


Venen, durch ihre F Re der Schlaf, und, durch 
RER Gefch. der Arzneyk. 5: TB A, X 
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den Einflufs der Leidenfe haften auf diefelbe, die Wir- 
kung der Affecten erklärt '”). | 

Da die Vermehrung diefes Tons fich befonders im 
Zittern, in der Gänfehaut, in Krämpfen, Fiebern und 
Congefiionen äufsert; [o fuchte Stahl daraus zu bewei- 
fen, dafs alle diefe Erfcheinungen activ feyn, dals man 
fie wenigftens nicht von Stockung herzuleiten habe. Er 
fchlofs daraus felbft auf die ‚Richtigkeit der Idee von 
Ab- und Zuleitung der Säfte, und fuchte den Nutzen 
des Aderlafles in allen Fällen, wo die Congeftionen 
anomalifch feyn, darzuthun. | 


183. 

Um die wichtigfien pathologifchen Lehrfätze des 
Stahl’fchen Syfienis zu entwickeln, mufs zuvörderfi 
feine Erklärung von der Krankheit rd ihrem Subjecte 
voraus dfchioki werden. Da alle Bewegungen und 
Veränderungen ihren letzten Grund in der Bulk: haben; 
fo mufs auch das Subject der Krankheit in einer gefiör- 
ten und unordentlichen Idee von der Regierung der 
thierifchen Oekonomie beliehen "). Dies heise "Stahl 
zuvörderfi aus der grölsern Häufi gkeit der Krankheiten 
bey Menfchen als ey Thieren: eine Thatlache, die 
niemand läugnen kann. Erklären läfst fie ich nur aus 
der grölsern Kulnerd kant der menfchlichen Seele auf 
alle Krluikkeitserfächen ‚ denen auch der menfchliche 
Körper mehr als der thierifche unterworfen ilt. Jeder 


Urlache fucht die befiändig wachlame und für die Erhal- 


ı0) Pofitiones de aeftu maris mierocosmici. Hal. 1704. 4. 

11) Theor. med. p. 602. ,„Verum generalilimum [ubjectum ae- 
„gritudinum elt perturbata idea regiminis ipfins oeconomiae 
„animalis.' 


\ 
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tung. ihres Körpers beforgte Seele entgegen zu arbeiten: 
und aus dielfen Biragungeie; fo wie aus den Hinderun- 
gen derfelben, werden die meiften Krankheiten zulam- 
men geletzt ' , Diele Gegenwirkungen, welche die 
Seele vermöge der tonifchen Bewegung der felten Theile 
erzeugt, kommen in allen Krankheiten vor. 


Das weibliche Gefchlecht ift mehrern und hefti- 
gern Krankheiten unterworfen, als das männliche, und 
unter den Männern mehr die empündlichen und reiz- 
baren Subjecte... Vom natürlichen Tode läfst fich 
keine phyfifche hinreichende Urfache angeben, da der 
menfchliche Körper, fo fehr zur Z erfiörung geneigt, 
derfelben dennoch durch die Wirkfamkeit ee Seele 
beftändig widerfteht ”). Der grofsen Neigung der Säfte 
zur Fäulnils und zur gänzlichen Zerfetzung wird fo 
mächtig von der Thätigkeit der Natur entgegen ge- 
wirkt, dafs aus Fhrerellen Verderbnillen der Säfte 
höchft felten Krankheit und Tod erfolgen. Ja man 
könne fagen, dafs der Sphacelus kaum in hundert- 


taulend Jahren einmal erfolge '*), fo lange nämlich das 
Leben des T'heils fortdaure. 


184. 


Eine der häufigften Krankheitsurfachen ift, nach 
Stahl, die 7 See, zu welcher eine Betändige | 
Neigung Statt findet, weil die Menfchen gewöhnlich 
eher effen‘ als fie zu ihrer Nahrung bedürfen, und 
weil zum Nadkräckler der Theile ann Zeit Sehr 
als zur Bereitung des Bluts "). Die natürlichen Ver- 


ı2) Theor. med. p. 593. 594. 153) Dal. p. 606. 
14) Dal. p. 614. 631. 15) Dal, p. 638. 
&2 
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änderungen des Alters, die Entwickelung des menfch- 
lichen Körpers, bringen [chon eine gewille Anhäufung _ 
des Bluts in einzelen Theilen hervor. Im kindlichen 
Alter geht das Blut durch die tonilche Bewegung mehr. 
zum Kopfe, weil das Gehirn und die Sinnwerkzeuge 
mehr ausgebildet werden ; daher ifi alsdann ein Ueber- 
flufs an Blut in den Gelälicn des Kopfes die Urfache 
des i in der Kindheit fo häufigen Nafenblutens. Im ju- 
gendlichen Alter und bis zum dreylsigften Jahre wer- 
den die Lungen mehr ausgebildet: das Blut häuft fich 
in denfelben a an, und es erfolgen allerley Bruli- 
zufälle, Hufien, Bluthuften , Prfläntzlunge wlf 
Im En Alter wird wegen fitzender Lebensart und 
wegen Fehler der Diät der Unterleib fiärker angegrif- 
fen: das Blut häuft fich in den Gefäfsen dellelben an: 
es entfiehen Hämorrhoiden, Hypochondrie, Gicht und 
ähnliche Krankheiten, die, ihren Grund in der Vollblü- 
tigkeit des Unterleibes haben "\ 22 
"Blutungen find meiftentheils Folgen der durak die 
Natur erregten tonifchen Bögen zur Verminde- 
rung der Vollblütigkeit. Das fieht man bey der mo- 
natlichen Reinigung am deutlichfien, und eine ganz 
ähnliche Erfcheinung find die Hämorrhoiden bey Män- 
nern in einem gewillen Alter. Die letztern find taft 
allemal heillame Veranltaltungen der Natur, wodurch 
fie der Anhäufung des Bluts im Unterleibe aluchallähn 
fucht ”). Es [cheint fonnenklar zu leyn, wie grolsen 
Nutzen der Hämorrhoidal-Fluls in einem gewillen Al- 
ter bringt, wie alle chronilche Uebel, die aus dem Un- 


ı6) Stahl et Gohl diff. de morbis aetatum. Hal. 1698. 4. 


17) Theor. med. p. 748 L. "Stahl et Gohl diff. de haemorrhoidum 
internarum motu, Hal, 1698. 4. 
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terleibe entfiehen, dadurch geheilt, wenigltens erleich- 
tert werden, und wie fehr allo der Arzt diefe Blutung 
‚zu unterhalten fuchen mufs.:- Man mufs daher auch 
forgfältig unterfcheiden zwilchen Hämorrhoidal - Bewe- 
gungen und Hämorrhoidal-Flufls. Jene werden durch 
dielen gehoben "). ' 


Ein Hauptgrund diefer Heillamkeit der Hämor- 
rhoiden liegt darin, dafs fie allemal durch Gegenwir- 
kung der schiitählen Bewegungen bey Anhäufung des 
Bluts in der Pfortader entfiehen. Fena portae, porta 
malorun.! war der berühmte Auslpruch aller Stahlia- 
ner. In der Pfortader {uchten fie den Grund der mei- 
fien langwierigen Krankheiten "”): denn in der Pfort- 
ader bewegt fich das Blut an fich am langfamlien: es 
ift, wie Stahl zu erweilen fucht, wirklich mit Chylus 
gemifcht ‚ den die Venen des Gekröles, trotz Pecquet’s 
und Bartholin’s Behauptungen, einfaugen. 

Die Zufälle, welche die Pfortader erleiden. kann, 
heilt er ein in Erfchlaffung der tonifchen Bewegung, 
welche mit Erweiterung der Gefälse und Verdickung 
des Bluts verbunden ifi, und in Verengerung der Ge- 
fülse. Die varicöfe Erweiterung der Pfortader erfolgt 
vie] häufiger, als die Verengerung oder [o genannte Ver- 
- fiopfung: aber Stahl giebt die Urfachen diefes gewils 
Sehr häufigen Zuftandes nicht vollltändig genug an. Er 
begnügt fich damit, dafs kalte Satin und Getränke 
und dafs Blähungen EUR Fehler oft nach fich ziehen. 
Aber ganz richtig verordnet er fiärkende Mittel, Be- 


ı8) De motus haemorrhoidalis et fluxus haemorrhoidum diver- 
Qitate. Parif. 17530. 8. m. von der güldenen Ader. 
Leipz. ı729. 8. 

19) Stahl et Gaetike de vena portae any malorum. Hal. 1698. %r 
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wegung des Körpers, und felbfi Eifen, dagegen. Die 
Verengerung der Pfortader entfieht durch Krämpfe, die 
befonders die Gedärme angreifen. | 


185.” j 
Auf Schärfe der Säfte, befonders auf Verderbnifs. 
der Blutmalle, ift, nach Stahl’s Sylieme, bey Erklä- 
rung der Krankheiten niemals Rückficht zu nehmen, 
theils der oben angegebenen Gründe wegen, theils we- 
gen der fchnellen Bewegung der Säfte, die ihnen nicht 
Zeit lälst, auf die Gefälse zu wirken. Auch mülste, 
wenn Schärfe der Säfte [o häufig wäre, diefe am che- 
fien erfolgen, wenn man Vitriolgeift, Laugenfalze und 
ähnliche Dinge genommen hat. Aber davon findet lich 
keine Spur. Grundfalfch ift es, wenn die Gicht oder der 
Rheumatismus aus Schärfe der Säfte hergeleitet wird: 
denn die Gicht ift bekanntlich nur gewillen Altern eigen, 
wo man keine beftimmte Schärfe annehmen kann, da 
Kinder eben fo viele und oft noch mehr [charfe Sachen 
genielsen, als Erwachlene. Es fey zwar nicht zu läug- 
nen, dals eine gewille Schärfe der Säfte vorhanden feyn 
könne, aber dann fey doch ’immer weit mehr die feh- 
lerhafte tonilche Bewegung, welche die Schärfe veran- 
lalst, als die letztere felbfi, zu befchuldigen °°). 


186. 

Die Natur, oder das thätige Lebens-Princip, wird 
ın Krankheiten angegriffen: es wirkt gegen die feind- 
liche Urfache,, erregt tonilche Bewegungen, Congefüo- 
nen, Ab-und Ausfcheidungen, und heilt dadurch die 


[ 


20) Propempt. inaug. de pathologia [alla ad Holl dilf, de requi- 
Stis bonae nutricis. Hal. 1702. 4. 
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Krankheiten. Das ift die Avtokratie der Natur, wo- 
von die trefflichen Alten fo viel Gutes gefagt haben ”). 
Am augenfcheinlichlien fey die hinreichende Thätig- 
keit der Natur in Fiebern , die felbfi nichts anders leyn, 
- als die avtokratilche Bemühung der Natur, den Fieber- 
reiz, der die Lebenstheile angreift, unwirklam zu ma- 
chen, und aus dem Körper zu entfernen ”). Alle Zu- 
fälle der Fieber, den Froft felbft nicht ausgenommen, 
find Beweile der erregten tonilchen Bewegung, deren 
Zweck die Austreibung feindlicher Urfachen und die 
Wiederherfiellung der Gefundheit ifi. Befonders ver- 
weilt Stahl bey der Erklärung des Fieber-Pulles und 
bey der Unterfcheidung deflelben nach feiner Häu- 
figkeit und Schnelligkeit. Ganz recht fagt er: die 
Schnelligkeit beziehe fich auf die Zufammenziehung 
und Erweiterung der Ader felbfi, die Häufigkeit aber 
auf die Zahl der Schläge in einer gewillen Zeit "”). 


Uebrigens zeigt die Entftehung der Fieber bey 
fehr empfindlichen und reizbaren Perfonen, die Wie- 
derkehr der Anfälle in befiimmten Zeiträumen, die He- 
bung langwieriger Uebel durch Hülfe der Fieber: alles 
dies zeigt, wie wohlthätig für den Körper die Fieber, 
befonders die Wechfelfieber, feyn °'). Nun ift aber 


21) Stahl et Lafius diff, de auroxgerig naturae. Hal. 1696. 4. 

22) Stahl et Heunifch dilf. febris pathologia in genere. Hal, ı702. 
4. — Theor. med. p. 933. 

23) Diff. cit. p. 30. Friedr. Hoffmann hatte diefen Unter[chied 
in einer Differtation (pulluum theoria et praxis, relp. Blumen- 
troß. Hal. 1702. 4.) angegriffen. Dagegen erfchien Stahl’s 
exculatio re[pondens examini pulluum celeris et frequentis. 
Hal. 1702. 4 

24) Theor. med. p. 950 [. — Stahl et Troß dilf. de febre nun- 
quamı letali. Hal. ı715. 4 
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freylich oft die Natur Irrihümern unterworfen ‚„ In- 
dem bald der feindlichen Materie zu viel ift, bald die 
Kräfte zw. fchwach, oder fonft Hindernifle Be: 
find, die den sichliiktien Abfichten der Natur fich 
BEER SEN Dann ohtkicheh nachtheilige Wirkungen 
durch das Fieber ”°). 


Wie die meiften Blutungen ebenfalls Wirkungen 
der tonifchen Lebensbewegungen find, wodurch die 
vorlichtige Natur fich des Ueberflulfes an Blut zu ent- 
ledigen fucht °°); fo äufsern fich die Irrthümer der Na- 
tur auch vorzüglich bey den anomalifchen Ausflüllen 
der monatlichen Reinigung, wovon bald Blutbrechen, 
bald Nafenbluten, bald Hämorrhoiden, bald noch felt- 
famere Aılätebrhiheih des Bluts entfiehen °”). 


187. 

Den Begriff von Congeftion fuchte Stahl aufs ge- 
nauelie zu befiimmen, und diefen Zuftand befonders 
von der Stockung zu unterfcheiden. Die letztere be- 
fieht nicht fowohl in einer völli gen und abfoluten Ruhe 
der Flülfigkeit, als vielmehr in einer trägen und ge- 
ee Besiagabn dagegen die a in einem 
durch die tonifchen RR esse: verfiärkten An- 
iriebe der Säfte gegründet if *°). Die meiften Conge- 
füonen leyn allo activer Art, und endigen fich mit dem 
Ausflulle des Bluts. Oft .. gehn Congeliionen in 


Rheumatismen über, die nichts anders find, als Con- 


25) Stahl et Volhart diff. de naturae erroribus medicis. Hal, 
1703. & - 

26) Theor. med. p. 681 [. » 

27) Stahl et Jäfchke dilf. de menfium inlolitis viis.. Hal. 1702. 4 

28) Theor. med. p. 800 f£. 
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gefüonen, deren Zweck, die Ausleerung, verhindert 
if *°). _ Wird dies EEE beträchtlich, fo entfieht 
‘Stockung: denn das Blut wird nun zu Bf eingetrie- 
ben in die feinfien Gefälse, durch die es fich nicht frey 
und- leicht bewegen a Durch diefes Hindernifs 
wird die Natur zu noch thätigern Lebensbewegungen 
angelpornt, und fo entfteht Entzündung, welche allo 
allemal Stockung als nähere Bedingung voraus fetzt °°). 
Der Zweck der heftigen Bewegungen bey der Entzüun- 
dung ilt Zertheilung der fiockenden Feuchtigkeit. Wird 
diefer Zweck nicht erreicht, fo verdirbt die fiockende 
Flülfigkeit, und es entlieht, bey hinreichenden Natur- 
 kräften, Eiter, zu deflen Bildung allemal heflige toni- 
fche Bewegungen, durch Krämpfe und Schauder merk- 
lich, erfordert werden. Wirken die Kräfte anomalifch, 
fo erfolgt Ver[chwärung. Bey der Eiterung werden die 
Schweteltheile, welche den Grund der rothen Farbe des 
Bluts ausmachen, entbunden, und es bleiben blos die 
Iymphatifchen Theile übrig " 

Durch Congelüionen entliehen auch Schmerzen, 
die, als erhöhte Empfindungen, allezeit den Zweck 
haben, das Gleichgewicht der tonilchen Bewegungen 
wieder her zu fiellen. Von Spannung, von vermehr- 
ter Hitze und von [charfen Säften, rühren die meiften 
Schmerzen her °”). 

188. 

Die durch Thatfachen befiätigte Verwandtfchaft 

der Hypochondrie mit den Hanmsbaiken: der Gicht, 


29) Theor. med. p. sıgL. 
30) Daf. p. 81 f. — Stahl et Walther diff. de inflammationum 
vera pathologia. Hal. 1698. 4. 


31) Theor. med. p. 843. 32) Dal. p. Ba. 


. 
€ 
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der Melancholie und den Steinbefch werden , führte, 
Stahl dergeftalt aus, dafs er eine gemeinfchaftliche 
Quelle aller diefer Uebel in der trägen Bewegung des 
Bluts durch die Pfortader fuchte ”). YFaft alle Kache- 
xieen fchrieb er eben diefer Urfache zu ’*). Die Gicht, 
mit dem Rheumatismus nahe verwandt, belteht in fpa- 
füfchen Bewegungen, welche, durch Stockungen des 
Bluts veranlalst, die Zertheilung diefer Stockungen 
zum Zwecke haben °*). 


189. 


Stahl’s therapeutifche Grundfätze fiimmten voll- 
kommen mit feinen phyfiologifchen und pathologifchen 
Ideen überein. Wenn er die Lebensbewegungen der Na- 
tur für allgenugfam in Krankheiten erklärte, fo mulste 
er die zu grofse Thätigkeit des Arztes für [chädlich hal- 
ien, und mit den Hippokratikern darin überein füm- 
men, dafs der Arzt vielmehr Diener der Natur und vor- 
fichüger Beobachter ihrer Wirkungen ,‚ als Beherrfcher 
derfelben, feyn mülfe. Zu feiner Zeit machte Gideon 
Harvey’s Buch von der Kunft, durch mülsiges Erwar- 
ten Krankheiten zu heilen (Gefch. der Arzueyk. Th. 4. 
S.541.), fehr viel Auffehen. Stahl fand nöthig, die ın 
diefem Buche vorgetragenen Grundfätze näher zu prü- 
fen, und zeigte, dafs nicht mülsiges Warten, fondern 
thätige Beobachtung der Natur - Wirkungen, Pflicht 
des Arztes fey °°). Wenn die Medicin zu den menfch- 


33) Theor. med. p. 10361. - 34) Daf. p: 1206 [. 

35) Dal. p. 1378 [. — Stahl et Tieffenkach diff. de podagrae 
nova pathologia. Hal. 1710. '4. 

86) Sileni Alcibiadis, i. e. Ars fanandi cum pedkrtichll oppo- 
fita arti curandi nuda expectatione, Parif. 1750. 8. Er macht 


Pr 
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lichen Künfien zu zählen fey, fo müfle der Arzt auch 
thätig feyn, aber wo er die Lebensbewegungen re- 
gelmälsig, kraftvoll und zweckmäfsig bemerke, da 
fey es beller, diefe heilfamen Wirkungen durch nichts 
zu ftören. 


Bey diefer Gelegenheit kommt er er die Behän 
lung der Wechfelfieber. Die Chinarinde wirke haupt- 
fächlich durch ihre zufammenziehenden Stoffe, und un- 
terdrücke allo vielmehr das Fieber, als dafs fie es hei- 
len Sollte ”). An einem andern Orte befchuldigt er die 
Chinarinde fogar, dafs fie die itzt fo häufigen Schwind- 
fuchten und w 'allerfuchten, als Folgen des Wechlel- 


fiebers, veranlalle ’°). 


Nach Stahl’s Meinung ilt es ein Hauptgrundfatz 
bey der Behandlung der Fieber, dafs man den Winken 
der Natur folge, welche die meilien Fieber durch Aus- 
leerungen heile, dals man alles vermeide, was diefe 
Ausleerungen unterdrücken könne °”). Selhf die ge- 
fährlichfien und bösartigften Fieber glaubt‘ Stahl auf 
diele Weile heilen zu können, und vorzüglich viel hält 
er auf die Ausleerung durch Schweilse, die in Wechfel- 
fiebern am nützlichlien fey. Die Ausleerung durch den 
Darmkanal fey an fich in keinem Fieber heillam: fie 
könne es zufälliger Weile ım 'Tertianfieber werden. Oft 


gleich im Anfange einen artigen Unter[chied zwilchen Warten, 
Erwarten, Abwarten und Auswarten. 

37) Sileni Alcibiad. p. 226. 

58) Stahl et Glafchke diff. de novitatibus medicis. Hal. 1704. .— 
Id. et Stempel de febribus intermittentibus turbatis ‘et cor- 
ruptis. Hal. 1713. 4. | 

39) Stabl et Henkel diff. de febrium therapia in an Hal. 
170% 4 
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können auch Blutungen wohlthätig feyn, und werden 
alsdann mit Nutzen von der Kunfi nachgeahmt. Aber. 
die Kunft müfle diefe Ausleerungen niemals erzwingen | 
und nie zur Unzeit vornehmen, Sondern immer die Zeit 
abwarten, wo die Natur fie zu erzeugen pflegt. 


190. 

_ Um dieKrifen zu befördern, wählte Stahl ein Mit- 
tel, welches den Abfichten der Natur entlprechen follte: 
den Aderlals. Die Natur ıft in Fiebern nämlich darauf 
bedacht, fich des Ueberflulles an Blut zu entledigen, 
‚und hierin muls ihr der Arzt durch .den Aderlafs zu 
Hülfe kommen, da durch Ueberflufs an Blut und zu 
fchleunigen Umtrieb dellelben die übermälsigen Lebens- 
bewegungen im Fieber vorzüglich erregt werden. Be- 
fonders nothwendig [ey der Kdadalı bey denen Kran- 
ken, die deflelben in gefunden Tagen gewohnt waren. 
Sogar gegen Krämpfe, Lähmungen, Nervenkrankhei- 
ten aller Art, empfiehlt Stahl den Aderlals, fobald die- 
felben von unterdrückten Biutungen entfiehen. Nach 
feiner Theorie müllen fie aber in den meiften Fällen 
diefen Urfprung haben, weil die meiften Menfchen mehr 
Blut erzeugen, als fie nöthig haben, und weil befon- 
ders bey Erwachfenen die Hämorrhoidal - Bewegungen 
den Grund zu den meiften Nerven - Zufällen legen. Wie 
höchft nachtheilig eine folche Behandlung gewelen feyn 
mülfe, erhellt nur zu deutlich °°). 


An einem andern Orte aber *) fchränkt er die An- 
wendung des Aderlalles in Fiebern wieder fehr ein. 


40) Stahl et Richter venaelectionis patrocinium. Hal. 1608. 4. 
41) Stahl et Loges diff. de venaelectione in febribus acutis, ‘ Hal, 
1703. 4 
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Hitzige Krankheiten, fagt er, fordern nur dann diefe 
Operation, wenn fie fehr anhaltend find, oder wenn 
eine befonders erregte Vollblütigkeit in ihnen offenbar 


ifi. Schädlich wird der Aderlafs vorzüglich, wenn man 


nachher nicht auf die Beförderung der Haut- Ausdäm- 
pfung bedacht ift. Dann erfolgen gewöhnlich Faulfieber. 
Auch mufs man jederzeit auf die Kochung Rückficht 
nehmen, ‚weil man diele fowohl als Be die Krife 
gänzlich durch diefe Operation hindern kann. 


197 e 
Unter den ofhicinellen Arzneymitteln waren die 
.ausleerenden Stahl’s Lieblings-Mittel. Die Brechmittel 
wirken, nach ihm, durchgehends vermöge der fauer - 
fchwetligen Be wodurch fie den Magen reizen: 
er EEE den Brechweinfiein ganz vorzüglich, und 
unter den Abführungsmitteln Alec’ Rhabarber und Ja- 
_lappe “”). Stahl verkaufte, wie en College Hoffmann, 
mehrere Geheimmittel, vorzüglich lo genannte. balfa- 
mifche Pillen aus Alo&, Niefewurz ad bittern Extra- 
cten, die er fali gegen alle Krankheiten rühmte ‚ auch 
‚ ein Magenpulver, und beide wurden fehr allgemein ge- 
fchätzt *). So lıatte er ein eigenes blutftillendes Mittel **), 


42) Stahl et Garifius dill, de evacuantikus praeltantioribus. Hal. 
1703. 4% 

43) Gründlicher Bericht von der Balfamifchen Blutreinigend - 
und confortirenden Pillen, wie auch, auf (onderbares Ver- 

‘ langen, von des rothen Fluls- Magen- und Steinpulvers, zu- 
verläfiger [onderbaren Wirkung und rechten Gebrauch. Halle 
ı716. 8. Vergl. Hoffmann de ie et organismi diffe- 
rentia, p. 215. 


44) Stahl et Eckftein diff, de medica Anegee Hal. 1713. 4. 
(P. 37°) 


\ 
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wovon Götz vermuthet *°), dafs es gereinigter W ei 
geilt fey. 


Den Eifenbädern, die Hoffmann fo fehr empfahl, | 
war Stahl fehr abgeneiär: er hielt dafür, dafs fie in 
langwierigen Krankheiten zu fiarke Zulammenziehun- 
gen erregen, und mit den Eifenwallern verwarf er 
felbft andere Mineralwaller *). Eben fo wenig hielt 
er vom Gebrauche des Opiums, welches die thätigen 
Lebensbewegungen zu lehr unterdrücke, und doch gab 
er die Pillen - Malle aus Cynogloffum Kal genug *"). 
Mit Recht tadelt ihn Hoffmann delöwreben, da das in 
jener Malle enthaltene: Bilfenkraut fchr "nachtheilig 
wirke °°). 


"Wie Stahl überhaupt, aus theoretifchen Gründen, 
ein Feind aller heftigen Reizmittel war; Jo ornednste 
erin hitzigen Krankheiten nur zu Ba Salpeter und 
ähnliche Neutralfalze. Hoffmann klagt darüber, dafs 
feine Anhänger, ohne Rückficht auf Alter und andere 
Umftände zu nehmen, felbft in Auslchlagsfiebern, die 
mit Schwäche verbunden waren, nur zu reichlich Sal- 
peter verordneten *°). Wo Stahl glaubte, Reizmittel nö- 
thig zu haben, da wandte er feine Eflentia alexiphar- 
maca aus Angelik, Lachen-Knoblauch und ähnlichen 
erhitzenden Wurzeln, oder Pimpinell-Eflenz, an. 


45) De [criptis Stahlii, p. 85. | 

46) Stahl et Gärtner diff. de fontium [alutarium ufu et abulu. 
Hal. 1713. 4. | 

47) Stahl et Brunfchwitz diff. de impoftura opii. Hal. 1707. 4. 


48) De differentia mechanismi et organismi, p. 245. — Stahl ob- 
[ervat. clinic. de febrib. p. 64. (ed. Götz. Norih. 1726. 4.) 


49) Dal. p. 275. 
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192. i 
Die Schickfale der Stahl’fchen Sle waren an- 


fangs nicht [ehr glänzend. Zwar zog die Neuheit Tei- 
ner. ur ,‚ die Zarerhicht‘ womit er Men: Grundfätze 
vortrug, und der Ruhm der hallifchen Univerfität, viele _ 
junge Leute an. Indellen bewirkte Fr. Hoffmann’s Ce- 
lebrität, wo nicht mehr, doch eben fo viel, als Stahl's 
Ruhm, und man merkte auch nach des ls Ab- 
gange wenig Verminderung der hier ftudirenden Medi- 
ciner. Stahls Anhänger waren auch. nicht geeignet, 
feiner Lehre grofsen Beyfall zu verfchaffen: es waren 
grölstentheils befchränkte Köpfe, die die Worte ihres 
Lehrers nachbeteten, ohne fich im mindelten davon zu 


entfernen. 


Kundmann, Carl, Cofchwitz und Gohl waren die 


früheften und berühmteften unter Stahl’s unmittelbaren 


Zöglin gen. 
193. 


Joh. Chrift. Kundmann, Arzt in Breslau und ein 
Pietift wie Stahl, vertheidigte deflen Grundfätze, ohne 
tiefer einzudringen “). | 


Joh. Samuel Carl (geb. 1675 zu Oehrin gen im Ho- 
henlohifchen, 7 1757 zu Meldori im Holkaaha 
der anfangs gräfl, 'ifenburgifcher und nachmals erfter - 
dänifcher erg en De wird von Stahl felbfi als 
fein ächter würdiger Schüler angegeben “). Ein gro- 
FR 

50) Kurze Abhandlung vom Zuftande des Menfchen vor und nach 
dem Falle. Budilfin ı720. & 
51) Synopfis medicinae Stahlianae, p. 7. (Büding. 1724. 8.) 
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ber Myfüker, der von fich felbfit fast *), „dafs er gern 


„aus allem finnlichen , bildlichen Vernunft - Circul ein- 
„mal kommen, a und bleiben möchte, mithin 
„andere auch dahinein locken, in die ihehie Seelen - 
„Kammer.” In feiner en fiellt er den Grundfatz 
auf, dafs das thätige Lebens -Princip die mit Verftand 
und W len Babe. Seele ift, dafs diefe der Verderbnifs 
der Säfte und der Zerftörung de Körpers durch zweyer- 
ley Bewegungen entgegen zu arbeiten fucht, nämlich 
durch die EN und durch die tönifeke. Jene 
erzeuge das Fieber, le zwecke zur Verminderung 
des ul Bluts ab. Das Fieber habe zur Ab- 
ficht, durch befarderte Ausleerung des Blutwallers der 
Fäulnils entgegen zu arbeiten: der [chädlichen Ver- 
dickung der Säfte widerfiehen die Krämpfe, und die 
Stockungen heile die Entzündung °). 


In allen Fiebern macht er drey Hauptanzeigen : 
1) Die Bewegung der Säfte zur Abfcheidung der Hüch- 
tigen fchwefligen Stoffe, die in Gährung g RE zu 
mälsigen. Dies thut er durch warme Bee Sal- 
peter, ablorbirende Dinge und Bezoar. 2) Die Hin- 
dernille der Fieber - Bewegungen wegzuräumen, die 
Ausdünftung zu erhalten, die erfien Wege zu reinigen 
und die Stockungen aufzulöfen. 3) Die Bewegungen 
der Natur, aufser den Anfällen, zu unterfiützen und 
den verlornen Ton wieder her zu ftellen. Dies gefchieht 
durch EI!. alexipharmaca. In dreytägigen Wechfelfie- 


52) Vorftellung vom’ Decoro Medici, an- und einweifend deflen 
geißliche Geftalt, Pflicht und Arbeit. Zweyte Aufl. Büdingen 
1723. 8 = 

653) Praxeos medicae therapia generalis et [pecialis, Hal. 1718. 4. 
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hern, wo immer ‘zähe Unreinigkeiten der erfien Wege 
find, giebt er Digelüvfalze, dann Brech - oder abfüh- 
rende Mittel, und, wenn die Materie ausgeführt ift, 
Chinarinde mit Digefüvmitteln, oder den Crocus martis 
‚antimoniatus. In der Gicht Sucht er erlilich die gal- 
lichte, fchweflichte Schärfe mit Salpeter und Säuren zu 
bezwingen, den Anfällen durch Aderläfle vorzubauen, 
die Auflölung der Stockungen durch Holztränke zu be- 
fördern, und die örtliche Zertheilung durch hitzige 
nervina zu bewerkfielligen. In der Lulifeuche giebt er 
Holztränke und das verlülste Queckfilber bis zum Spei- 
chelfluls. Die Ruhr unterlcheidet er fehr forgfältig in 
die rothe und weilse. In jener leert er erft die Galle 
mit Rhabarber aus, fucht fie dann mit abforbirenden 
Mitteln zu verbeflern, mit Cafcarille und Ef. alexi- 
pharmaca zu zertheilen, und endlich die heftigen Be- 
wegungen mit belänftigenden und gelinde zulammen- 
ziehenden Dingen zu beruhigen. 


In einem andern Werke ) fucht er die Regeln ei- 

ner guten Beobachtung anzugeben und die Aufmerk- 
famkeit der Beobachter auf die thätigen Wirkungen der 
-Natur zu richten, die auf keine Weife mechanilch er- 
folgen. Das Ganze aber ıft nichts weiter, als ein Aus- 
zug aus Stahl's Schriften, ‘wo die Sätze in aphorifii- 
Scher Kürze und in fchicklicher Ordnung auf einan- 
der folgen. Ein kurzes praktifches Compendium von 
ihm °°) ift auch ohne belondern Werth. In den Pocken, 
heilst es z.B., muls die Gährung durch abforbirende 


54) Specimen hiftoriae medicae, e [olidae experientiae documen- 
tis, maxime vero monumentis Stahlianis. Hal. ızı9. 4. 


55) Ichnographia praxeos clinicae. Büding. 1722. & 
Sprengels Gefch. der Arzneyk. 5. Th. 3. A. ER 
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Dinge verbeflert, der Ausbruch des Exanthems durch 
Myrrhe, Crocus, Schaaf- und Pferdemift, 'Theriak, 
Opium und Kamfer befördert, der Schwäche der 
Kräfte durch Korallen - Tinctur nz Rheinwein abge- 
holfen werden ®). 


Das Befte und Nützlichfie vielleicht, was Carl ge- 
fchrieben, ift feine Abhandlung von Präfervations- Ku- 
ren ”), wo er, der Stahl’fchen Lehre zuwider, die 
blutdürftigen Prälervationen verdammt. „Sie entbeh- 
„ren ganze Nationen, fagt er, mit höchfiem Vortheil 
„einer ruhigen Gelindheu bis ins hohe Alter. Aber 

„die es fleifsig und überflüffig üben und behalten, ha- 
in keinen Vortheil, als Hl fie ein Zollhaus der Me- 
„dicorum und Chirurgorum werden. Das Geblüt ili der 
„Seele fo ein nöthiges Werkzeug zu ihren Gelchäfften, 
„als wie unter den feften T'heilen die Nerven feyn.” 
Eben fo fehr ili er gegen das Purgiren eingenommen, 
und auch darin weicht er von feinem Lehrer ab, dafs 
er die Mineralwafler nicht verwirft, fondern fie mit 
Einfchränkung empfiehlt ”). Gegen den Aderlals ei- 
fert er noch an einem andern Orte °), und leitet vom 
Milsbrauche deffelben viele Krankheiten her: aber 
auch gegen die Chinarinde. „Die medicinifchen Ge- 
2 , fagt er, gehn mit den kriegerilchen Schwer- 
„tern duch die ganze Chrilienwelt, weil fie die Liebe 
„und das Recht der Wahrheit in Ungerechtigkeit ver- 
„wandeln, dafs fie Gott hingiebt in verkehrten Sinn, 

56) Carl Il. c. p. 155. 


57) Medicinifche und moralifche Einleitung in die Natur- Ord- 
nung, S. 47. (Halle 1747. 8.) 


58) Dal. S. 54. 59) Dal. $. 296 f. 
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„auch ihre Leibes-Gefundheit und Leben zu kränken 
„und zu tödten.” Ein befonderer Auflatz von ihm, 
über das Aderlalfen im Kindbette, if noch immer 
lefenswerth. ©). 


194. 

en Daniel Cofchwitz ($. 146.) that fich eben- 
falls durch Ausbreitung der Stahl’fchen Lehre hervor. 
Nicht blos in zahlreichen Dillertationen, fondern vor- 
zuglich in einer eigenen Schrift °), fuchte er die Lehre 
von den tonilchen Bewegungen im Organismus aus ein- 
ander zu letzen; doch ade er zugleich das Da- 
feyn des Welvenlüftes: und anee überhaupt zur ge- 
mälsıgten Partey. 


Joh. Daniel Gohl aus Berlin, wo er auch Phyficus 
wurde, vertheidigte fali unbedingt die Stahl’fche Lehre. 
Wenn er gleich , als Brunnen - Arzt inFreyenwalde, die 
Kräfte dieles Mineralwallers fehr anpries °); fo fuchte 
er dagegen in einer andern, zu ihrer Zeit [ehr berühm- 
ten Schrift °) die phyliologilchen Lehrfätze des Stahl- 
fchen Syliems gegen alle Andersdenkende aufs kräftigfie 
zu vertheidigen. Das plaftifche Princip bey der Bil- 
‚dung der Frucht fey nichts anders, als die vegetative 
Seele, die [chon verliändig und nach anerfchaffenen 
Ideen wirke, ehe noch Vernunft da fey. Diefe aner- 
fchattenen Ideen machen den Infünct aus, und find be- 


60) Carl a. 0. S. 455 f. 
" 61) Organismus et mechanismus in homine vivo obvius et ftabi- 
litus. Lipf. 1725. 4 \ 
62) Ganz generale Inftruction von dir Tugend und Gebrauch des 
Freyenwalder Ge[lundbrunnens. Berl. 1716. 8. 
63) Aufrichtige Gedanken über den von Vorurtheilen kranken 
Verftand. Halle 1733. 8. 


fh 
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kanntlich auch bey 'Thieren offenbar; fie lehren den 
Gebrauch der Glieder, wie fie zur Erhaltung des Le- 
bens beytragen. Sehr erbittert ilt der Verfaller auf die 
präftabilirte Harmonie: fie mache nichts deutlich, und 
hebe allen Unterfchied zwilchen gemifchten und beleb- 
ten Körpern auf. Dann kommt er auf die Monaden, 
die er als Undinge verwirft, da man die Theilbarkeit 
der Materie ins Unendliche annehmen mülle. Das Ge- 
hirn fey nicht der Urfprung der Nerven, fondern diele 
entftehen aus den Hirnhäuten: denn Bewegung und 
Empfindung feyn eher da, als das Gehirn: auch könne 
dies gröfstentheils fehlen, ohne Einfluls auf die Ner- 
ven-Wirkungen. Die Nerven feyn nicht röhrig, und 
es exifüre keine Nerven-Flülfigkeit, die man, unter 
"dem Namen der Lebenssgeilier, als Mittel zwifchen Geift 
und Körper annehmen könne. Die Action der Nerven 
befiehe in der Spannung, welche die Seele bewirke. 
Die Lebens - Actionen feyn von den willkührlichen nicht 
unterfchieden. Wie alle krankhafte Bewegungen vom 
Ton herrühren, fo feyn keine Geletze auf diele Bewe- 
gungen anwendbar, fondern die letztern feyn völlig 
willkührlich. Auch lfogar den Kreislauf des Bluts, 
den Stahl von den tonilchen Bewegungen unterlchieden 
hatte, rechnet Gohl mit zu denlelben. 


Unter dem Namen Urfinus Yahrmund gab er auch 
ein therapeutifches Werk nach Stahl’fchen Grundlätzen 
heraus °*), worin einige fehr gute Ideen über den 
Schaden des Aderlafles in Rheumatismen, über die 


Unrichtigkeit der Schlülle von übler Farbe des Bluts _ 


64) Verfuch patriotifcher Gedanken über den verwirrten kran- 
ken Verftand, belonders in der Therapie, Berl, 1729. 8. 


. 
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auf verdorbene Befchaffenheit deflelben, über die 


Schädlichkeit der heftigen, belonders ausleerenden 
Miitel, vorkommen. 


195. 

Michael Alberti hatte, während [eines 47jährıgen 
TLehramts auf der hallifchen Univerfität, hinreichende 
Gelegenheit, das Syliem feines Lehrers auszubreiten "”). 
Weit über 300 Dillertationen und eine Menge anderer 
Schriften, die er heraus gegeben, handeln zwar Ge- 
genfiände aus den verfchiedenften Fächern der Medicin 
ab: aber vorzüglich bekannt hat er fich durch fein 
Werk über die Hämorrhoiden gemacht, worin Stahl’s 
Grundlfätze über die Heilflamkeit des Hämorrhoidalfluf- 
fes in allen langwierigen Krankheiten vorgetragen wer- 
den °%). Wie wenig aber Stahl Urfache hatte, auf 
diefen Jünger fiolz zu feyn, erhellt aus der armfeligen 
Schreibart diefes fchwachen Mannes, der ımter anderm 
„nicht bergen kann, dals er auch mit Petri Schwerte 
„gefochten, und, wenn er gelehen, dafs man fich an 
„feinem Meifter, er verftehe den hochverdienten Herrn 
„Hofrath Stahl, gemachet, er fodann gefuchet, deflen 
„Ehre und theure Meriten und die von demfelben ent- 
 „deckten Wahrheiten zu defendiren.” ”). Von Arilio- 
teles hält er fehr wenig: der habe fich wohl manchmal 
von alten Weibern etwas vorfchwätzen laffen, welches 
er hernach feinen feriptis phyficis als ein fonderbares 


65) Er ward zu Nürnberg 1682 geboren, ward ızı0 Profellor, 
und ftarb 1757. 

66) De haemorrhoidibus dilfertationes XV. Hal. ı719. 4 

67) Alberti’s Vorrede zu feinen medicinifchen und philofophi- 
fchen Schriften, Halle ı721. 8. 


342 Zehnter Abfchnitt. 


arcanum einverleibet ). Man hat keinen Begriff von 
der frömmelnden Schwärmerey, den ärnteliden Tira- 
den und dem groben Pietismus, die in diofen lo ge- 
nannten philolophifchen Schriften herrfchen, wenn 
man lie nicht felbft gelefen hat. Seine doppelte Ein- 
leitung i in die Midi läfst ich zwar noch eher lefen, 
‚aber fie enthält nichts ee was nik 
aus Stahl’s Schriften gelchöpft wäre °”). 


Die erfie populäre Einleitung in die Medicin nach 
Stahl’fchen Grundlätzen gab der Erfinder der ehemals 
berühmten hallilchen Medicamente, Chriftian Friedrich 
Richter, aus Sorau in der Laskız, heraus '”). Diefe 
„Erkenntnifs des Menfchen” fand bey unfern Grofs- 
vätern, wegen des von Halle aus fich allgemein ver- 
hreitenden Pietismus, fafi eben den Beyfall, als die Ge- 
heimmittel des Verfallers, die in der Mitte des acht- 
zehnten Jahrhunderts in alle Weltgegenden verfchickt 
wurden, und den Erben des Erfinders unglaubliche 
Summen einbrachten. Einer (diefer Erben, David Sa- 
muel Madai, Arzt in Halle (geb. 1709 7 1780), be- 
wies fich in feiner Schrift von den Wechleltiebern ’') 
ebenfalls als eifrigen Anhänger der Stahl’fchen Schule, 
indem er das Fieber immer als eine nützliche Bemü- 


% 


68) Alberti a. O. S.8. 


69) Introductio in univerfam medicinam tam theoreticam quam 
practicam. Hal. 1718. 4. Und Introductio in medicinam, qua 
juxta propofitum ordinem Semiologia, Hygiene, Materia Me- 
dica et Chirurgia filtitur. Hal. ı719. 4. 


70) Die höchftnöthige Erkänntnifs des Menfchen, [onderlich 
nach dem Leibe und natürlichen Leben. Siebente Auflage. 
Leipz. ı722. 8. 

zı) Abhandlung von den [o genannten Wechlelfiebern, Halle 
1747. 8. 
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hung der Natur anfah, und die Chinarinde falt ganz 
verwarf. 


196. 


Auch Andr. Ottomar Gölike, Prof. zu Frankfurt 
an der Oder, gehört zu den unbedeutenden Verfech- 
tern der Stahl fchen Lehre. In feinem Lehrbuche der 
theoretifchen Medicin ””) verwirft er zwar den Mecha- ! 
nismus, als Erklärungsgrund der körperlichen Verän- 
re gänzlich ; und ereifert fich ohne Noth uber 
die nee IE feiner Zeit, befonders über 
Fr. Hoffmann: aber für den Helintgiähielfets der Stahl- 
fchen Lehre, für den Einflufs der Seele auf alle Ver- 
richtungen des Köpers, fucht man vergebens Beweile, 
fo wie auch die ganze Lehre von der Zeugung völlig 
 übergangen ift. Auch feine Widerlegung der Lebens- 
geilier ' > hat keinen befondern W ar er fieht die 
Nerven für Stränge an, die beym Einflulle der Seele 
zittern, und wiederholt die Gründe von Carl, Bidloo 
und ne 


Joh. Be Prof. in Halle (geb. 1679 } Tier 
ift auch als eifriger Stahlianer und Pietifi bekannt. 
Seine zahlreichen Dillertationen und eigenen Schriften 
enthalten keinen andern Grundfatz, als den Stahl vor- 
_ getragen, find aber in einer bequemen tabellarifchen 
Form sefchrieben. Ueber die China, die Stahl doch 
nicht ganz verworfen, Spricht er 5) ein fehr hartes 


72) Inftitutiones medicae, fecundum principia mechanico - or- 
ganica reformatae. Frcf. Viadr. 1735. 4% 

73) Spiritus animalis e foro medico relegatus. .Francof. Viadr. 

a "- 

74) Gonfpectus therapiae generalis, p. 442. (Hal. 1725. 4.) 
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Verdammungs-Urtheil: nicht einmal ein gemeines Ter- 
tianfieber könne fie, ohne andere Mittel, heilen. 


197. 


Unter den auswärtigen Anhängern der Stahl’fchen 
Lehre war Georg Philipp Nenter, Prof. zu Strasburg, 
einer der erfien. Ohne ein Zuhörer Stahl’s und der 
hallifchen Stahlianer gewefen zu feyn, hatten die 
Schriften des erfiern ihn für diefes ai eingenom- 
men. In feiner Phyfiologie ’”) bekennt er fich zu allen, 
auch zu den offenbar irrigen, Meinungen Stahl’s.. So 
behauptet er, wie diefer, dafs die en des Gekaälen 
allerdings sin, u Die Secte, zu welcher er 
fich rechnet, nennt er iR eklektilche, welche, nach 
Stahl’s Mulier, die gefunde Yensasir mit der Geha 
Erfahrung vereinige, und Theorie und Praxis auf das 
firietum und laxum (die tonilche Bewegung als Infiru- 
mentai-, und auf die wohlthätise Natur als Final - Ur- 
lache) gründe. In feiner Pathologie ”°) giebt er eine 
dreyfache Eintheilung der Krankheiten, nach ihrem 
Subjecte, nämlich Fehler der Säfte, der fefien Theile 
und der tonilchen Bewegungen. Die übermäfsigen Be- 
wegungen Jind entweder Krämpfe oder Fieber. Voll- 
blütigkeit ifi die gemeinfie Urfache der Krankheiten: 
daich fie entlieht auch eher Verdickung, als durch 


Verliopfung. 


{ 


Das ganze e Syliem der Meike. trug er, wie Jun- 
cker, tabellarifch, in einem andern gr öfscrn Werke, 


75) Theoria hominis [ani. Argentor. ı714. 8. 


76) Pathologiae medicae pars generalis, Argent. ı716. 8. 
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vor ”). Hier entwickelt er die Mängel der Medicin in 
der Vorrede, und findet fie ball in der Vernach- 
läfligung dr Beobachtungskunfi ER in der Vorliebe 
der Aliezie tür Hiypiötliefen und für die fo genannten 
Hülfskenntnille gegründet. Ungeachtet er zu den Ge- 
brechen der Kunft auch die vielen Geheimmittel rech- 
net, fo giebt er doch den hallifchen Medicamenten ein 
grolses Lob. 


198. 

Durch alle diefe Männer konnte das Stahl’[fche Sy- 
fiem an innerm Werthe nichts gewinnen: es ward zwar 
ausgebreitet, aber es gefiel nur eingelchränkten, trä- 
gen, frömmelnden Aerzten, die zufrieden waren, dafs 
fie hier eine Apologie ihres Mangels an Kenntnillen und 
ihrer Trägheit fanden. Dem Auslande war es vorbe- 
"halten, diefem Lehrgebäude mehr Zufammenhang und 
dauernden Werth zu geben, und am meilien mulste es 
unter den engländifchen Iatromathematikern Eingang 
finden, die in der firengen Befolgung von Newton’s Na- 
turgeletzen ihren Stolz letzten, und mit grofsem Ge- 
pränge die mechanilfchen Wirkungen im Körper den 
mathematifchen Calculen unterwarfen. Diefe mulsten 
bald einfehen, dafs, wenn fich auch die Wirkungen 
berechnen laflen, die Kräfte felbft dennoch über den 
Mechanismus erhaben feyn, und keine mathematilche‘ 
Berechnungen zulallen. Eın höheres Princip der Wirk- 
famkeit, als alles Materielle, Ichien ihnen allo um fo 
nothiwendiger, je mehr fie fich, wie Nenter, gedrun- 
gen fühlten, die Infirumental-Urfache (der mechani- 


77) Fundamenta medicinae theoretico-practica, vol. ı. 2, Ar- 
gent. 1718. 1719. 4% 
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fchen Bewegungen felbft) von der Final- Urfache zu un- 
ierf[cheiden. Dazu kam, dafs die meiften Iatromathe- 
" matiker gebildete, gelehrte Männer waren, die dem 
noch immer rohen pfychifchen Sylieme den nöthigen 
Schmuck zu verleihen im Stande waren. 


Einer der erfien engländifchen Iatromathematiker, 
die mehrere Stahl’[che Ideen aufnahmen, war Georg 
Cheyne (S. 223.), ein Mann, der, im ausgedehntelften 
Sinne des Wortes, Eklektiker war. Denn er nahm 
eben fo fehr auf die Mifchung der Säfte, als auf die 
Form der felten Theile, auf die tonifchen Bewegungen 
_ und auf die Einflüfle der Seele, Rückficht. Doch führte 

‚er zuerfi einen Beweis; dafs der Mechanismus nicht 
hinreiche, um die körperlichen Verrichtungen zu er- 
klären, weil die Reibung beftändig einen Verluft der 
Kräfte veranlalle, der ohne Lebens-Princip nicht wie- 
der erfetzt werde ””). Gegen den Unterfchied der will- 
kührlichen und unwillkührlichen Bewegungen führte 
er zuerli einen Beweis aus der Erfahrung, der von al- 
len plychilchen Aerzten nachher wiederholt worden if, 
ungeachtet die Thatlache, auf welcher er beruht, nicht 
ganz über allem Zweifel erhaben ili. Ein engländifcher 
Oberfier, Townshend, konnte nämlich kurz vor Jei- 
nem Tode die Bewegung feines Herzens und [einen Puls 
aufhalten, , wenn er fich hinten über legte '). Dies 
wurde von Cheyne durch den Einfluls des Willens er- 
klärt, und er nahm an, dafs jeder Menfch Gewalt über 
die Bewegungen Jeines Herzens habe, aber: dafs he 
dürch Gewohnheit verloren gegangen ley. So läugnete 


75) Cheyne’s englifh malady, p. go. (Lond. 1733. 8.) 
79) Daf. p. 307. 


% 
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er, wie fchon oben ($. 224.) angeführt ift, das Dafeyn 
der Lebensgeifier gänzlich, und erklärte die Empfin- 
dungen durch blofse Vibrationen der foliden Nerven. 
Die Seele mülle als Tonkünliler betrachtet werden, der 
auf dem Klavier des Körpers die Olaves der Nerven - 
Urfprünge berühre, damit die Saiten der Nerven lelbit 
in zitternde Bewegung gerathen °”). 

Die meifien langwierigen Krankheiten, befonders 
die engländifche, worüber er ein treffliches Buch 
fehrieb, leitet er vom verlornen Ton der fefien Theile 
her, die er durch Bewegung, durch China und Eifen- 
eittel wieder her zu fielen [ucht °), . Nur Krämpfe 
entliehen, wie hitzige Krankheiten, von übermälsiger 
Anfirengung des 'Tons. | 


199. 

Ein fehr merkwürdiger Mann gehört zu diefer 
Schule, der berühmte Tach, Immanuel Sweden- 
borg, [chwedilcher Berg- Allellor (geb. 1689 7 1772.). 
Bis 1743, wo er zuerli anfıng, mit Geiliern Umgang 
zu haben, enthalten feine Schritten die firengfien wil- 
elahlikken Unterfuchungen. Befonders gehört feine 
Oeconomia regni anımalis. an et Aniiel 1740. 4, 
hieher, weil er die Seele des Körpers, als Ausfluls der. 
Weltfeele, als Schöpferinn der Organe, als Vorfiehe- 
rinn aller Verrichtungen anfieht, ihre Wirkfamkeit un- 
ter anderm durch die Folgen der verkehrten Einbildung 
der Schwangern und durch den Infünct zu beweilen 


fucht, und den Arterien einen Widerwillen, wie den 


80) De infirmorum [anitate tuenda, vol. 1. p. 200. (Lond, 
‚1726. 8.) 
8ı) De natura fibrae, p. 100. — Englilh malady, p: z0L 
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Venen Appetit zufchreibt. Die kleinern blutlofen Ge- 
Tälse gehorchen nach ihm nicht dem Herzen, fondern 
dem Gehirn ($. 234.), mehr noch dem Intercolial- Ner- 
ven $- 479.). Jede Mufkelfafer entfieht urfprünglich 
aus einer Nervenfafer ($. 508.), und jede Arterie hat 
etwas dem Herzen ähnliches in fich ($. 507.). 


Ein heftiger und myfüfcher Anhänger diefer Vor- 
fiellungsart, Franz Nicholls (S.232.), ging gar [o weit,, 
dafs er jeden Aufruhr im Körper und ie huligg An- 
firengung der Actionen für Folge des Zorns 3 Seele 
erklärte. Wenn man, fagt er “, den erlien Bewegun- 
gen des monatlichen Geblüts mit Aderlallen und andern 
- Arzneymitteln widerfteht, fo ärgert fich die Seele über 
die unbedachtfame Hülfe, dadurch fie in ihrer Arbeit 
gefiört wird, und will fich bernach gar nicht wieder 
zu dieler Reinigung bewegen lalfen. Eben fo macht 
fie es, wenn fie den Auswurf der Gichtmaterie auf den 
Fuls hindern will. In andern Fällen aber ili fie wieder 
ausnehmend klug und falt politifch. Sie theilt den 
Auslchlag der Pocken in vier Tage ein, damit das Fie- 
ber bey der Reife fich auch in vier Tage vertheilen und 
allo minder heftig feyn möge. Mit Vorlatz läfst fie den 
Leib [chlafen, und am allermeilten, ‘wenn der Schlaf 
am nöthiglien ıli, wie bey Kindern und im Fieber. 
Stirbt das Kind einer Wöchnerinn,, fo bleibt die Milch 
weg, weil die Seele weils, dafs fie nicht nöthig ilt. 
Das Fieber it ihre Arbeit, und es gelchieht aus Träg- 
heit, wenn die mechanilchen Aerzte eine andere Er- 
klärung geben wollen. Die Muthlofigkeit eines Kran- 
ken im Fieber ılt allemal ein Zeichen von grolser Ge- 


82) De anima medica praelectio. Lond. 1748. 4. 
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fahr, indem die Seele, wenn fie fieht, dafs fie nichts 
ausrichten kann, die Hände in den Schools legt, und 
auch wohl den Körper verläfst, nicht weil fie feine 
Fäulnifs bemerkt, [ondern weil hie vermuthet, dals er 
faulen möchte. | 

Etwas abweichend von dem ächten Stahlianismus 
war fchon Joh. Tabor’s (S. 233.) Vorltellungsart. Er 
nimmt als erften Grundlatz an, dafs *”) alle thierilche 
Bewegungen nur eine gemeinfchaftliche Urfache, die 
verfiändige, von Gott mit Infünct begabte, Seele ha- 


ben, daft der Zweck aller Bewegungen, foshl der. 


gewohnten als ungewohnten, nützlich und heilfam ılt. 
Da aber die Milchung der Säfte und die innere Bewe- 
gung keinesweges von der Seele, fondern von einer an- 
dern allgemeinen Urfache, der phylifchen Anziehungs- 
kraft, herzuleiten ili; fo kommen in den Säften aller- 
dings Verderbnille, unabhängig vom Einflulle des Le- 
bens-Princips, vor, die nachtheilig auf die Nerven, 
als die unmittelbaren Werkzeuge der Seele, wirken. 
Darum entltehen die meilien Nerven -Vebel von f[chäd- 
lichen Stoffen, die die Nerven reizen. Die Seele be- 
dient fich aber der heftigen tonilchen Bewegungen, der 
Krämpfe, der Zuckungen und der Fieber, um die Mi- 
fchung der Säfte zu verbellern und der Zähigkeit des 
Bluts entgegen zu arbeiten. 


Auch Richard Mead ($. 235.) war in prallen 
Bückficht ein Stahlianer, wie er in der Theorie fich 
zu den Jatromathematikern bekannte. Die Schnellig- 
keit und Sicherheit, womit die Natur die gefährlich- 


83) Exercitationes medicae, quae tam morborum quam [ympto- 
matum in plerisque morbis rationem illuftrant. Lond. 1724. 8. 


F 
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ften Fälle hebt, war ihm ein Hauptbeweis für die Avto- 
_kratie der Seele °°). Daher warnt er, wie Stahl, vor 
Unterdrückung des Fiebers. China gab er immer nur 
mit Rhabarber, zur Abführung im Wechfeltieber. "In 
den meifien übrigen Krankheiten find feine Rathichläge 
vortrefflich, und fein Handbuch verdient den Ruhm, 
den es viele Jahre hindurch behauptet hat. 


200. 


Einer der vorzüglichfien Vertheidiger der Stahl- 
fchen Phyfiologie in Schöttland war Wilh. Por terfield 
(S.177.), dellen Verdienlie in anderer Rücklicht Ichon 
gerühmt worden lind. In feiner Abhandlung über die 
innern Bewegungen des Auges ““) findet er die ea 
Urfache der Berdstilopn der Giliar - Fortfätze in der 
Seele, die viele Handlungen ohne Bewulstfeyn unter- 
nehme. Das Blinzen der Augen bey fchleuniger An- 
näherung eines Gegenltandes gelchehe eben fo unwill- 
kührlich. Die Seele habe fich in folchen Fällen felbit 
ein Geletz auferlegt: fie behalte immer noch ihre Frey- 
heit, richte fich aber doch nach diefem Gefetze, weil 
- fie die Nothwendigkeit der Befolgung deflelben einfehe. 
Die beftändige Gewohnheit, folk Handlı ngen zu üben, 
lege der Seele eine Art von Noihwendigkeit auf, die 
ohne. alle Reflexion die Verrichtungen vorzunehmen 
zwinge, und die auf keine Weile nsschandtuh ley. "Es 
gebe Anbkiiiuen von dieler Regel, Menfchen, die z.B. 
ihre Augenlieder nach Willkühr we ie offen be- 


84) Monita et praecepta medica. Lond. 1751. 8. 


85) Medical eflays and obfervations of Edinb. vol, 4 p. 2ı2L. 
(ed. 2.) 
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halten können °°). Alle Hypothefen, die man erdacht 
habe, um die unwillkührlichen Bewegungen mecha- 
nifch zu erklären, müllen nothwendig fehlerhaft feyn 
und ihres Zwecks verfehlen, weil dabey immer die 
Möglichkeit einer beltändigen Bewegung, oder der 
Wiederkehr der Bewegung zur erften bewegenden Ur- 
fache, voraus gefetzt wird. Hiebey wird UClarke’s Aus- 
fpruch angeführt : dafs eine beliändige Bewegung dels- 
wegen unmöglich fey, weil man erft ein Gewicht er- 
finden mülle, was fchwerer als es Jelbfi, oder eine Fe- 
derkraft, die fiärker als lie felbit fey. Da durch Me- 
chanismus kein Theil dles Körpers allein gebildet wird, 
fo mülle man nothwendig auf höhere Kräfte Rückficht 
nehmen, die fich des Mechanismus zur Erreichung der 
Zwecke der Natur bedienen "). 

Wie willkührlich manche für nothwendig gehal- 
tene Bewegungen feyn, fucht er aus dem Bey!piele des 
Oberften Townshend und aus Lilfter’s Bericht von der 
willkührlichen Bewegung des Herzens in Schnecken *) 
zu beweilen. Die Bewegungen des Herzens, des Ma- 
gens und der Ablonderungs- Werkzeuge können in der 
T'hat in einzelen Fällen eben fo willkührlich werden, 
als die Bewegung der Augenlieder es wird. Neuge- 
_borne Kinder pflegen immer zu Ichlafen: es fcheint die 
Seele alle Kraft auf die innern und unwillkührlichen 
Bewegungen zu verwenden, und nur, wenn fie deren 
sewohnt worden, kann fie zu gleicher Zeit die äufsern. 
und willkührlichen verrichten °”). Dielelben ‚Ideen 
. RER | 

86) Porterfield I. c. p. 215. 216. 

87) Dal. p. 220. 221. 

88) Lifter de cochleis et limacibus, p. 38. (Lond. 1694. 8.) 
89) Medical ellays, vol. 4. pP. 225. 


nn 
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wiederholt Porterfield, faft mit den gleichen Worten, 
in feinem grölsern Werke über die Augen °°). Unge- 
achtet er bey den Bewegungen der Traubenhaut auf 
Mechanismus Rückfichi nimmt, fo giebt. er doch als 
wirkende Urfache die Befirebungen der Seele an, die, 
wenn ihr das Licht zu fiark wird, willkührlich eine‘ 
Zulammenziehung der Traubenhaut hervor bringt ”). 
Gegen den Einwurf des Mangels an Bewulstleyn bey 
diefen Bewegungen fucht er fich dadurch zu fchützen, 
dafs er zeigt, wenn wir den Arm aufheben wollen, lo 
jeyn wir uns auch des Einflulles unlerer Seele auf alle 
einzele Mufkeln nicht bewufst. So wollen wir auch, 
bey der Zulammenziehung der Pupille, nicht eigent- 
lich diele Action, Sondern wir wollen nur die Empfin- 


‚dung mindern, welche durch den Einflufs des zu hellen 
_ Lichts entfieht °). Es kann auch kein Einwurf gegen 


diefe Theorie feyn, dafs wir nicht nach Belieben die 
Pupille erweitern und verengern können. Dies ili ge- 
wöhnlich nicht in unferer Gewalt, weil die Seele fich 
das Geletz gleich anfangs aufgelegt hat, nur nach den 
beften Zwecken die Verrichtungen des Körpers zu un- 
ternehmen. Die lange Gewohnheit hat ihr nun die Fä- 
hiskeit geraubt, anders zu handeln, wie es moralilch - 
nothwendige Handlungen im Leben genug giebt, denen 
doch niemand die urlprüngliche Willkührlichkeit ab- 
ftreitet ”). “ Auch behalten die Katzen die urlprüng- 
liche Herrfchaft des Willens über die Bewegungen ihrer 


o) Treatife on the eye, vol, ı. p.ı14. [. vol. 2. p. ao. (Edinb. 
1759. 8.) 

gı) Dal. vol. ı. p. ı70. vol,2. p. 153 [. 

g2) Dal. vol. 2. p. 138 


95) Dal, p. 147 [. 
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Iris °). Im Schlafe hört die Thätigkeit des Geiftes fo 


wenig auf, dafs fie vielmehr dann am meiften auf die 
innern und unwillkührlichen Organe wirkt °°). 


201. 

So gefchickt auch Porterfield in der Vertheidigung 
des Eahitchug Syfiems war, fo ward er dennoch an 
Scharffinn und Gewandtheit von Rob. Whytt, Prof. zu 
Edinburgh (7 1766), ungemein übertroffen. In feinem 
Verfuche über die unwillkührlichen Bewegungen ”°) geht 


dieler von dem Grund/atze aus, dafs die Kraft der Mulkeln. 


fich zu bewegen, ilınen von den Nerven mitgetheilt wer- 
de: denn eine ns der Nerven oder ee Urfprünge 
veranlaffe heftigere es in den Mulkeln, als die 
Reizung der Muf keln felbfi. Dann nimmt er dreyerley 
Arten von Zufammenziehung in den Mufkeln an: eine 
natürliche, die durch den Einfluls der Nervenkraft be- 
wirkt wird, eine willkührliche ‚ die vom Einflufle des 
Willens herrührt, und eine unwillkührliche, die durch 
Reize bewirkt wird. Die letztere ifi fiärker, als die 
zweyte, und diele ıft fiärker, als die erfie Zufammen- 
ziehung. Die erfie wirkende Urfache aller‘ und jeder 
Bewegungen bleibt immer die Seele, die den Einflufs 
des Nervenläfts zu dem Mulkel verfiärkt, der gereizt 
worden. Wenn man glauben wollte, IBE die Mufkel- 
falern eine Kraft zu empfinden Er fich zu bewegen 
haben, ohne mit ihnen ein thätiges Wefen, als die 
Urfache davon, vereint zu gedenken; fo hält.der Verf. 
diefes für ungereimt: denn eben fo gut könne man der 


94) Porterfield Il. c. p: 150. 95) Dal. p. 156 L. 
96) Ellay on the vital and other involuntary motions of animals. 
Lond. 1751. 8. 


Sprengels Gefch. der Arzneyk. 5. Th. 3. A. zZ 
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Materie das Denkvermögen zu tchreihiee Kann alfo die 
Wirkung der Reize auf die Mufkelfafern nicht von ei- 
ner Krafl Geseii werden, die ihnen, als materiel- 
len Organen, zukommt: fo bleibt nichts übrig, als 
fie einem. ahazcn intellectuellen Welen zuzulchreiben, 
welches dielfe ae belebt. 

Diefe Mitwirkung eines intellectuellen Wefens bey 
der Zufammenziehung der Mulkeln beweilet Whytt 
noch daraus, dafs fiarke Reize auf entblöfste Mulkeln 
heftige und abwechfelnde Zufammenziehungen und Er- 
fchlaffungen erzeugen, obgleich der Reiz zu wirken 
aufgehört hat, welches nicht der Fall feyn würde, wenn 
die Zulammenziehung mechanilch erfolgte. Auch zie- 
hen fich Mufkeln zulammen, auf die kein Reiz unmit- 
telbar gewirkt hat, blos weil fie in Mitleidenfchaft mit 
den wirklich gereizten fiehen: eine mechanifche Zu- 
fammenziehung aber würde allezeit eine unmittelbare 
Einwirkung ie Reizes fordern. Ferner weils man, 
dafs die blofse Erinnerung an einen gewillen Reiz die 
Zufammenziehung [chon erde Er welches bey 
einer blos eur Action auch le der Fall feyn 
würde. Er wiederholt alsdann Porterfield’s Gründe für 
die pfychifche Urfache der Lebensbewegungen, und 
fucht einigen Einwürfen zu begegnen, die dawider ge- 
macht werden könnten. Die Lebensgeifter findet er 
ganz mülsig und überflüffig: da fie immer materiell ge- 
Ucchs werden müllen,, fo können fie nicht der letzte 
Grund der Actionen er | 

Dann kommt er auf den Hauptpunkt, wodurch er 
fich von Stahl’s Vorftellungsart unterfcheidet. Er hält 
es nämlich zwar für wahrfcheinlich, dals das empfin- 
dende und aut se Welen eines und daflelbe ik: 
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aber er glaubt auf keine Weife, dafs die Seele die Le- 
bensbewegungen nach Ueberlegung oder mit Vorbe- 
dacht anordne und regiere, weil die ver[chiedenen Fä- 
‚higkeiten des Geifies alsdann nothwendig einen Einfluls 
auf diefe Bewegungen haben mülsten. Auch müfsten. 
dann diefe Bewegungen mit Bewulstfeyn erfolgen. Die 
Seele wirke demnach auf den Körper, nicht wie ein 
vernünftiges, fondern als ein empfindendes Welen, wel- 
ches ohne Ueberlegung, durch eine angenehme Empfin- 
dung oder einen Reiz, der die Organe angreift, ihre 
Kraft äulsert; wie eine Wage [ich auf die Seite hin- 
fenkt, wo das gröfste Gewicht ift, 

Dals wir den Reiz auf unfere Nerven nicht immer 
mit Bewulstfeyn empfinden, kann Folge feiner Gelin- 
digkeit oder unferer Gewohnheit von Jugend auf feyn. 
Auch werden viele willkührliche Handlungen voll- 
bracht, ohne dafs wir uns derfelben im mindelten be- 
wulst find. Dais wir es nicht in unferer Gewalt haben, 
diefe Lebens- Actionen zu hindern, oder fie nach Ge- 
fallen hervor zu bringen, das ift eben daraus zu erklä-. 
ren, warum wir, trotz der Freyheit unlerer Seele, es 
doch nicht verhindern können, Gegenfiände zu fehen, 
die unlere Netzhaut afficiren. Je fiärker der Reiz ik, _ 
und je zarter und empfänglicher das Organ ift, auf wel- 
ches er wirkt, deito weniger kann die Seele es hindern, 
lebhafte Actionen vorzunehmen. Es ift auch möglich, 
dafs die Seele über jene Mufkeln durch den Nichtge- 
brauch die Gewalt verloren hat, wie wir die Mufkeln 
des äufsern Ohrs felten bewegen können. Es liege fer- 
ner im Baue unfers Körpers gegründet, dals die Seele 
keine Gewalt über das Herz und die Blutgefälse hat, 
ausgenommen wenn leize hinzu kommen. 

Z2 
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Wenn man gegen.die plychifche Theorie einwen- 


den wollte, dafs die Seele nicht mehr als eine Idee auf 
einmal haben, alfo nicht mehrere, ja unzählige, Hand- 
lungen zugleich vornehmen könre; fo fieht dem zuvör- 
_ ‚derfi die gemeine Erfahrung entgegen, dals Menfchen 
durch Uebung es dahin bringen können, mehrere will- 
kührliche Handlungen auf einmal vorzunehmen. Ueber- 
dies foll auch, nach Whytt's Vorliellung, kein Bewulst- 
feyn bey diefen Actionen der Seele zugegen feyn. Dals 
fich Mufkeln auch nach der"Trennung vom übrigen 
Körper, und felbfi nach dem Tode Hoch“ zulammen 
ziehen, führt keinesweges zur Vorfiellung von mate- 


rieller Ausdehnung der Siehe ‚ fondern die W irkfamkeit 


. der Seele bleibt noch gegenwärtig, und kann, durch 
Reize erweckt, [ich noch thätig beweifen °). 


202. 


Faft auf ähnliche Art, als Whytt, urtheilte Tho- 
mas Simfon (8, 211.), nur dafs es ihm an feinerer 
Kenntnifs der Anatomie mangelte. Er glaubte näm- 
lich, die Seele bewege alle Mulkeln durch Hülfe. der 
‘Nerven, und dies gelchehe um fo leichter, da die 
fehnichten Falern der Mufkeln in Zellgewebe überge- 
hen und ur[prünglich aus Nerven entliehen.”). Uebri- 
gens wirke der Wille gerade wie ein Reiz, und es fey 
sar nicht nöthig, ls, die Seele die Mufkeln und ihre 
Lage kenne, die fie in Bewegung letzt, wenn fie nur 
die Wirkung derfelben gelernt habe. Die übrigen Be- 


97) Vergl. Ellays, phylic. and liter. of a [oc. at Edinb, vol. ı. 
p. 500 [. a 

98) An inquiry, how far the vital and animal actions can be ac- 
counted for independant of the brain. Edinb. 1752. 8. 


6. II. Stahl’s p/ychifches Syfiem. | 357 


weife von wirklicher Unwiflenheit dieles Schriftfiellers 
müllen hier übergangen werden, da fie nıcht zur Sache 
gehören. 


Eben fo unbedeutend find auch Joh. Bond”) und 
Thom. Lawrence '°°), als Vertheidiger des Stahl’Ichen 
Syfiems. Sie wiederholen blos, was andere vor ihnen 
gelagt haben. | 


208. 


Unter den Franzolen war Franz Boiflier de Sauva- 
ges ($. 250.) der vorzüglichfie Anhänger und eifrigfie 
Vertheidiger der Stahl’fchen Lehre. Sauvages theilt 
bey feiner Entwickelung des pfychilchen Syliems die 
bewegende Kraft der Seele in zwey Arten, nachdem 
fie en handle und ich befümmter Vorltellungen als 
Ezände ihrer Handlungen bewulst fey, oder nachdem 
‚fie durch die Natur urkehiı Eindrücke, die verwirrte 
Empfindungen von Luft und Unlufi erregen, zu Bewe- 
gungen befiimmt werde. Die ee Bewegungen 
find entweder freywillig ‚oder gezwungen: jene ‘wer- 
den durch finnliche Begierde es Mag widerfireben- 
dem Willen hervor gebracht: diele aber erfolgen, un- 
geachtet der überlegende Wille fie tadelt. Als Beylpiel 
von jenen führt er den Genufs von Nahrungsmitteln bey 
hungerndem Magen, als Beylpiel von een die Be- 
mühung zu Stuhle zu gehen, bey vorhandenem Stuhl- 
zwange, an. Viele nahirliche Handlungen erfolgen aus 
Gewohnheit und Infünct: z.B. das eh, des jucken- 


den Ausichlages ım Schlafe: fie find zugleich nothwen- 


99) Ellay on the incubus or nightmare. Lond. 1755. 8. 


100) Praelectiones medicae Xli. Lond. 1757. 8. 


! 


358 Zehnter Ab[chnitt. 


dig und gefchehen ohne unfer Bewufstfeyn '). So wer- 
den waäflerfcheue Menfchen durch blinde Nothwendig- 
keit BPeREn, um fich zu beifsen °). | 


' Alle Handlungen, die zur Erhaltung unlers Le- 
hack abzwecken, find natürlich und mwendie, und 
werden durch Weine mechanilche, fondern durch eine 
moralilche, Nothwendigkeit befiimmt. Alle Handlun- 
gen, die wir im Schlafe vornehnien, werden ohne Be- 
wulstleyn als nothwendige Bewegungen vollbracht, und 
doch wird niemand Ih dafs es die Seele ifi, wel- 
che fie erzeugt °). Die NEN nothwendigen Hönd: 
lun gen kann Me Wille nicht unterdrücken, ungeachtet 
fie von der Seele abhängen : denn die Ver Bert be- 
fiändig und durch ihre urfprüngliche Einrichtung ge- 
zwungen, Bewegungen vorzunehmen, die auf das Wohl 
des Körpers abzwecken ‚und feiner Zerliörung wider- 
fiehen. Das Zittern bey Annäherung der Todesgefahr, 
der Schauder beym Anblicke fürchterlicher Gegenftä nde, 
find offenbar folche moralifch - nothwendige Bewegun- 
gen, über welche die Seele nicht Meilter af ungesch 
tet fie durch fie felbft hervor gebracht ee ). Dazu 
kommt die Gewohnheit. Je Alter dliefe ift, defto noth- 
wendiger werden die dadurch erzeugten Hindihgen, | 
Dahin ehön das Athmen, AN TRT wir nicht äh 
unterdrücken können, de wir dellen von je her ge- 
wohnt find. Auf folche Art bewegt fich die Iris bey 
Veränderung desLichtes. Darum ili es auch kein Wun- 


ı) Nofolog. method. vol. ı. p. 51. (Amftelod. 1768. 4.) 


2) Phyfiol. element. p. 153. (Avenion. 1755. 12.) — De viribus 
vitalibus. Monspel. 1769. 4. 


3) Nofolog. method. vol. ı. p. 54. 
4) Dal. p. 56. 
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der, wenn die Bewegung des Herzens, ohne Einflufs 
unfers Willens, zur Nachtzeit, fortdauert, aber durch 
Leidenfchaften verändert wird, zum Beweile, wie grols 
der Einflufs der Seele auf dieles Organ ilt ). Es ıll 
auch nicht nöthig, wenn die Seele handeln foll, dals 
alle Kräfte derfelben dabey thätig feyn: der Nacht- 
wandler nimmt unzählige Gefchäffte vor, ohne dals er 
äufsere Gegenltände ankie oder lich dieler Hand- 
lungen bewulst ıkt. 


Sauvages vergleicht die unbelebten mit den beleb- 
‘ten Körpern, um zu zeigen, dals die Kräfte jener ganz 
ver[chieden von den belebten Kräften feyn. Die Bewe- 
gungen einer todten Mafchine erfetzen fich nicht wieder; 

Bn ohne äufsern Antrieb, ohne Geletze der Schwere 


und des Zufammenhangs, würde fie bald füll fiehen. 


Das Pflanzenleben befieht blos in der Vegetation und 
Abfcheidung: diefe Verrichtungen fiehen mit den aus- 
dehnenden und auflöfenden Kräften im Verhältnille, 
welche ihnen die Wärme mittheilt, und werden blos 
von dielfer unterhalten. Aber die Bewegungen im thie- 
rifchen Körper kommen keinesweges mit der Einwir- 
kung der Sonne, der Luft und anderer äulserer Dinge 
überein; fondern fie fiehen mit den Gemüthsverände- 
rungen im Verhältniffe °). Um dies zu beweilen, führt 
Sauvages folgendes Beylpiel an. Der Hulien wir d durch 
einen in die Luftröhre gefallenen Tropfen Waller her- 
vor gebracht. Die mechanilche Gewalt dieles Waller- 
m ifi gewils fehr geringe, und welche heftige 
Erfchütterungen folgen darauf! Wollte jemand ee 


5) Nofolog. method. vol. ı. p. 58. 59. 
6) Dal. p. 6ı. 
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gen aus der todten Natur das Beyfpiel der Wirkungen 
des Schiefspulvers anführen, fo pafst diefes garnicht: 
denn das Schiefspulver brennt nur einmal auf , aber die 
Bewegungen beym Huften werden oft wiederholt. Ei- 
nige, Jagt er, geben zwar zu, dafs aus den itzt be- 
kannten Gefeizen des Mechanismus jene Handlungen 
nicht zu erläutern feyn, aber fie meinen, es könnten 
einfi Geletze entdeckt werden, die zur Erklärung die- 
fer Erfcheinungen hinreichen. Sauvages findet es thö- 
richt, auf diefe Vermuthung eine willkührliche Theo- 
rie zu bauen ”). 

In den vollkommenfien menfchlichen Mafchinen- 
werken verhält ich der Aufwand von Kraft zu der da- 
durch bewegten Lalft wie 7:1. Es gehen allo von fie- 
ben Graden Kraft faft fechs verloren, ehe die Bewe- 
gung erfolgt”). Ein jeder fieht ein, wie wenig alfo 
auf die Geletze des Mechanismus im thierifchen Kör- 
per zu rechnen ifi. Die Federkraft, auf welche viele 
Mechaniker ihre Zuverlicht fetzen, fieht mit der deh- 
nenden Kraft im Verhältnilfe: dauert diefe in demfel- 
ben Grade fort, fo bleiben beide Kräfte im Gleichge- 
wichte. Da nun, bey dem gleichen Andrange von 
Flulfgkeiten zu den federharten Gefälsen, diele fehr 
verfchiedene Bewegungen hervor bringen; lo ift gar 
nicht auf diefe Federkraft zu rechnen ‚„ um die Actio- 
nen der Gefälse zu erklären °). 


Wenn man gegen das pfychifche Syfiem den Ein- 
wurf machen wollte: man begreife nicht den Einflufs 


7) Nololog. method. vol. ı. p. 63. 
8) Bernoulli hydrodynam. p. 166. 195. 
9) Sauvages nolol. method. vol. ı. p. 68. 


6. III. Stahls pfychifches Syfiem. 361 


der Seele auf den Körper: man kenne die Seele felbft 
nicht; fo antwortet, Sauvages: Kennt ihr‘ denn die 
Schwere, die Anziehungskraft, die Federkraft? Habt 
ihr je eine Anfchauung diefer Kräfte gehabt? Gewöhnt 
euch alfo, bey allen fichtbaren Wirkungen auf eine un- 
fichtbare Kraft Rückficht zu nehmen '%). Wenn Sau- 
vages freylich die organifche Kraft überfah, fo blieb 
ihm nichts anders nach diefer trefflichen Widerlegung 
der mechanifchen Erklärungen übrig, als zur Seele 


feine Zuflucht zu nehmen. Die Seele bedient fich bey 


‚ihren Einwirkungen auf den Körper des Nervenlaftes, 
einer elektrifchen Flulligkeit, als ihres erlien Werk- 
 zeuges ""). 
204. | 

Krankheiten entfiehen nach Sauvages durch die 
Gegenwirkung des innern Lebens-Princips gegen die 
Urfachen,, die dem Körper fchädlich werden. Es giebt 
ordentliche und aufserordentliche Kräfte der thierifchen 
Natur: die erfiern werden zur Erhaltung des Lebens 


A 


in gefunden, die letztern zur Abwendung des Todes 


im kranken Zuliande verwandt. _In Fiebern verwendet 
die Natur aufserordent'iche Kräfte auf die Befchleuni- 
gung des Kreislaufs, um die Widerfiände zu heben, 
die, wenn der Kreislauf mechanifch von Statten ginge, 


bald das Blut zum Stillfiande bringen würden '). Den 


Fieberfroft leitet er von dem Widerliande in den Gefä- 
[sen des Umfangs des Körpers und von der Verdickung 


10) Motuum vitalium cauffa. Monspel. 1741. . — De animae 
imperio in cor. Monspel. 1760. 4. . 


11) Sauvages et des Hais de hemiplegia per electricitatem cu- 
randa. Monspel. 1749. 4. 


ı2) Nololog. method. vol. ı. p. 261. 262. 
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der Säfte her ”). Die Erklärungen von den übrigen 
Krankheiten find mehr uch 


Einer feiner Zuhörer, Jofeph’Bartholomäus Car- 
rere, Prof. zu Paris (geb. 1740 + 1802), lieferte einen 
jugendlichen Verluch, worin Sauvages Ideen etwas ver- 
worren vorgetragen find Es a u 4 uerieherdee die Le- 
bensbewegungen von denen, die die Reizbarkeit er- 
zeugt, läugnet, dafs die letztere Kraft von den Nerven 
abhange, erklärt felbft die Verrichtungen des Gehirns . 
mechanilch, leitet die unwillkührlichen Handlungen 
von verworrenen Vorltellungen her, und unterfchei- 
det fie noch von den Beirepunse;; die die Reizbar- 
' keit erzeugt. | 


Auch Godart nahm, als philofophifcher Schrift- 
fieller, den Santkunllnls in Schutz. Er leitete von 
- einer und derfelben vernünftigen Seele alle und jede, 
innere und äulsere, Bewegungen des Körpers her s 
Seine Gründe find aber die fchon von andern an gegebe- 
nen: weil fich aufser der Seele keine andere körnenttche 
Kraft denken lalfe, die diefe Wirkungen hervor brin- 
‚gen könnte: weil die Lebensbewegungen nur fo lange 
‚fortdauern, als die Seele mit dem Körper verbunden 
ıft, und weil endlich diefes intellectuelle Welen fo viele 
andere willkührliche Bewegungen freywillig unterneh- 
me"). Dals die Seele den Lebensbewegungen ohne Be- 
wulstfeyn vorfteht, leitet er davon her, dafs fie in den 


13) Nololog. method. vol. ı. p. 276. 
14) Diff. de vitali corporis et animi foedere. Perpignan 1758. 8. 


15) La phyfique de l’ame humaine, par Mr. Bedazı P: 57. (Ber- 
lin 1755. 8.) 
ı6) Dal. p. 61. 
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Lebens-Organen nicht reflectire, und nicht als ver- 
nünftige, fondern nur als vegetative und empfindende, 
Seele exiliire. Die Seele, fo weit fie vernünftig [ey, 
habe ihren Sitz im Kopfe; fo fern fie eine vegetative 
‘fey, wohne fie im ganzen Körper ”). 


205. 

Richtiger und klarer hat fich wohl Niemand über 
die Stahl’[che Theorie ausgedruckt, als der wahrhaft 
philofophifche Arzt, Joh. Aug. Unzer (S.169.). Wie- 
wohl er in einer frühern Schrift "”) fich faft als unbeding- 
ten Anhänger des Stahl’ [chen Syfiems zu erkennen giebt, 
fo erklärt er fich doch in einer [pätern Abhandlung ") 
über die fireitigen Puncte lo belonnen und vernünftig, 
dafs der billige und denkende Lefer nicht anfieht, ihm 
Beyfall zu geben. Im Stahl’fchen Syftem ili ein Haupt- 
fehler, fagt er, dals der Körper für ganz unwirklam 
ausgegeben wird. Den Einfluls der Seele dagegen auf 
den Körper kann und wird Niemand läugnen, nur dafs 
Stahl’s Gegner, die Harmonilien, wie Unzer fie nennt, 
‚noch aulfser der Seele, die Organilation und Kräfte des 
Körpers in Anfchlag bringen. Wenn auch die Stah- - 
lianer das letztere nicht thun, fo verkörpern fie doch 
die Seele, halten fie für eingefleifcht, und theilen fie 
einzelen Organen dergelialt zu, dals fie die Stelle ma- 
terieller Kräfte vertritt. Allo hat in diefer Rücklicht 
der Stahlianismus keinen verderblichen Einflufs auf die 
Kunfi, fondern er macht im Gegentheil vorlichtiger, 


ı7) Godart l. c. p. 62. 


ı8) Gedanken vom Einfluls der Seele in ihren Körper. Halle 
1746. 8. 
ı9) Hamb. Magaz. B. ı0. S. 400 f. 
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weil man überall im Körper Abfichten und Zwecke 
ahnt, denen man nicht entgegen handeln darf. 

Die auf folche Art modificirte Vorfiellung von der 
Herrichaft der Seele über den Körper gewann in der 
Mitte des achtzehnten Jahrhunderts defio mehr Beyfall, 
je weniger Haller’s Lehre von der Reizbarkeit und Em- 
pfindlichkeit manchen denkenden Aerzten befriedigend 
fchien. Es blieb nicht nur miit Annahme’ dieler bei- 
den Grundkräfte die Forderung der Vernunft, Einheit 
in die Mannigtaltigkeit zu bringen, unerfüllt, weil 
diefe beiden als wefentlich verfchiedene und nach ver- 
fchiedenen Gefetzen wirkende Grundkräfte angenom- 
men wurden. Auch das Zellgewebe und die aus dem- 
felben zunächfi gebildeten Theile fchienen Anfprüche 
auf Lebenskraft zu machen, und diefe wurde ihnen 
von Haller abgefprochen. Was Wunder, wenn man, 
ohne Bekanntichaft mit der allgemeinen Kraft des Or- 
ganismus, zu einem von der Materie unterfchiedenen, 
aber fie belebenden, Princip feine Zuflucht nahm! 
Nun mufste man freylich gefiehen, dafs die vernünf- 
tige Seele des Menichen dies Princip unmöglich feyn 
könne, weil fich ähnliche Wirkungen in allen Thie- 
ren, jaın allen Pflanzen, zeigten. Die Bewegung der 
Säfte, die Abfonderungen, konnten doch in allen or- 
ganilchen Körpern eben fo wenig dem blofsen Mecha- 
nismus, als dem Einfluls einer vernünftigen Seele zu- 
gefchrieben werden. Man kam alfo dahin, die Stahl- 
Sche Seele fo zu verändern, dafs fie, unter dem Na- 
men der Lebenskraft, des eigenthümlichen Lebens je- 
des Organs, oder der Vegetationskraft, die ihr ange- 
wiefenen Gefchäffte verrichten mulste. Ihr ordnete 
man nun gewöhnlich Haller’s Reizbarkeit und Nerven- 
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kraft unter, und fo glaubte man alle Forderungen der 
Vernunft befriedigen zu können. 


Etwas Aehnliches liest [chon dem „neuen Lehrge- 
bäude” Joh. Goitl. Krüger’s (S. 242.) zum Grunde. Auch 
die Lebensbewegungen findet er von der Seele abhängig 
und mit Empfindungen verbunden, obgleich die Se 
fich diefes Einflulles nicht bewufst it. Mit Ueberlegung 
und Vorbedacht handelt aber die Seele dabey auf keine 
Weife: fondern fie erregt blos inltinctartig Beitrebun- 
gen, unangenehme Gefühle zu entfernen. Ein Reiz ley 
freylich die äufsere Urfache der Bewegungen, aber ohne 
Gegenwart und Einflufs der Seele Ed dennoch der- 
felbe nicht wirken. Die Abfonderungen gehen noch am 
meiften unabhängig von der Seele von Sana r 


Chrift. Gotil. Kratzenfiein (S. 215.) fuchte den 
Einflufs der Seele auf die Bildung des Körpers und die 
Nichüugkeit mechanilcher Erklärungen darzuthun Lk 


Auch Friedr. Cafımir Medicus , Arztes in Mannheim 
(geb. 1736 + 1808) Theorie ”) gründete fich darauf, 
dafs die Materie, an fich unfähig zur Bewegung, nicht 
den Grund der Lebensbewesungen enthalten könne, 
dafs auch der organilche Bau nichts erkläre, und von 
einer den Mufkeln eigenthümlichen, von ihrem Baue 
abhangenden, Kraft die Gelchäflte des Lebens nicht 
herrühren können. Jenes Lebens - Princip ley aber 
nicht die vernünftige Seele: denn es ley [chon bey Ent- 


20) Grundrils eines neuen Lehrgebäudes. Halle 1745. 8. 


21) Beweis, dafs die Seele ihren Körper baue. Halle 1745. 8. 
Fortletzung des Beweiles u. [. w. ' 


22) Von der Lebenskraft, Mannheim 1774: 4 
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fiehung des Körpers durch angeborne Kraft im Stande; 
allen Verrichtungen vorzufiehen, und diefelben Hand- 
lungen zu unternehmen, die es beym Erwachfenen und 
nach völliger Ausbildung der Vernunft ausübe. Dies 
Lebens-Princip wohne im Gehirne und fliefse durch 
die Nerven ein. Dafs kein Wille und kein Bewufstfeyn 
bey den Lebensbewegungen Statt finde, rühre davon 
her, weil die !Nervenknoten eine Verwirrung hervor 
bringen und den Einflufs des Willens hindern. 


206. 


Einen ähnlichen Mittelweg fchlug auch Claude Ni- 
colas Ze Cat ein, da er den Einflufs der Seele auf die 
Bewegungen des Körpers erklärte °). Die Seele wirke 
nämlich bey der Zulammenziehung eines jeden Mus- 
kels, nicht vom Gehirn aus, fondern von weitem (de 
loin), zuerfi auf die Nerven: fie erfülle durch eigene 
Kraft die Mufkelfafern, die aus nervigem Zellgewebe 
beliehen, mit Nervenfaft, den fie zu jeder Action erft 
verdüunnen mülle, und zu diefer Verdünnung trage das 
aus den Arterien ausdünfiende Geilüge fehr vieles bey. 
Auf lolche Weife fchwellen die Mulkelfafern an, und 
ihre fchiefwinklichte Richtung werde in die recht- 
winklichte umgeändert. In jedem Mulkel ley ein ge- 
willer Vorrath von Nerven - Flüffigkeit oder von Le- 
bensgeiftern, der zur Ausübung der Kraft hinreiche, 
wenn auch die Seele nicht unmittelbaren Einfluls mehr 
habe... Hailer’s Reizbarkeit erläutern die Bewegun- 
gen des Herzens nicht, fondern man mülle zur empfin- 


23) Diff. qui a remporte le prix de l’academie de Prulle [ur le 
Principe de l’action des mulcles. Berl. 1753. 4 
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denden Seele feine Zuflucht nehmen °*). Diele em- 
pfindende Seele fey körperlich, und vergehe mit dem 
Tode: fie fey der Grund der Zuckungen in Mufkeln, 
‚die von dem Körper getrennt worden ”). Alle Theile 
‘des Körpers find mit Empfindung und Phantafie, den 
Wirkungen der materiellen empfindenden Seele, be- 
gabt °”). | 

207: 


- Le Cat [chrieb nicht allein den Nervenknoten das 
Gefchäfft zu, die Stelle des Gehirns zu vertreten, fon- 
dern er hielt auch die Drüfen für Vicarien der Nerven- 
knoten. Diefe letztere Meinung theilte er mit Theo- 
phile de Bordeu ($. 142.), dellen Syliem, fo folge- 
widrig es auch in verfchiedenen Punkten ift, dennoch 
fehr viel Beyfall in Frankreich erhielt. Schon Glillon 
und Wharton hatten im fiebzehnten Jahrhundert den 
Drüfen ein näheres Verhältnifs zum Gehirn und zu den 
Nerven gegeben ”): und ein gewiller Gibbs hatte im 
Anfange des achtzehnten Jahrhunderts von den Drüfen 
behauptet, fie ziehen fich vermöge der Lebensgeilter 
zulammen, die fie enthalten °). Eben fo hatte Adolph 
Friedrich Hofmann das ganze Gelchäfft der Abfonde- 
rung der Scele zugefchrieben, die die Schlielsmufkel 


24) Fabhri raccolta di opufcoli full’ irritabilita Halleriana. fuppl. 
p. 8. (Bologna 1759. 4.) 
25) Sur la [enfibilite des meninges, des tendons, l’in[enfibilite 
du cerveau, l’irritabilite Hallerienne. Berl. 1765. 8. 


6) Traite des [enlations et des pallions, vol. ı. Paris 1767. 8. 
27) Gelch. der Arzneyk. Th. 4. S. 201. 


28) Oblervations of various eminent cures of [crophulous dis- 
' tempers. Lond. ı712. 8. 
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regiere und die befiimmten Säfte bereite " > 


Itzt trat nun Bordeu mit feinem berühmten Syfieme 
auf”). Gegen alle Anatomie eignete er den Drülen ei- 


nen befondern Reichthum an Nerven zu, durch welche 


den Gefülsen derfelben der Lebensreiz mitgetheilt wird. 


Sie leeren die in ihnen zubereiteten Säfte nicht vermit- 


tel eines Druckes der benachbarten Theile aus, fon- 
dern weil fie, vermöge des eigenthümlichen Lebens, 
welches jede Drüfe hat, den Reiz des Bluts empfinden, 
und alfo durch eigene Kraft die Säfte abfcheiden und 
ausleeren. Darum hören im Schlafe alle Abfcheidun- 
gen auf. Ein Satz, der gegen die alltägliche. Erfah- 


rung ftreitet. 


Eben fo nahm er von Stahl die Lehre vom Ton an, 
‚den er als Grundkraft des Z ellgewebes angalı °'). Ueber 
den Bau des Z ellgewebes und a Wichtigkeit dellelben 
hat er in der That einige gute Bemerkungen; _ aber diefe 
find mit manchen IB Hichen Bike a ven  durch- 
fiochten. Die Gallerte, woraus das Zellgewebe ent- 
fiehe, gerinne durch die Kälte rings um die Fafern: 
ee den Falern liegen allezeit eine Men ge Nerven- 
fäden, die jene F fcheidenartig re und 
ohne Gefälse feyn. Da die Kraft der Gefälse und Ner- 
ven im Zellgewebe verloren gehe, fo entfiehe die be- 
fiändig abwechfelnde Zulammenziehung und Frfchlaf- 
fung der Zellen, wodurch fie bald die F euchtigkeiten 


29) De rebus phyfiologicis novae hypothelfes, Erford, ı73ı. 4. 
30) Recherches anatomiques [ur la pofition des glandes et fur 
leur action. Paris 1751. 8. 


31) Recherches [ur le ine muqueux et fur V’organe cellulaire, 
Paris 1766. ı2. 


“ 
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aufnehmen, bald fie wieder ausfcheiden ‚ durch Hülfe 
des Tonus. Unter den Zellen des Gewebes findet ein 
befiändiger Antagonismus Statt, der fich unter anderm 
in dem Darm- und Brufifelle fehr deutlich zeigt. | 


Bordeu fah die Wichtigkeit des Zellgewebes und 
die Allgemeinheit deflelben im Organismus ein: er fah 
ein, dafs die Natur an die Zellenform die organilche 
Kraft gebunden hat; aber die Geletze, wornach diefe 
Kraft wirkt, wagle er nicht zu befiimmen ; fo wie er 
fich durch Stahl’s Lehre vom Ton einnehmen liefs ‚ blos 
bey diefem Worte fiehen zu bleiben. 


% 


‘ In einem Werke, welches er mit feinem Bruder 
Franz, Arzt am Hofpital zu Baröges, heraus gab °*), 
thut er einen fehr lebhaften Ausfall auf die Chemiker 
und Phyfiker, die die Mediein gern ihren Willen[chaf- 
ten unterwerfen möchten. Er giebt zu, dals die Unter- 
fuchungen über die Beliandtheile der thierifchen Säfte 
wichtig genug find; aber er hält es für unmöglich, dals 
die chemifche Zerlegung todter Säfte, die aufser dem 
Körper ganz andern Entmilchungen unterworfen find, 
als im lebenden Organismus, dafs diefe Zerlegung der 
.Schlüllel zur Aufklärung der Ericheinungen des leben- 
' den Organismus ley und fichere Anzeigen bey der Hei- 
lung derKrankheiten gebe. Es zeigte eine Verblendung 
und Mangel an Einficht in die Chemie an, wenn man 
von der [o genannten thierifchen Chemie grolse Auf- 
fchlülle in der Medicin erwartete. Er dagegen wolle die 
Stoffe unterluchen, die in das Blut übergehen, um es 
zu erneuern, oder um es zum nöthigen Gebrauche und 


32) Recherches [ur les maladies chroniques, leur rapport avec les 
maladies aigu&s, leurs periodes et leur nature, Paris 1775: 8. 


Sprengels Gefch. der Arzneyk. 5. Th. 3. 4. Aa 
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zur Ausdauer fähig zu machen, [o wie diejenigen Stoffe, 
welche aus dem Blute abgefchieden werden, um es zu 
reinigen. Aber vorzüglich wolle er das Leben felbft 
betrachten und feine Gefetze unterfuchen. 


So beyfallswürdig diefe Aeufserungen und fo rühm- 
lich diefe Vorfätze find, fo wenig befriedigend ift Bor- 
deu’s Methode felbft, feinen Plan auszuführen. Die ın 
den Lungen bearbeitete Luft ili eın Stoff, den das Blut 
aus der Atmofphäre aufnimmt, und die ihm das äthe- 
rifche Welen zuführt, welches die Alten Lebensgeilfter 
nannten. Auch die wällerichten Dünfte und die genol- 
fenen Nahrungsmittel dienen zur Unterhaltung der Inte- 
grität der Milchung. Dann betrachtet er die Ausflülle 
des Körpers. Jedes Organ hat lein eigenes Leben, es 
dünftet feine eigenen Stoffe aus, und wenn diele Stoffe 
im Verhältnille zu reichlich aus einem gewillen Organe 
ausgeleert werden, lo entfieht eine Kachexie, deren es 
fo viele Arten giebt, als verfchiedene Organe im Körper 
zur Abfcheidung eigenthümlicher Stoffe gebildet find. 
Es exifiirt allo eine Gallen-Kachexie, eine Saamen-, 


Blut-, Milch - Kachexie u. [. £. 


Noch ift bemerkenswerth, dafs Bordeu die Ver- 
vielfältigung der Anfteckungsfioffe im thierilchen Kör- 
per nicht auf phyfilche W eile, fondern auf organı- 
(che Art erklärt. Die Miasmen und Anfteckungslioffe, 
fagt er, find Producte der thierifchen Säfte: fie kön- 
nen fich allo auch von neuem erzeugen, wenn eine 
eigenthümliche Stimmung der Organe voraus geht, 
und es bedarf keines allgemeinen Ueberganges in die 
Mafle der Säfte, um die Verbreitung derlelben zu er- 


klären. 5 
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| 208. | 

Ein Verwandter Bordeu’s, Ludwig de la Caxe, 
franzölilcher Leibarzt (geb. 1703 + 1765), der auch 
mit Bordeu gemeinfchaftlich zu arbeiten pflegte, er- 
hielt durch fein pfychifches Syftem in der Mitte des 
achtzehnten Jahrhunderts grofsen Beyfall und unter den 
‚Iranzölilchen Aerzten fehr viele Anhänger. Sein un- 
mälsiger Reformations - Eifer, [eine dunkle verwor- 
rene Schreibart, feine gafcognifche Prahlerey und Ver- 
achtung aller Andersdenkenden, hindern aber, dafs 
wir ihm unfere Achtung fchenken, zumal da fein fo 
genanntes Syfiem nichts weniger als neu, fondern eine 
Modification des Helmont’fchen, befonders nach den 
Ideen des Joh. Doläus ”), war. Er fängt gleich damit 
an, dafs er alle Experimental- Philofophen verachtet, 
und [ich mit den Stahlianern vereinigen zu wollen ver- 
fpricht, wenn fie nur etwas fich nach ihm bequemen 
wollen °*). 


Das Hauptorgan der Bewegungen im Körper ifi 
der aponevrotifch-membranöfe Apparat, deflen Mit- 
telpunkt im Epigaftrium, wo auch der Urfprung und 
das Centrum des grolsen [ympathifchen Nerven ift, Der 
Zwerchmulkel ift der Sitz der Empfindung und das 
Princip der Bewegung: die abwechfelnde tonifche Be- 
wegung der aus dielen aponevrotifchen Häuten gebil- 
deten Organe ilt die (Quelle aller Verrichtungen. Die 
Vitalität geht aus den wechlelfeitigen Bewegungen des 
Zwerchmufkels und der Gehirnhäute hervor, Das 


ia 33) Gefch. der Arzneyk. Th. 4. 8. 395. 
34) Inftitutiones medicinae e novo medicinae conlpectu. Paris 
1754 8: 4 
Aa 2 
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Gleichgewicht diefer Bewegungen wird durch Leiden- 
[chaften gelfiört, und in Krankheiten gehen die Na- 
turbewegungen vorzüglich vom Ton des Zwerchmus- 
kels aus. 


Schwärmerifcher und unverfiändlicher, als man- 
che theofophifche Schriften des fechzehnten Jahrhun- 
derts, ift ein anderes Buch von ihm °”), wo er diefelben 
Ideen wiederholt, aber noch von einem Archetypus im 
Saamen fpricht, der von den erfien Eltern übergegangen 
fey, und gegen dellen foyers der Ton des Zwerchmus- 
kels bey der Bildung des Embryons wirke. 


| 209. 
Als Anhänger von Bordeu und la Caze zeigte lich 


Marin-Jacques-Clair Robert aus Caen, Leibarzt des 
Herzogs von Zweybrücken, indem er den Zu - und 
" Rückflufs der Säfte ganz allein auf Rechnung des Tons 
des Zellgewebes fchrieb °”), den Kreislauf läugnete, 
die Anatomie verwarf, und eben fo dunkel und ver- 
worren fich ausdruckte, als la Caze. Der Magen fey 
ein belebtes Wefen, ein Thier, welches fein eigenes 
Leben, feine Leidenfchaften und feine Capricen habe. 
Das Zellgewebe des ganzen Körpers lalle fich in zwey 
Diftricte theilen, in deren Mitte der Magen’ liege. 
Durch Krankheiten werde entweder das Zellgewebe,. 
oder der Magen, oder der Zwerchmulkel, zu reizbar. 
Jeder Theil des Körpers habe fein eigenes Leben, [eine 


> Idee de l’homme phyfique et moral, pour [ervir d’introdu- 
ction A un trait€E de medecine. ‚Paris 1755. ı2. s 


56) Recherches [ur Ja nature et l’inoculation de la petite verole. 
Paris 1763. 12. 
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Empfindung, fein Begehrungs - und Verabfcheuungs- 
Vermögen ”). tie 

Ein paradoxer Schriftfieller, Brouzet, hielt das 
feine Gefühl der Drüfen für den Hauptgrund des orga- 
nilchen Lebens, und glaubte, dafs die organilchen Par- 
tikelchen, durch Infiinct getrieben, fich eben #o leicht 
anziehn, als die Befiandtheile der Salze, vermöge che- 


milcher Verwandtfchaft °°). 


Eben fo unbrauchbar ift die dunkle Schrift von 
Joh. Abadie zur Vertheidigung der Bordeu’fchen Leh- 
re °). Dals das Zellgewebe des Körpers in zwey. gro- . 
fse Diliricte getheilt, dals es in jedem Theile anders 
modificirt By‘ und eine andere Art von Lebenskraft 
gebe, dafs die Drülen als Anhänge des Nervenlyliems 
zu betrachten feyn, das find die yedikndhchfien Haupt- 
punkte dieler verworrenen Schrift. 

Die eigenthümliche Lebenskraft eines jeden Or- 
gans lehrte auch Joh. Marquet “), und die Heilfamkeit 
der Fieber - Bewegungen, wegen wohlthätigen Einflul- 
‘fes der Natur, nach dem Stahl’fchen Syliem. 


210... 


Von la Caze’s Grundlätzen ging auch Paul Jofeph 
Barthez (S. 253.) in feinem phyliologifchen Syfiem aus: 
doch fuchte er die Dunkelheit und die Widerfprüche zu 


"' 37) Traite des principaux objets de la medecine, vol. ı. 2. Paris - 
2: 1766...Y2 
38) Elfai [ur l’education medicinale. Paris 1754. ı2. vol. ı. 2. 
39) Diff. de corpore cribrolo Hippocratis, [. detextu mucof[o Bor- 
devii. Monspel. 1774: 4 
40) Verhandelingen uitgegeven door het Genootlchap: der We- 
tenlchapen te Vliellingen, D. 2. p. 170. 


’ 
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vermeiden, deren fich jener fchuldig gemacht hatte, 
und wandte die Lehre von dem Lebens-Princip nütz- 
lich an. Es ift ihm gleichgültig ,- wie man dies Le- 
bens- Princip nenne; nur dafs man nicht glaube, es 
wirke nach mechanifchen und chemilchen Geletzen, 
oder nach den freyen Antrieben der Seele und mit Ue- 
berlegung. Es wirke durch die tonifche Bewegung und 
durch die Bewegung der Mufkela zur Erhaltung der 
Integrität der Mifchung. Die Empfindung komme je- 
dem Theile des Körpers zu, und hänge nicht allein 
von den Nerven ab. Jedes Organ habe leine eigenen em- 
pfindenden und bewegenden Kräfte, durch die es feine 
Verrichtungen ausübe,. Auch er theilt den menfch- 
lichen Körper in zwey grofse Hälften, um zu erklären, 
wıe manche Krankheiten fich lediglich auf die eine 
Seite einfchränken *'). 


N 


- In einer andern Schrift **) führt er feine Ideen vom 
Lebens -Princip noch weiter aus. Die Kräfte deflelben 
hangen jedem Theile des belebten Körpers an, und 
erzeugen die eigenthümlichen Bewegungen dellelben. 
Doch können die letztern nicht lange befiehen, ohne 
Gemeinfchaft oder Mitleidenfchaft der Kräfte jedes ein- 
zelen Organs mit dem ganzen Sylieme. Fruchtlos find 
bis itzt alle Verfuche gewefen, die Gemeinfchaft der 
lebenden Kräfte zu erklären. Man mochte nun Olfcil- 
lationen in Falern und Häuten annehmen, die man 
fich auf die mannigfaltigfie Weile Yerichierdin gedachte, 
oder man iirgehte eine eingebildete Flülfigkeit, der 


41) De principio vitali hominis. Monspel. 1773. 4. 
42) Nova doctrina de functionibus naturae humanae, Monspel, 


1774 4 — Nouveaux eElemens de lä fcience de V’honime, 
Montpell, 1778. 4 
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man den Namen der Lebensgeifier gab, zu Hülfe neh- 
men. Das [ympathifche Wefen, welches, zufolge der 
urfprünglichen Geletze, die Uebereinfiimmung der Or- 
gane erzeugt, verdient bey den Verrichtungen des le- 
benden Menfchen eine genauere Betrachtung. In den 
Mufkeln des lebenden T'hiers nimmt er noch eine Kraft 
der fefien Lage der Theilchen an, die er von der Con- 
tractilität [ehr unter[cheidet, und wodurch er vieles 
zu erklären hofft. | 


211. 

Faft auf eine ähnliche Weife urtheilte Samuel Farr 
über das Lebens-Princip ”). Da die Materie zu aller 
Bewegung unfähig fey, und die Haller’fche Reizbarkeit 
als Grundkraft der Mulkelfiber angelehen werde; fo 
mülle man ein geiftiges Princip bey jeder Bewegung an- 
nehmen, welches auch logar in den Pflanzen zugegen 
fey, Ber ihre Pewigungen nach dem Lichte hin ver- 
anlafle. Die en ge Seele könne dies Prineip nicht 
feyn, weil es nicht mit Ueberlegung handle. Es em- 
pfinde allerdings, aber nicht mit Bewulstleyn; ja die 
äulsern und klaren Empfindungen fiören die "Thätig- 
keit diefes Princips, welches im Schlafe am wirkfam- 
fien fey. : Ä 


Stahl's tonifche Bewegungen, als Urfache der Con- 
gefiionen, vertheidigte.noch Jakob Mackittrick, und be- 
hauptete ihre Unabhängigkeit von der Haller’[chen Reiz- 
barkeit und von dem Harvey’Ichen Kreislaufe ‘*). 


- 43) Philofophical inquiry into the nature, ei and extent of 
animal motion. Lond. 1771. 8. 

44) Commentaries on the principle and EACH of phrie 
Edinb. 1772. 8. 
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Aehnliche Ideen lagen dem Syfiem Erasm. Darwin, 
Arztes zu Derby (geb. 1731 + 1802), zum Grunde, nur 
dafs er, wie Priefiley, Dav. Hartley’s Allociationen für 
hinreichend zur Erklärung plychifcher und phyfiologi- 
fcher Erfcheinungen hielt *), Die Ideen felbft fah er als 
thierifche Bewegungen der Sinn - Werkzeuge an, und 
liels,weder cum noch chemilche Er klärupsuh zu. 
Wenn er den Lebensgeift, als das Princip aller Ideen und: 
Bewegungen, der Mate entgegen letzte, und doch An- 
ang il E Ichöpfung deflelben annahm, fo zeigte 
er a weder befondere Schärfe im Beulen noch F ol. 
gerichtigkeit. Diefer Lebensgeift ifi nach ihm auch in 
den Pflanzen der Grund aller V ek gen, und äulsert 
fich auch in ihnen durch Gefühle, Triebe iiid Willens - 
Thätigkeit. Ihre Wurzeln habek Gefchmackfinn, die 
Kanäle und Behälter der eigentlichen Säfte find sis Ma- 
gen und Milchgefäfse der Gewächle anzufehn. Mit die- 
fr poetilchen Vorftellun gen, die in einem gröfsern Lehr- 
gedicht talentvoll vorgetragen find ®), verband Dar win 
er grolse Vorliebe ee (efärhe H spothefen und neu- 
An Ausdrücke, die lo wenig erklären, dafs fie 
vielmehr durch Kling täufchen. Doch ifi nie zu läug- 
nen, dafs er über & Verrichtunugen der obern nd 
Ww er und über die ehlchreflesen Arten der Gei- 
fies - N wichtige Beobachtungen und Verfu- 
che bekannt Beayalıt hat. - 

Am ef und würdigfien ift dies Syliem von Tho- 
mas Brown beurtheilt *"). 


. 45) Zoonomia, or the laws of organic life. Lond. 22871796. de. 
vol. ı. 2. 


456), The botanic garden. P. ı. 2. Lond. 1791. 4. 4 
47) Oklervations on the zoonomia of E, Darwin. Lond. 1799. 4 
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a3 
Eine befonders wichtige Beftätigung Belnch. Stahl’s 
Lehre von der MR W ae nothwendiger 
Bewegungen durch Joh. Rudolf Müllers *) und: Felt 
ee Unterluchungen. über die Bewegungen der 
‘Traubenhaut ”). Beide kamen darin überein, dafs 
die Lichifirahlen auf die Iris felbft keinen Reiz machen, 
fondern dafs fie nur dann Zulammenziehung veranlal- 
fen, wenn fie, auch ohne die Iris felbfi berührt zu ha- 
En ‚ durch HER Pupille in dıe "Tiefe des Auges gedrun- 
gen find; dafs ferner gar kein Zufammenhang zwilchen 
der Markhaut und der Iris Statt finde, und alfo auch 
_ eine Mittheilung des Reizes von jener auf diefe nicht 
wohl anzunehmen fey. Daraus fchlofs nun Fontana: es 
bleibe nichts anders übrig, als die Bewegungen der 
Iris für willkührlich zu halten , wie es die Bewegungen 
der Augenlieder find. Um nämlich die Markhaut vor 
dem zu liarken Eindrucke des hellen Lichtes zu [chützen, 
bewirke die Seele diefe Zufammenziehung. Dafs fie 
fich deflen nicht bewufst ii, und diefe Bewegung nicht 
„hindern kann, fey kein Einwurf, da es viele andere 
' Handlungen gebe, die gleichfalls anfangs willkührlich 
waren, aber dur : Bew und Vebähe g-nothwen- 
dig wurden. 


Auch kann man zu den Thatfachen, die als neuere 
Beftätigungsgründe des Stahl’Ichen Syliems dienen, die 
Beobachtungen anführen, welche Bonaventura Corti 
über das Räderthierchen angefiellt hat, nach denen dafl- 


n 


48) De irritabilitate irıdis. Bafil. 1760. 4. 
49) De’ moti dell’ ıride. Lucca 1765. 8. 


J 
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felbe fein aulser dem Körper liegendes Herz ee 
lich zu bewegen f[cheint °), 


213. 


Der bedeutendfie und jüngfte Vertheidiger des 
Stahl’fchen Syfiems war Ernft Plainer, Prof. in Leip- 
zig (geb. 1744 7 1818). In mehrern kleinern Auf- 
fätzen ®), am vollfiändigfien aber in den- unten ange- 
führten Schriften °), entwickelte er feine Vorftellungs- 
art.von dem Einflufs der Seele auf den Körper. Er 
nahm willkührlich ein allgemeines Seelen- Organ, den 
von ihm fo genannten Nervengeili, an. Dielen liels er 
theils aus der Atmofphäre einziehen, theils von den 
Arterien der Nerven, theils vom Gehirn, ablondern. 
Vermöge dieles N fey die Seele im ganzen 
Körper wirkfam, und felbft das Blut ley von demilelben, 
und alfo von der Einwirkung der Seele, nicht entblöfst. 
Er theilte dielen Nervengeift, oder dies allgemeine Sec- 
len-Organ, in den geifügen und thierilchen. Jener fey 
in den höhern Sinnwerkzeugen, diefer in den niedern 
und in den Organen der Phantafie, vorhanden *). An 


50) Offervazioni microfcopiche fulla tremella, [ulla chara etc. 
Modena 177% $. 

51) De principio vitali. Lipf. 1777. — Repetitio brevis et af- 
fertio doctrinae Stahlianae de motu vitali. Lipf. 1781. — Ue- 
ber einige Schwierigkeiten des Haller’fchen Syftems im dritten 
Bande [einer Ueberletzung von Haen’s Heilungs - Methode... 
In [einen frühern Schriften (z. B. Briefe eines Arztes an [einen | 

| Freund, über den menfchlichen Körper, Leipz. 1770.) zeigt 
er noch mehr Anhänglichkeit an Haller’s Lehre von der Reiz- 
barkeit, und wundert fich unter anderm, wie es nach dieler 
Entdeckung noch Stahlianer geben könne, 

52) Neue Anthropologie für Aerzte und Weltweile, B. ı. Leipz. 
1790. 8. — Quaeltiones phyliologicae, Lipl. 1794. 8. 


55) Neue Anthrop. $. 120—129. 
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einem andern Orte leitet er die Nerveiflüffigkeit von 
dem Aether ab, und erklärt die organilchen Nerrüeh:- 
tungen der Gewächfe auch aus der Theilnahme an dem 
Einflulfe der allgemeinen Weltfeele, oder dieles Aethers, 
dellen Wer kabug die Erdwärme ley ‘). 


Da die Seele im ganzen Körper und in jedem 
Theile deflelben Wirk and fey, fo verfiehe fich von 
felbfi, dafs auch die nothwendigen oder unwillkühr- 
lichen Actionen von ihr abhangen. Bey willkührlichen 
Handlungen [ey immer etwas Zufälliges, und dabey 
finde auch nur allein Bewulstleyn Statt. Aber bey 
nothwendigen Handlungen felbft fehle doch auch das 
Bewulstleyn nicht völlig: wenigfiens entliehe aus der 
Summe diefer nothwendigen Lebensverrichtungen das 
Bewulstfeyn der Perfönlichkeit, nicht aber der einze- 
len Bewegungen. Das leiter fehle fogar auch bey : 
offenbar willkührlichen Handlungen, wo es ich immer 
nur auf die ganzen Handlungen und auf die ganzen Or- 
'gane erlirecke. Die Erhaltung des Körpers fey auch 
nicht einmal möglich, wenigfiens ohne thierifches Ge- 
fühl feines Zufiandes °*). 


‚ Dies fucht er noch dadurch deutlicher zu machen, 
dafs er annımmt, jede Perception äulserer Gegenfiände 
erzeuge entweder Empfindungen, oder Gedanken, oder 
thierifche Beftrebungen und Verabfcheuungen. Alle 
Veränderungen des Körpers erregen nur dunkle Gefühle, 
worauf thierilche Belirebungen folgen. Die Vernunft 
und Ueberlegung und der Wille haben keinen Theil an 
den letztern ; fondern die ganze Wirkung der Seele be- 


54) Quaelt. phyfiol. p. 134. 
55) Neue Anthrop. $. 292 —321. — Quaelt. phyfiol. p. ıı6, 
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fiehe in der Perception und der darauf folgenden be- 
wulstlofen Befirebung °°). Dals fich diefe Belirebungen. 
immer gleich bleiben, dafs fie von jeder Seele in jedem 
Körper gleichmälsig vorgenommen werden, [ey eben 
fo unerklärbar aus andern Urfachen, als die. bewun-. 
dernswürdigen Kunfitriebe der Thiere, die von den 
Bienen z. B., ohne Einflufs des Mechanismus und der 
vernünftigen Ueberlegung, immer gleichmälsig geübt 
werden *). 

Der firenge Begriff von Haller's Reizbarkeit führe 
blos auf eine Art von Federkraft in den Mulkelfalern, 
die in ihrem Bau gegründet fey, und unterfcheide fich 
von der Federkraft todter Theile lediglich dadurch, 
dafs hier Dehnung und dort Heiz die äufsere Urlache 
fey ®). Durch die Reizbarkeit fey die Action des Her- 
zens alfo nicht allein zu erklären, und dafs die Em- 
| pfindlichkeit des Herzens nicht fo grols ley, ais ande- 
rer Theile, rühre von der Gewöhnung an einen bellän- 
digen Reiz her ”). | N 

Die Anwendungen, welche Platner von diefem fo 
abgeänderten plychifchen Sylieme auf viele phyliolo- 
gifche und pathologilche Lehren macht, find zum Theil 
glücklich. So giebt es, nach ihm, keine nähere Ur- 
flache, die den Rückfluls des Blnts in den Venen beför- 
dert, als die Befirebung der Seele, indem das Herz gar 
keinen Einflufs auf diefe Gefälse hat. Da die Seele nun 
nur vermittelfi des Nervengeifies wirken kann, fo mufs 
diefer auch den Venen zukommen: daher glaubt er mit 


\ 


+ 
66) Quaeftion. phyliol. p: 47 —54- 


57) Dal. p. 131. 58) Dal. p. 103. 
59) Daf. p. 114: 
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Senac, dafs dieVenen Nerven haben. Diefe Annahme 
'ift nicht einmal nöthig, ‘wenn der Nervengeilt für ich 
allgemein verbreitet ik oo), So. erklärt Planer auch die 
Abfonderungen. Jedes Organ hat nämlich fein eigenes 
Gefühl, kite eigenen Bekräbre und Nayahlaltenmes 
gen. Ar diefe Hat zieht es die ‚Beftandihsile aus dem 
Blute an, welche in demfelben abgefchieden werden 
follen ”). 

Platner druckt diefe Fähigkeit jedes Organs, die 
angenehmen Eindrücke zu begehren und die widrigen 
zu verabfcheuen, mit dem Namen des Gefchmackfinns 
aus. Durch alle Nerven des ganzen Körpers fey die- 
fer allgemeine Sinn verbreitet, und gebe fich befonders 
beym Ekel und nach dem Einselmmeh widriger Arz- 
neyen Sehr deutlich zu erkennen. Auch ley daraus 
die unangenehme Empfindung in Krankheiten zu er- 
klären ®). Ein fehr Icharflinniger Schrififieller, Frie- 
drich Wilhelm von Hoven, wirtembergifcher Hofmedi- 
cus, Später Prof. in Würzburg, benuäte diele Idee, um 
in einem klaffifchen Werke Bie Entftehung des Wechtel- 
fiebers aus der Einwirkung der Fieber - Urfache auf den 

| Each erh und die Wirkung der China eben daraus 
zu erläutern °”). 

Wie Platner felbft aus thierifchen Beftrebungen 
und Verabfcheuungen mehrere Formen des Uebelbe- 
findens, Fieber, Krämpfe u. f. f. erklärt, lälst fich, 


60) Quaeltion. phyliol, p. 170 — 173. 

61) Dal. p. 184. 

62). Zweyter Zufatz zu dem erftien Bande der Haen’f[chen Hei- 
lungs - Methode. 

63) Verfuch über das Wechfelichex, B. ı. S. 228. (Winterthur 


1789. 8.) 
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auch ohne umftändliche Darlegung,, leicht aus dem Ge- 
fagten [chlielsen. 


A id A, # 
Es gehört die Unbefangenheit eines Gefchicht- 


fchreibers dazu, um auch diefem Syfieme Gerechtig-. 
keit widerfahren zu laffen. Man mufs nämlich gefie- 
hen, dafs bey der Unzulänglichkeit der mechanilchen 
und chemilchen Vorfiellungsarten das Urfachliche der 
Wirkungen zu erklären, Stahl’s Seele allerdings allein 
die Forderungen der Vernunft befriedigte und Einheit 
in die Mannigfaltigkeit brachte. Selbft Haller’s Lehre 
von der Reizbarkeit war nicht hinreichend, alle Ver- 
richtungen des Körpers befriedigend zu erklären, da 
fie, als Refultat des Baues, immer eine Art von me- 
 chanilcher Kraft darfiellte. Und es ift wahr, Haller’s 
Eifer gegen das Stahl’Iche Syfiem muls einen jeden 
Wunder nehmen, wer die Unbefangenheit diefes Man- 
nes bey der Beurthieilung anderer Meinungen kennt. So 
ereifert man [ich nicht, wenn man die klarfie Ueber- 
zeugung wider feinen Gegner hat. Seine Einwürfe find 
faft durchgehends die Hoffmann’fchen, hergenommen 
von der Unfähigkeit der Willkuhr über die Lebens - 
Actionen zu gebieten, von dem Mangel des Bewulst- 
feyns: bey dielen Actionen, von der Gleichförmigkeit 
derfelben bey verfchiedenen Anlagen des Geiftes und 
von der geringen Empfindlichkeit des Herzens, wel- 
ches doch die Quelle der Lebens - Actionen ift °“). Diefe 
Einwürfe, fo wie die gar zu fichere Unterfcheidung, 


die Haller zwifchen willkührlichen und unwillkühr- 


64) Haller element. phyliol. tom. 1, p. 482. tom. 4. P. 523. 
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lichen Mufkeln macht, find von Whytt und zum Theil 


‘von Platner fehr befriedigend geprüft worden. Belon- 
ders find die infiinctartigen Handlungen der Thiere und 
die Kunfttriebe derfelben aus dem Mechanismus uner- 
klärbar, und können allerdings mit den nothwendigen 
Actionen des thierifchen Körpers verglichen werden. 
Sie find eben fo wenig zufällig, eben fo wenig der Will- 
kühr unterworfen, und werden eben lo ohne Ueber- 
legung ausgeübt. 


— 


Wenn die Gegner des Stahl’fchen Syftems änaat: 


hörlich fagen: die Ketahet eines plychilchen Urfach- 
lichen Br den körperlichen Wirkungen fey eine me- 
taphylilche Speculation, die nicht zur Mediein ge- 
höre; fo heilst das eigentlich nichts gefagt. Die 3 
lenverrichtungen find an unferer innern Er- 
fahrung,, a interefliren den Arzt wegen der innigen 
Verbindung der Seele und des Kalle zu [ehr, um 
fie zu vernachläffigen. So viele offenbar RAR 2.2 
Befirebungen der Seele, fo mächtige und alltägliche 
Wirkungen der Leidenfchaften auf en Körper, be- 
fchämen denjenigen nur zu oft, der die Betrachtung 
‚der Gemüthsveränderungen in bs Metaphylik verwei- 


fen will. Die Verbindung der empirifchen Seelen-. 


lehre mit der Naturlehre Fe menfchlichen Körpers 
ift viel genauer, als es die Mechaniker und Chemia- 


triker ahnen, 


Der flärkfie und von keinem Anhänger des ply- 


chifchen Syltems hinlänglich gelölete Einwurf gegen 


eben diefes Syfiem [cheint immer noch die Allgemein- 
heit der organilchen Wirkungen auch im Gewächs- 
reiche zu feyn. Die Vergleichung der Phyfiologie der 


7 
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Pflanzen mit der Phyfiologie thierifcher Körper giebt 
der letztern erft ihr wahres Licht. Ohne mit dem 
Worte Seele zu:[pielen, kann man die organilchen 
Wirkungen im Gewächsreiche unmöglich von einer 
Seele herleiten: Aber eben [fo wenig Act man, wie 
es einige Stahlianer thaten, eine fo dee Gränze zwi- 
fchen ei und 'Thieren ziehen, und die innern 
Wirkungen der erfiern blos auf Rechnang des Me- 
as fchreiben,, die Handlungen der letztern 
aber allein aus einem üutellectuellen Princip .herlei- 
ten. Nicht gerechnet, dafs die Pflanzenthiere und 
mehrere Würmer die Unrichtigkeit diefer Gränzfchei- 
dung darthun, wird man auch nimmermehr das Auf- 
fteigen und die Abfonderung der Säfte in den Pflanzen 
aus materiellen Veränderungen, als aus dem letzten 
Urfachlichen, erklären können. Platner’s Hypothefe 
von der allgemeinen Weltleele, oder dem Aether, der 
durch die Erdwärme in den Pflanzen wirkt, ift eine 
willkührliche Meinung, die kaum einer W iderlegung 


bedarf. 


- 


Gegen Stahl’s eigene Vorfiellungsart kann man 
- übrigens viel eher Einwendungen machen, „und der 
Sieg leiner Gegner wurde ihnen um fo leichter, je my- 
fiilcher und dunkler feine Vorttellungsart war. _Insbe- 
fondere gereichen ihm feine Yernachle lin: der me- 
“chanifchen und chemifchen Verkaufe Ks Körpers 
‚und die ganz fallchen Anwendungen von feiner Lehre 
auf die Behandlung der Krankheiten immer zum Vor- 
wurf. Ä 


PB 
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IV. 


Haller’s Lehre von der Reizbarkeit, 
= & 


gi 21.9: 


Bisher hatte man immer mehr einfehn gelernt, 
dafs die Urfache der körperlichen W irkungen, oder 
‘ die Grundkraft des Körpers, nicht im Mechanismus 
und noch weniger in der Mifchung der Theile zu fu- 
chen fey. In diefer Ueberzeugung hatte man theils zu 
dem ganz überlinnlichen Princip der Seele, theils zu 
dem halb- materiellen der Lebensgeifter,. feine Zuflucht 
genommen, um durch den Einflufs derfelben die Be- 
wegungen des Körpers zu erklären. Nur Gliffon *) fah 
die Nothwendigkeit ein, eine Grundkraft der F alern an- 
zunehmen, die, unabhängig vom Einflufs der Lebens- 
geilier, die Zufammenziehung derfelben bewirke, und 
Gorter (S.107.) glaubte zuerft, diefe Grundkraft nicht 
blos auf die Mufkeln einfchränken, fondern auf alle 


Theile des lebenden Körpers ausdehnen zu müllen. 


Aber noch kannte man die Geletze diefer Kraft 
nicht, noch war man nicht darüber einverfianden , ob 
fie völlig unterichieden fey von der Federkraft der 
Theile, und durch welche Urfachen fie wirkfam ge- 
macht werde. Noch hatte man weder Beobachtungen 
noch Verfuche angeftellt, die ihr Verhältnils zu andern 
angenommenen Kräften des Körpers darthaten. Noch 
fehlte es an Befümmung des eigentlichen Sitzes diefer 
Kraft, und an Verfuchen über ihre fiufenweile Ver- 
fchiedenheit in verfchiedenen Theilen des Körpers. 
Kurz, die Nothwendigkeit der Annahme einer folchen 


65) Gelch, der Arzneyk. Th. 4. $.37—39. 
 Sprengels Gefch. der Arzneyk. 5. Th. 3, 4. Bh 
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_ Kraft fühlte man defio mehr je fiärker man von den 
(ubftantiellen Formen Leibnitzens und von der dadurch. 
erklärbaren, freylich immer nur zufälligen, Activität 
der Materie überzeugt war. Aber es war und blieb eine 
verborgene (Jualität, bis Haller durch zahllofe Verfuche 
und gründliche Bee die Eigenfchaften der 
Kräfte des thierilchen ER ins Licht feizte. 


216. 


RE ım Jahre 1739 äulserte er feine Meinung 
über die Reizbarkeit, als Urfache der Mufkel- Bewe- 
gung”), und noch 1743 °). Aber feit dem 
ei 1747 ward er aufmerkfamer auf die Eigen[chaf- 
ten der Reizbarkeit und auf ihre Unterlehlere von der 
Wirkung der Nerven. In der erfien Ausgabe feiner 
Phyfiologie, die 1747 erlchien, unterf[chied er dreyer- 
ley Kräfte der Mulkeln, die todte, die eingepflanzte 
und die Nervenkräft. Die erliere ift einerley mit der 
Federkraft todter Theile, und bleibt auch nach dem 
Tode übrig: die eingepflanzie Kraft dauert nur kurze 
Zeit nach dem Tode fort, und äufsert fich befonders 
durch abwechfelnde Ofcillationen: auch find die Be- 
wegungen viel lebhafter, als die, welche von der blo- 
fsen Federkraft enifiehn. Sie werde weder durch Deh- 
‘nung, noch Druck, noch durch irgend eine mecha- 
nifche Aenderung, londern durch Reize, erregt. Die 
Nervenkraft des Mufkels kommt ihm von aufsen durch 
die Nerven: fie erhält die Reizbarkeit, welche ohne‘ 
Einflufs der Nervenkraft nicht lange wirken kann, aber 

fie ift nicht einerley mit ıhr, 


66) Comment. ad Boerhaary. praelect, n. 187. 
67) Commentar. tom. 4.. P: 586. 


6. IV. Haller’s Lehre von der Reizbarkeit. 887 


Im Jahre 1752 legte Haller der Göttinger Societät 
die Refultate von 190 Verfuchen vor °°), aus denen 
hervor geht, welchen "T'heilen des Körpers die Reiz- 
barkeit und Nervenkraft zukomme. Der Beinhaut, dem 
Bauchfell, dem Brufifell, den Bändern, den Gelenk- 
kapfeln, der Hornhaut, dem Parenchyma der Einge- 
weide, den Hirnhäuten und den Sehnen Ipricht er die 
Empfindlichkeit gänzlich ab. Reizbar, aber nicht em- 
pfindlich, fey ein von dem Leibe getrennter Darm, eın 
abgefchnittener Mufkel: empfindlich, aber nicht reiz- 
har, leyn die Nerven: denn ein Nerve, der gereizt 
wird und feinen Mufkel erfchüttert, bewege lich nicht 
im mindelften. Aus diefer Urfache entftehe die Reiz- 
barkeit nicht von den Nerven: denn fie können nicht 
geben, was ihnen felbft fehlt. Die Reizbarkeit bleibe 
noch eine Zeit lang in den Mulkeln, wenn gleich die 
Nerven zerfchnitten worden ; und fie herrfche in einem _ 
gröfsern Umfange, als die Nerven. Nicht reizbar feyn 
die Haut, das Parenchyma, das Zellgewebe, die Seh- 
nen, die Bänder, die Arterien und die Venen: hinge- 
gen finde fich diefe Kraft in allen Theilen, die mit 
Mufkelfalern verfehen find, auch ım Üterus. 


Haller unterfuchte vorzüglich die fiufenweife Ver- 
fchiedenheit diefer Kraft in verfchiedenen Theilen. Das 
Herz fchien ihm die fiärkfie Reizbarkeit zu befitzen, 
und fie am längfien nach dem Tode zu behalten. Die 
hintere Herzkammer fey reizbarer, als die vordere: 
und das Blut fey der einzige Reiz, wodurch das Herz 


63) Comment. [oc. Gotting. tom. 2. pP. 114— 154. — Memoires 
fur la nature [enfible et irritable des parties du corps animal, 
tom. ı. Laulanne 1756. 8. 
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— 


in Bewegung gelfetzt wird °). Dagegen habe es we- 
nig Empfindlichkeit, welches auch. aus Bellini’s Ver- 
fuche erhellt. Nach diefem zuckt der Zwerchmufkel, 

wenn der phrenilche Nerve unterbunden oder zerfchnit- 
ten worden, aber ohne Gefühl. Dafs fich in einigen 
feltenern Fällen andere Mufkeln länger bewegen, als 
das Herz ’°), fey Ausnahme von der.Regel, nach wel- 
cher alle kaltblütige Thiere fogar viel länger Zuckun- 
gen im Herzen, als in irgend einem andern Mulkel zei- 
gen"). Nach dem Herzen folgen die Gedärme, dann 
der Zwerchmufkel und die übrigen Mufkeln. Aus die- 
fer grölsern und dauerndern Reizbarkeit der genannten 
Theile werde es verfländlich, warum fie uniefhkiieig 

und felbft während des Schlafes, abwechfelnde Bewe- 
gungen erleiden, zumal da heliändig Reize auf fie wir- 
ken. Es fey ganz begreiflich, ‘warum willkührliche 
Mufkeln nicht befiändig wirken, weil fie nämlich ei- 
nen geringern Grad von Reizbarkeit haben, und alfo 
die fiärkern Reize des Willens und äufserer Dinge for- 
dern, um in 'T'hätigkeit gefetzt zu werden, dagegen 
die unwillkührlichen Mufkeln fchon durch den An- 
drang der-Säfte und durch andere gewohnte Reize er- 
regt Berden, 

Da, nach Haller's Behauptung, die Mufkelfafer: 
alleın reizbar ili; [o frägt fich, in welcher Zufammen- 
fetzung oder in welchen Befiandtheilen der Fafer diefe 
Kraft gegründet ifi? Diefe Frage beantwortet Haller 
dergelialt, dafs er auf die Gallerte Rücklicht nimmt, 


69) Comment. [oc. Gotting. tom. ı. p. 263 [. 

70) Jac. Eberh. Andreae de irritabilitate animali, p. 25. (Tubing. 
1758. 4.) 

7ı) Element. phyfiol. tom. 4. p. 463. 
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‚die mit dem erdigen Beliandtheil die Fafern zufammen 
fetzt. Denn die Gallerte habe fchon an [ich eine todte 
Kraft, die fich durch Zittern äufsere. Auch belitzen 
die blos gallertartigen Thierpflanzen, wie die Polypen, 
die fiärkfie Reizbarkeit, [o dafs fie fich nach Trembley 
bis zum zwölften Theil ihrer Länge zulammenzielın 
können. Nach Swammerdam feyn auch die Mufkeln 
in ihrem Anfange blofse Gallerte; blolse Gallerte fey 
das Herz des Küchleins im Anfange, wo es die lüärklie 
Beweglichkeit äufsere. Je jünger die Thiere, delio 
mehr Gallerte enthalten fie, aber defio gröfser fey auch 
ihre Reizbarkeit ””). In der Folge, da Whytt und Gau- 
bius Zweifel gegen diefe Annahme erregt hatten, er- 
klärte Haller diefe Idee von dem Sitze der Reizbarkeit 
felbft für gleichgültig ”). ; 

- Im mütterlichen Eye, glaubt Haller, fchlafe diefe 
Kraft, und werde erli durch den Reiz des männlichen 
_ Saamens geweckt. Dann nehme lie durch Nahrung 
und durch die Stärke des Lebens zu. Durch erlchlat- 
fende Dinge und durch Opium, auch durch zu liarke 
Ausdehnung, gehe die Reizbarkeit verloren u 

Haller bemerkt fchon, dafs gewille Organe für be- 
fiimmte Reize Empfänglichkeit haben, für andere aber 
nicht, dafs der Magen z. B. durch Spielsglanz zum Bre- 
chen gereizt wird, welches die Augen gar nicht an- 
greife ”). Diele Idee von Specififcher Reizbarkeit ward 
in der Folge fehr weit ausgedehnt. 

Die verfchiedenen Grade der Reizbarkeit benutzt 
Haller, um daraus eine neue Theorie der 'Tempera- 


72) Me&moires fur les parties [enfibles et irritables, p. 79. 80. 
73) Elem. phyfiol. tom. 4. p- 465- 
74) Dal. 75) Dal. p. 466. 
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mente herzuleiten. Ein geringer Grad von Reizbarkeit 
mit Stärke der Falern es dlas fanguinifche, mit 
Schwäche das phlegmatifche, ein kei Grad von Em- 
pfänglichkeit, mit Stärke der Mul’keln verbunden, das 
cholerifche ana nd aus. Er gefieht indellen, dafs 
dies nur die erlien Grundzü ge der Lehre von den N em- 
peramenten feyn, und ar bey einem jeden Menfchen 
eine eigenthümliche Verbindung. der Empfindlichkeit 
und een Statt finde. 


Die Fortletzung der Reizung der Fafern von einem 
Theil auf den andern, oder den Conlens, erklärt Hal- 
ler zum Theil durch 2 Zufanimenkiaüg der Nerven, 
zum Theil durch das Z ellgewebe. 


217. 

Sehr forgfältig unterfuchte Haller in der F "olge die 
UnterIchiede der Reizharkeit, oder der den Mußkel& 
Tafern eingepflanzten, und ie Nervenkraft. Die letz- 
tere werde nur immer durch den Willen thätig: da- 
gegen die Reizbarkeit unaufhörlich wirke. Die Er- 
Icheinungen, welche durch die erregte Nervenkraft 
entliehn, feyn den Wirkungen der sich ’keit an fich 
ähnlich: nur dafs der gereizte Nerve mehrentheils et- 
was fiärkere und Gebete. 17 Zufammenziehungen her- 
vor bringe, als wenn der Mufkel uhren gereizt 
wird. Haller befchreibt dann, nach einer zahllofen 
Menge von Experimenten, die F Erfcheinun gen, welche 
fich in einem gereizten Mufkel zei gen, wie er gedchat 
gekräulelt werde, und palpitire: er zeigt, wie die 
Muf keln ver ke werden und a en er bewei- 
fet, dals der Mulkel bey feiner Z ulammenziehung nicht 
bleich werde, wie Swammerdam und Hamberger he- 
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hauptet hatten; dafs die Sehnen der Mufkeln blos der 
Zulammenziehung der Mufkeln folgen, ohne felbfi fich 
zulammen zu ziehen. 


Der Mangel än Reizbarkeit und Empfindlichkeit 
in den Sehnen und die Gefahrlofigkeit der Verwundung 
derfelben bewies Haller durch 37 Verfuche ’%): durch 
23 Verfuche zeigte er die Unempfindlichkeit der Bein- 
haut; von’der Beinhaut des Schedels aber blieb es noch 
zweifelhaft, weil die Thiere unter fieben Malen drey - 
Mal Zeichen des Schmerzes bey Verletzung diefer Haut 
von fich gaben. Auch die Gelenkkapleln haben nach 
ihm weder Empfindlichkeit, noch Reizbarkeit ”). In 
44 Verfuchen fand er die harte Hirnhaut unempfind- 
lich, und zerftörte allo dadurch Baglivi’s und Friedr. 
Hoffmann’s Theorie von dem Einfluls diefer Haut auf 
den Confens der Theile ”). Durch 16 Verfuche zeigte 
fich auch die Iris nicht reizbar: in ihr fchien ihm 
alfo nicht der Grund ihrer Zufammenziehung beym 
Lichte zu liegen: von der Empfindung mülfe aber diele 
Bewegung abhangen, weil das Opium, indem es die 
Empfindungen fchwächt, auch der Iris die Fähigkeit 
raube, fich zufammen zu ziehn. Diefe Empfindung 
habe nun ihren Sitz in der Markhaut: aber auf welche‘ 
Weife die Markhaut auf die Iris wirke, dies hält Haller 
für unerklärbar "”). 


Befonders nahm er in der Folge Gelegenheit, die 
| Reizbarkeit der Gefälse näher zu beliimmen. Mufkel- 
- Sifern enthalten die Häute der Arterien auf jeden Fall: 


76) Opp. minora, tom. ı, p. 553540. 
77) Dal. p. 340 —345- 78) Dal. pı 345 — 348: 
79) Dal. p. 374. 
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dem ungeachtet find die Bewegungen, nach angebrach- 


tem Reize, nicht merklich, weil die zellice Hülle der 
Arterien dies hindert. Die fehr groflse Zartheit diefer 
Falern und die fehr geringe Empfindung erlaube auch 
nicht, den Arterien eine beträchtliche Reizbarkeit zu- 
zulchreiben. Er glaube (im Jahr 1760) noch nicht als 
erwielen annehmen zu können, dafs durch erhöhte 
Reizbarkeit das Blut zu dem entzundeten Theile .ge- 
trieben werde, wie W hytt behaupte, fondern die An- 
häufung des Bluts fcheine ihm mehr durch die Ver- 
engung der Venen bewirkt zu werden. Indellen fey 
nicht zu läugnen, dafs bey den Ericheinungen der De- 
rivation auf die Zulammenziehung der Arterien Rüc! 


blos die todte Kraft der Zellhäute thätig, und die 
Derivation werde mehr durch gehobenen W iderfiand, 
wie beym Fufsbade, erklärt ). Gegen Verfchuirs 
fpätere Einwendungen fuchte Haller feine Behauptung 
von der geringen Reizharkeit der Arterien durch die 


Unterfcheidung der beiden Grundkräfte, der todten 


Contractilität und der lebenden Reizbarkeit, zu ret- 
ien ”). Die fo einleuchtende Anwendung der Lehre 
von der Reizbarkeit auf eine beflere Erklärung der 
Entzündung konnte Haller in ihrem ganzen Umfange 
"noch nicht machen, weil er gar zu änglilich an jenem 
Unterfchiede klebte: doch zeigte er augenfcheinlich, 
dals der Entzundung keine Verliopfung zum Grunde 


liege °°). ü 


80) Elem. phyfiol. tom. 2. p- 215. 216. 
81) Opp. min, tom. 5. P- 279. 
82) Elem. phyliol. tom. ı. p- 116. 


r R 
x 


ficht genommen werden müfle. Allein es fey hiebey 
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’ 218. 

CHRTEndTsch und gründlich prüfte Haller die zu 
feiner Zeit noch zum Theil berrichende Meinung von 
dem Erzittern der Nerven und von ihrer Spannung. Er 
fand, dals fie der Natur der Nerven widerfireite, da 
der durchaus weich und gar nicht als gelpannte Saı- 
ten zu betrachten feyn. Gefetzt auch, die weichen 
Nerven könnten erzittern, fo würden die Nervenknoten 
den Fortgang diefer Vibration verhindern. Ferner müls- 
ten, wenn bey der Empfindung die Richtung der zit- 
ternden Bewegungen zum Gehirn geht, auch eben da- 
mit die gleichen Vibrationen fich vom Gehirn abwärts 
zu dem Organ e;firecken, wie es bey allen zitternden 
Saiten der Fall ifi. Auch mülsten die bewegenden Vi- 
brationen, die vom Gehirn zu den Gliedmafsen fort- 
gehn, fich wieder hinaufwärts erfirecken und auf ein 
anderes Organ reflectirt werden, welches alles nicht 
erfolgt. | L 

Dagegen nimmt Haller den Nervenfaft oder die Le- 
bensgeilter in Schutz. Die von Leeuwenhoek, Hill und 
Ledermüller bewiefene röhrige Structur der Nerven und 
die Fähigkeit der Flülfigkeiten, die [chnellfien Bewe- 
gungen zu unternehmen, [cheinen ihm die wichtiglien 
Gründe für die Annahme diefer flüchtigfien aller thie- 
rilchen Flüffigkeiten zu feyn °). 

Noch in den letzten Jahren feines Lebens gab er 
eine Vertheidigung feiner Entdeckungen über die Reiz- 
barkeit und Empfindlichkeit der Theile gegen unzäh- 
lige Einwendungen, die ihm gemacht waren °*). Er 

83) Elem. phyfiol. tom. 4. p. 380. 
' 84) Nov, commentar. [oc. Gott. tom. 3, p.ı[. tom. 4. p.ıl 
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behauptete immer noch die Unempfindlichkeit der Seh- 
nen, zumal aus dem Grunde, weil fie macerirt in Zell- 
gewebe aufgelöfet werden, welches mit den Nerven 
nicht gelinge. Auch feyn die Sehnen härter als die 
übrigen Theile des Körpers, und in Vögeln oft von 
knöcherner Befchaffenheit. Alle Erfahrungen, die die 
. Empfindlichkeit der Sehnen beweilen follen, erklärt 
er daraus, dafs fie mit Nerven umgeben feyn. Allen 
übrigen Thheilen, die er vormals für unempfindlich. ge- 
halten, Ipricht er fortdauernd die Empfindlichkeit ab, 
und beruft fich in Rückficht der harten Hirnhaut auf 
Joh. Friedr. Lobftein’s Beweis ($. 159.), dals diefe Haut 
von Nerven entblöfst fey. Wenn im kranken Zuliande 
' die Sehnen und Bänder fchmerzen, fo fey dies Folge 
des Leidens der Nerven, und kein Theil könne im pa- 
thologifchen Zufiande empfindlich werden, der es nicht 
im phyfiologifchen fey. Joh. Friedr. Meckel’s berühmte 
Operation an Zimmermann habe diefem die fürchter- 
lichfien Schmerzen erregt, ungeachtet blos das Zell- 
gewebe zerfchnitten worden °), weil Nervenfäden ent- 
weder zerrillen oder gedrückt worden. Noch unterfchei- 
det er fehr forgfältig die Contractilität des Zelleewebes, 
als eine Kraft niederer Ordnung, von der Reizbarkeit, 
und diefe von der Nervenkraft. Den letztern Unterf[chied 
fucht er belonders durch die f[chmerzlofen Krämpfe in 
Krankheiten und durch die Gefühllofigkeit bey vorhan- 
dener Beweglichkeit zu beweifen. 


219. 
Dies find kürzlich die Ergebnifle der Unterfuchun- 
gen, welche Haller über die Grundkräfte des Körpers 


85) Meckel de morbo hexrniolo congenito. Berxol. 1772. & 
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angeltellt hat. Man mufs ihm das Verdienft zugefiehn, 
die Abänderungen der organifchen Kraft in thierifchen 
Körpern auf das bellimmtelie angegeben und unter- 
fchieden zu haben, wenn man gleich wünfchen möchte, 
dals er an dielen Unterlchieden weniger gehangen, fich 
auf einen höhern Standpunkt erhoben und die Contracti- 
lität des Zellgewebes nicht für eine blos todte Kraft ge- 
nommen hätte, da fie es doch eigentlich ift, die das or- 
ganifche Reich von dem anorganilchen unterfcheidet. 


Wir wollen nun fehen, wie Haller’s Zeitgenoflen 
und Nachfolger die Lehre von den Grundkräften des 
thierifchen Körpers bearbeitet und zur Verbeflerung. 
der Theorie und Praxis angewandt haben. 

Fali zu gleicher Zeit mit Haller fiellte Friedr. ZFin- 
ter, Prof. in Franeker und nachmals in Leiden, die 
Gliffon’fche Reizbarkeit wieder her °°). Wie Haller 
fah er diele Kraft als die einzige Grund-Urfache aller 
Bewegungen an, und gab dem Einflulfe der Nerven 
‚blos das Vermögen, dielelbe zu erregen und thätiger 
zu machen; aber felbli weiter als Haller dehnte er 
das Gebiet dieler Kraft auf jede Faler des thierifchen 
Körpers aus. | 

Einer von Winter’s Zuhörern, Joh. Zups aus Mos- 
kau ”), bewies bald darauf noch befiimmter, dafs die 
Reizbarkeit unabhängig vom Einfluls der Lebensgeifier 
fey, und den Falern urfprünglich zukomme. Er zeigte 
fali zuerli, dals aufser den Polypen auch die Pflanzen | 
Erfcheinungen äulsern, die nur von der Reizbarkeit 
ihrer Theile hergeleitet werden müllen: dabey deutete 


86) De certitudine in medicina practica, Franek, 1746. fol. 
87) De irritahilitate, Leid. 1748. 4. 


396 | Zehnter Abf: chnitt. 


er befonders auf die Schnellkraft, womit die Antheren 
ihren Pollen bey der Berührung von fich geben. 


Noch ‚zwey andere Zuhörer Winter’s, Lambert 
Bicker ”) und Iman Jakob van den Bofch 2.) . Letzten 
die Meinung ihres Lehrers noch befiimmter aus einan- 
der. Bicker ging von der Erklärung der Natur des 
menfchlichen Körpers aus, dafs fie der Inbegriff feiner 
Kräfte fey. Die Reizbarkeit lafle fich von der Nerven- ' 
kraft fehr gut unterfcheiden: durch Schwefeldämpfe 
werde jene unterdrückt, aber die Empfindung bleibe. 
Die Unterbindung der Nerven raube den Theilen das 
Gefühl, aber nicht die Reizbarkeit. Alle und jede 
Theile des thierilchen Körpers feyn mit Reizbarkeit 
begabt, und durch ihre Thätigkeit laffe fich die thie- 
rifche Wärme erklären. Die Allgemeinheit der Reiz- 
barkeit fuchte van den Bofch gegen Haller darzuthun, 


befonders den Arterien diefelbe zu vindiciren: auch 


widerfprach er Hallern in Rückficht der Unempfind- 
lichkeit der Sehnen und Häute, in denen er den Sitz 
einer, obgleich fchwachen, Empfindung fand. 


Aus Winter's Schule ging noch eine hieher gehö- 
rige Schrift von Johann Wolfgang Mazitius hervor °°), 
worin die natürlichen Verfchiedenheiten der Reizbar- 
keit nach der Lebensart und den Jemperamenten an- | 
gegeben find, und ebenfalls die Unabhängi iskeit diefer 
Kraft von den Nerven behauptet wird. Er meint, Kälte 
errege die Reizbarkeit in sleichem Maalse, wie Wärme: 


88) De natura hominis, quae medicorum elt. Leid. 1757. 4. 
89) De vivis humani corporis folidis. Leid. 1757. 4. 


co) De idiolyncralia, ex diverla lolidorum corporis humani ir- 
ritabilitate optime dijudicanda, Leid. 1749: 4. 
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er zeigt, wie die Gewohnheit auf Erhöhung und Ver- 
minderung diefer Kraft wirke, wie durch Gifte die- 
felbe unterdrückt oder erfchöpft werde, und endlich 
glaubt er, dais die Reizung noch fortdauern könne, 
wenn die reizende Urfache gleich entfernt worden ,‚wel- 


‚ches freylich von erregenden Fotenzen, die aulser 


dem Körper befindlich find, wahr ii. Aber, wenn 
zu den Reizen alle, auch die innern, Potenzen und die 
Actionen des Körpers gerechnet werden, fo kann man 
keine Erregung ohne Urlache, d. h. ohne vorhandenen 


‚Reiz, denken. 


22% | 

Haller’s Verfuche wiederholte Joh. Georg Zimmer- 
mann, nachmals Leibarzt zu Hannover (geb. 1728, gelt. 
1795), und beliätigte die Refultate derielben ”). Aber 
er zeigte. auch aufserdem , dafs die Arterien, die Venen 
und der semeinfchaftliche Stamm der Saugadern eben- 
falls Reizbarkeit befitzen. Die Reizbarkeit der Nerven 
fey nicht den Häuten derfelben zuzufchreiben, die aus 
blofsem Zellgewebe befiehen, fondern dem Marke. 
Auch er zeigt, dafs das Experiment mit dem phreni- 
fchen Nerven keinesweges die Abhängigkeit der Reiz- 
barkeit von dem Einflulle der Nerven beweife. In kalt- 
blütigen Thhieren fand er diefe Kraft grölser ; beionders 
ausgezeichnet [ey fie allemal im Herzen und in den dün- 
nen Gedärmen. Ucber die Urfachen der Irritabilität 
wagte er nicht zu entfcheiden, fondern begnügte fich 
damit, fie als Grundkraft anzunehmen; auch fchrieb 


. er fie mehrern Gewächfen zu. 


ER I TERREN 
gı) Diff. de irritabilitate. Gotting. 1751. 4 — Fabbri opulooli 
raccolti, vol, 1. p. 74— 125. 


I 
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Ein anderer Zuhörer Haller’s, der nachmals be- 


rühmte Botaniker, Georg Chrilt. Oeder. (S. 55.), un- 


terwarf mit Zimmermann falt zu gleicher Zeit die neue 


das Geletz der Reizbarkeit, dafs fie durch vorher ge- 
gangene Reizung er! chöpft werde. . Auch bemerkte er, 
dafs ein aus dem Körper gerillener und gereizter Nerve 
feinen Mulkel dennoch zu Zuckungen bringe. Uebri- 
gens [uchte er den Grund der Reisbatkeir; in dem Ein- 
Aulle der Nerven und nicht im Bau der Theile: daher 
werde wegen Confumtion der Lebensgeifter diele Kraft 
‘durch Kebimg vermindert. 


+ 


Ein dritter Zuhäre Haller's, ‘Peter Caftell °), 
fuchte belonders Haller’s Verluche a die Unempfind- 
lichkeit der Sehnen durch W iederholung derlelben zu 
befiätigen. Er fand, dafs nicht allein die Sehnen, fon- 


dern auch die Bänder und die Gelenkkapfeln, auf alle 


Art gereizt werden können, ohne die geringfie Empfin- 
dung zu verrathen. Die Beinhaut, die Hirnhaut, das 
Brufifell und das Darmfell bewielen fich bey diefen 
Verfuchen eben fo unempfindlich. Die Unempfindlieh- 
keit der harten Hirnhaut beltätigte auch Joh. Dieter. 
Walsdorf °*). 


Auch Georg Heuermann bekräftigte in eben die- 
[em Jahre Haller’s Behauptungen von der Unempfind- 


92) De irritabilitate. Hafn. 1752. 4. — Fabbri opulcoli raccolti, 
vol. 3. p. 127— 142. 

95) Experimenta, quibus varias humani corporis partes [en- 
tiendi facultate carere conftitit. Gotting. 1753. 4. — 'Fahhri 
opulcoli raccolii, vol. ı. p. 125 — 163. 


94) Experimenta circa motum cerehbri. Gott, 1753. 4 


Lehre einer forgfältigen Prüfung ”). Er fand zuerft‘ 


er IR 
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lichkeit gewiller Theile, befonders des Zellgewebes u. 
Die Reizbarkeit aber leitete er doch grolsentheils von 
dem Einflufle der Nerven ab °%). Wilhelm de Magny- 
befiimmte die Reizbarkeit als Folge des Ueberganges der 
feinfien Nerven - Enden oder - Wärzchen in die Mulkel- 
fafer, und erklärte fchon aus dem Leiden diefer Kraft 
alle Krankheiten °”). Auch Hermann Gerard Oofterdyk 
Schacht, Prof. zu Uitrecht (geb. 1706 7 1791), lei- 
tete die Reizbarkeit von den Nerven her, fimmte aber 
darin mit Haller überein, dafs die Sehnen, Bänder und 
Häute nicht empfindlich feyn, und dals die Mulkeln 
bey der Action nicht bleich werden er | 


22: 
Die Preis - Aufgabe der Berliner Akademie der. 
_ Wiflenfchaften, über das Princip der Action der Mus- 
keln, für das Jahr 1753, veranlalste einige Beantwor- 
tungen, die [ehr kei, von Haller’ Lehre und 
zum Theil gegen diefelbe gerichtet waren. Claude Ni- 
colas Ze Cat (S. 366.) hose fich, wie oben gezeigt 
ift, die Abhängigkeit der Mulkelbewegung von der 
Nervenflüfigkeit darzuthun, obgleich er zugab, dafs 
aufserdem auch das Blut eine Eerezende Urfache der 
Muf kelbewegung fey. Umltändlich Be er zu bewei- 
fen „ dafs die Nervenflüffgkeit aus ernährender Lymphe 
und Lebensgeili zulammen geletzt [ey °”). Als Haller's 


95) Phyfiologie, Th.-g. $..158: EN 
. 96) Dal. S. 114. 


97) Quaefio medica: Ana valorum aucta aut imminuta irritabi- 
litate omnis morbus? Paril, 1752. 4 


08) De motu mufeulari. Traject. 1754. 4 


99) Dilfertation, quia remporte le prix etc. p. 35. — ' Fabbri 
opuleoli raccolti, vol, 3. P.2z. p.7Ll. P.2. p. ıı7. 


>) 


f 
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Gegner zeigte er lich in der Annahme der Empfindlich- 
keit der Häute und Sehnen, die er auch in der Folge 
umliändlicher zu beweifen ich “Di Doch Sofa 
er felbit, dafs, wenn fich nach feiner Meinung der 
Nerve in eine Lgir Haut ausdehne, die Empfindung 
fchwächer werde, dafs auch ge feiner Verfuche 
‚eben dielelben ER als Haller’s Experimente ge- 
geben haben. Er berief fich dagegen auf die Sa 
lichen Erfahrungen, wo Wunden und Verletzungen der 
harten] enhaut F 2 Wahnfinn und Betäubung her- 
vor brachten, wo knöcherne Stellen in und unter die- 
fer Haut die Urfache von Kopfl/chmerzen und Zuckun- 
oen wurden '). Selblt vom Starrkrampf mülle der 
Grund in Entzündungen und Eiterung der harten Hirn- 
haut gefucht werden, wovon er fich durch Leichen- 
en sen überzeugt habe °). Er bemerkt ferner, dafs 
Verkhrehie über diefe Gegenftände mit Unrecht an Thie- 
ren angeftellt werden, dären Gefchrey immer ein ZWey- 
deutiges Zeichen der Empfindlichkeit der verletzten 
Theile fey. Er habe fich durch Erfahrungen an Men- 
fchen überzeugt, dafs nicht allein die harte Hirnhaut, 
fondern auch die weilse Haut’ des Auges, das Beinhäut- 
chen und alle übrige Häute des Körpers empfindlich 
feyn °). Mit ihm fümmte Jot. Franz Aurran überein, 
der die, Nerven der harten Hirnhaut deutlich belahfh 
haben wollte, doch aber den Sehnen Einpfndlich keit 


abfprach "): 


100) Fabbri raccolta, [uppl. p. 8 — Diff. [ur la [enhibilite des 
meninges etc. '(S. 367. N. 25.) 

ı) Differtation, qui a remporte le prix etc. p. 113. 114. 

2) Dal. p. ıı7. 3) Daf.:p. ı20 

4) Elinguis feminae loquela. Argentor. 1766. 4 
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Ein anderer Beantworter der Berliner Preisfrage 
hielt die Nervenflüffigkeit grofsentheils für einerley mit 
der elektrifchen. Die letztere theile fich in den Lungen 
dem Blute mit, gehe mit demfelben zum Gehirn, und 
verbinde fich dort mit gröbern [chweflichten Theilen, 
die den Nervenfalern anhangen, und diefe Mifchung 
fey die Nervenflüffigkeit, deren. Einwirkung auf die 
Mufkeln und die darauf folgende Bewegung der letz- 
tern ganz mechanilch zu kn Bei %. Faft auf 
ähnliche Art entfchied noch ein dritter Ungenannter die 
Preisfrage, und Gerhard Andreas Müller, Prof. in Gie- 
[sen (geb. 1718 + 1762), gab bey dieler Gelegenheit 
ebenfalls eine Theorie von der Mitwirkung der Nerven 
zur Mulkelbewegung heraus °), worin er die Aehn- 
lichkeit des Nervenlafts und Saamens voraus letzte, 
dann bey jeder Bewegung der Mulkeln eine doppelte 
Kraft als wirkfam annahm: die reizbare anziehende 
Elafücität und die EEE aus welchen beiden 
die Nervenkraft zufammen geletzt ley. Die zitternde 
Bewegung der Nerven keöhie man zwar nicht mit den 
Olcillationen der gefpannten Saiten, aber döch mit dem 
Zittern der Gallerte vergleichen. Obgleich die Mufkeln 
ihre Lebenskraft durchaus von den Nerven erhalten ; fo 
befitzen die Nerven doch nicht Mufkelkraft, fondern 
eine ganz andere, die fich aber verändert, wenn lie 
den Muf kelfibern mitgetheilt wird. 


Hieher gehören Joh. Heinr. von Brunn’s Werfuche 
mit htetbiidiing der Nerven ’), woraus die Unab- 


5) Differtation, qui a remporte le prix etc. p. 103 [. 


6) Betrachtungen üb. die Art u. Wei[e der Mitwürkung der Nerven 
zu denen mufkulöfen Zulammenziehungen. Frkf. a.M. 175% $ 


7) Experimenta circa ligaturas nervorum, Gott. 1753. 4% 
Sprengels Gefch. der Arzneyk. 5. Th. 3. 4. Uc 
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hängigkeit der Mufkelkraft von den Nerven, aber zu- 
gleich ‘die Nothwendigkeit der Zuleitung des Seelen- 
reizes durch die letztern, hervor ging. 


ai 


222. 
| Haller's Lehre von der Reizbarkeit felbfi 
| fiand a Henr. Friedr. Delius ($. 215.) mit fehr un- 
zulänglichen Gründen als Gegner auf ”). Er eiferte 
vorzüglich gegen die. ehulease. die Haller aus Verfu- 
er an uhei angefiellt, gezogen: er behauptete, 
die Reizbarkeit letze eine in der todten Fafer 
voraus, welche mit dem Ton. derfelben einerley fey: 
es entliehe eine grofse Verwirrung der Empfindlichkeit 
und Reizbarkeit, weil in todten 'T'heilen nicht jene, 
aber diefe, hr bleibe. Die Zulammenziehung [ey 
nicht der einzige er der Reizbarkeit,  fondern 
komme auch der Federkraft zu, mit welcher letztern 
man ausreichen könne. Befonders erklärt er fich auch 
gegen die Annahme des Nervenfafts, der, als Flüflig- 
keit, keine Zulammenziehung erleiden und allo auch 
. keine hervor bringen könne, und gegen die Unempfind- 
lichkeit der Sehnen und Bänder, aber ohne die min- 
- deften Erfahrungsgründe. 

Zur Vertheidigung der Haller’fchen Lehre von der 
Unempfindlichkeit dieler Theile gab Urban Tofetti vier 
Briefe nach einander an Jofenh, Valdambrini heraus, 
worin die Refultate von zahlreichen Verfuchen ange- 
führt werden p} Die Empfindung, welche verletzte 


8) Animadverfiones in doctrinam de irritabilitate, tono, [en[a- 
tione et motu corporis humani. Erlang. 1752. 4. — Fabbri 
opufeoli raccolti, vol. 3. P. 2. p. 53 — 73. 

9) Fahbri opufeoli raccolti full’ inl[enlitivitä et irritabilitä Hal- 
leriana, vol. 1. pı 166 — 201, 237. 


6. IV. Haller’s Lehre von der Reizbarkeit. 403 


Sehnen zu erregen [cheinen, leitet er von ihren Schei- 
‚denhäuten her. Auch können die neben den Sehnen 
fortlaufenden Nerven eine Täufchung veranlallen.. Auf 
‚ähnliche Art beltätigten auch Richard Brocklesby '”) und 
'Toullaint Bordenave ") diefen Theil der Haller’fchen 
‚Theorie. Aber die gründlichlie Apologie der letztern 
lieferte in eben dem Jahre Marc Anton Caldani, ‚Prof. 
in Padua (geb. 1724 7 1813), indem er die Unem- 
pfindlichkeit der Sehnen allein durch 83 Experimente 
bewies '”). Blos in vier Fällen unter diefen fchien et- 
was Empfindung zu entfiehn, die aber durch den Man- 
.gel.an völliger Entblöfsung der Sehnen erklärbar wurde. 
Er beftätigte die Abwefenheit der Nerven in der harten 
Hirnhaut, den Mangel an Mulkelfafern und an Reiz- 
barkeit in der Iris, und zeigte, welche Fehler die Geg- 
ner beym Experimentiren begangen hätten, indem fie 
mit den Sehnen zugleich Nerven oder Gefälse verletzten. 
Dals das Beinhäutchen nicht empfindlich fey, werde 
beym Abnehmen der Glieder offenbar. Das Gehirn [ey, 
feiner Weichheit ungeachtet, [ehr empfindlich, 


223: 

Der bedeutendfte Gegner, den Haller’s Lehre von 
der Reizbarkeit, bald nachdem er fie bekannt gemacht 
hatte, erhielt, war der [chon erwähnte Robert W’hytt, 
und die Waffen, womit er die Richtigkeit der Haller- 
fchen Verfuche und der daraus gezogenen Refultate an- 
griff, waren eines lo [charflinnigen Gelehrten vollkom- 


‘ 10) Philof. transact. vol, 49. P. ı. p. 240 — 246. ı 


11) Remargques [ur l’infenfibilite de quelques parties. Paris 
1756. ı2. 


ı2) Fabbri opulcoli, vol. ı. p. 269 — 337. 
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men würdig ”). Er machte vorzüglich die Verfuche, 
an gemarterten Thieren angefiellt, verdächtig, indem 
‘der Schmerz, der von Durchfchneidung der Haut und 
anderer Theile entfieht, allezeit grölser feyn mülle, als 
der von der blofsen Berührung einer entblöfsten Sehne 
‘oder einer innern Haut entliehe. Wenn allo die Thiere 
bey Berührung der letztern Theile kein Zeichen des 
Schmerzes geben; fo folge noch gar nicht, dafs diele 
Theile unempfindlich feyn. Die Berührung der Horn- 
"haut und der Conjunctiva verurfache jedesmal Schmerz, 
der nicht blos von den Nerven herrühren könne. Die 
Nieren feyn fehr empfindlich, welches die Steinfchmer- 
zen beweilen, und wogegen Verfuche, an Thieren an- 
‚geftellt,, nichts vermögen. Arterien feyn empfindlich 
und reizbar: lfonft könnten keine Entzündungen ent- 
fiehn. Theile, die im gefunden Zuftande wenig Gefühl 
zeigen, find im kranken Zufiande doch fehr empfind- 
lich. In der Paronychie fey das Beinhäutchen äufserkt 
fchmerzhaft: in der Gicht leiden ganz offenbar die Ge- 
lenke an heftigen Schmerzen, und in der Pleurefie das 


Brufifell. 


Dann greift er Haller’s Einfchränkung der Reiz- 
barkeit auf gewille Theile an. Die Haut ley offenbar 
reizbar, nicht allein weil die Dartos des Hodenfacks 
fich zufammenziehe,  fondern weil alle [charfe Dinge 
die Oberfläche des Körpers reizen. Die Unabhängigkeit 
der Reizbarkeit von der Nervenkraft verneint Whptt, 
aus dem Grunde, weil das Herz nur dann wenig Ge- 
fühl zeige, wenn es mit feinen Häuten bedeckt fey, 
und wenn es von feinen gewohnten Reizen berührt 


ı3) Phyfiological elfays. Edinb. 1755. ı2. 
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werde. Hier gefieht Whytt den Sehnen felbft [ehr we- 


nig Gefühl zu, und widerfpricht fich allo offenbar. 
Dafs nach Unterbindung der Nerven die Bewegungen 
der Mulkeln fortdauern , beweile nur, dafs kein neuer 
'Zuflufs des Nervenlafts zu jeder Zufammenziehung er- 
fordert werde, dafs alfo der vorhandene Vorrath dazu 
hinreiche. .. Die Reizbarkeit könne keine Eigenfchaft 
der thierifchen Gallerte feyn: denn fonft mülle man 
auch eine immaterielle Veränderung, das Gefühl, der 
Materie zufchreiben. .. Die Wirkungen der Reizbar- 
keit feyn mit den Folgen des Gefühls allemal einerley. 
Faft auf’ ähnliche Art urtheilte Karl Chrift. Kraufe 
(S. 215.) über die neue Lehre "). . Er leitete jede Be- 
‚wegung vom Einfluls der Nerven her, auch die, wel-' 
che in abgefchnittenen Theilen gefchehe. Die Unem- 
pfindlichkeit der Sehnen und Häute lafle fich nicht aus 
dem Mangel an Gelchrey bey gemarterten Thieren be- 
weilen. Auf die Erfcheinungen in Krankheiten (ey mehr 
zu bauen. Die Reizbarkeit ley übrigens auch eine ver- 
borgene (Jualität, wodurch nichts erklärt werde. Alle 
Theile des Körpers, Knochen, Zellgewebe und Mark, 
feyn empfindlich. 
At 224. | 
Sehr ungleich an Werth find die Einwendungen, 
welche mehrere Italiäner, gleichlam durch Wetteifer 
belebt, gegen Haller's Entdeckungen in den Jahren 
1755 — 1757 machten. Yali der heftigfie unter dielen 
italiänifchen Gegnern war Joh. Bapt. Bianchı (82687.), 
der diefer Lehre vorwarf, dafs fie nicht neu fey, und 


En —_____ 


14) Prüfung dat Preisfchrift des Hrn. le Gat von der Mulkel- Be- 
wegung. Leipz. 1755. 4 ee 
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doch die gröfsten Verwirrungen in der Medicin von ih- 
rer Anwendung fürchtete. Er tadelte übrigens die Ver- 
fuche an Thieren, als nichts beweifend, und berief 
Sch auf die Ericheinungen in Krankheiten, die das Ge- 
gentheil darthun ”). Von jeder Verletzung der harten 
Hirnhaut entfiehn die fürchterlichfien Schmerzen und 
Zuckungen: die Hornhaut und Conjunctiva, lo wie 
die Beinhaut, Jfeyn ganz offenbar empfindlich. Das 
hatte Haller eigentlich auch nicht geläugnet, [ondern 
diefe Empfindlichkeit nur von den diefe Häute durch- 
laufenden Nerven hergeleitet. Auch Nerven und Ar-' 
‚ terien gerathen in Zuckungen: der ganze Körper fey 
reizbar und empfindlich. 
Dals die harte Hirnhaut Nerven habe und em- 
plindlich fey, nahm Hyacinth Bartholom. Fabbri blos 
an”): aber Thom. Laghi, Prof. in Bologna, liefs 
diele Nerven die Aelte des fünften Paars leyn, fogar 
abbilden ”). Er hielt, der Anwefenheit diefer Nerven 
ungeachtet, die harte Hirnhaut im gefunden Zufiande- 
für weniger empfindlich, aber im kranken Zufiande 
werde fie es in hohem Grade, welches fchon die Ent- 
zündungen beweifen. Eben fo urtheilt er von den Seh- 
nen, die er dann nur empfindlich fand, wenn er fie 
mit glühendem Eilen berührte '). Gerade fo urtheil- 
ten auch Joh. Mich. Zamberti, Wundarzt in Aleflan- 
dria, und Gaetano Rofii, Prof. in Modena "3, 
Dominicus Sanfeverini, Prof. in Neapel, giebt, 
als Haller’s Gegner, zu, dafs gemarterte Thiere wenig 


15) Fabbri opulcoli raccolti, vol. 2. p. ı. vol.z. P. 2, P- Sr. 
ı6) Daf. vol. ı. p. 20ı. 

ı7) Dal. vol. 2. p. ıı3. ı8) Dal. p. 326. 

19) Dal. p. 56. 307. 346. vol. 3. P. 2. p. 97. Vergl. S. 158. 159. 
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Empfindung zeigen, wenn man ihre entblöfsten Sehnen 
"berührt: bey Menfchen aber verhalte es fich anders, 
wie alltägliche Erfahrungen ın Krankheiten lehren °”). 
Da das Gehirn felbii wenig Empfindung zeige, wenn 
man auch beträchtliche Portionen davon wegnehme, 
und die Nerven doch empfindlich feyn; fo müflen diefe 

nothwendig von den Hirnhäuten ıhre Eimpfindlichkeit | 
erhalten *). Uebrigens gehöre die Contractilität zu den 

urfprünglichen Eigenfchaften der Materie, und allo 
komme diefe Kraft ohne Unterfchied allen 'Theilen des 
Körpers zu ”). 

Den letztern Grundfatz führte ein Ungenannter, 
Padre Lettore, fehr gründlich aus ”). Wenn die Reiz- 
barkeit keine urfprüngliche Kraft der Materie feyn 
'folle, fagt er, fo mülle man jedem Theile des Kör- 
pers feine eigene Kraft beylegen, und dann falle man 
‘wieder in die Barbarey des Mittelalters zurück, wo 
verborgene Qualitäten als Urfachen aller einzelen Wir- 
kungen angenommen wurden. Ilt es aber .eine Kraft, 
die den Elementen des Körpers anhängt, fo muls fie 
eine ganz allgemeine Naturkraft feyn, weil die Ur- 
fioffe des thierilchen Körpers fich auch in der ganzen 
; Natur finden. | 


225. 


Dals die Reizbarkeit urfprünglich von der Nerven- 
kraft abhängig fey, und durch diele erhalten werde, 
behauptete gegen Haller Anna Karl Lorry (S. 221.), 
indem er zugleich alle Action des Zellgewebes und der 


20) Fabbri 1. c. vol. 2. p. 70. 
2ı) Dal. p. 73- 22) Dal. p. z7. 
23) Daf. vol. ı. p. 212. 
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Nerven auf Reizung und Zufammenziehung zurück 
brachte °). Die Empfindlichkeit der Theile fey fehr 
verlchieden in verfchiedenen Theilen. In der harten 
Hirnhaut, wie in den innern Häuten der Eingeweide, 
fey fie fehr beträchtlich: geringer im Herzen ‚ inden 
Arterien, im Darm - und Brufifell und in allen äufsern 
 Bedeckungen der Eingeweide. 


Anton Arrigoni verficherte, die Reizbarkeit und 
Empfindlichkeit nicht von einander trennen zu kön- 
nen ”). Auch die Action der Nerven beftehe in Be- 
wegung, wenn man gleich diefe nicht fo deutlich ge- 
wahr werde, als bey der Zulammenziehung der Mus- 
keln. Ohne Bewegung lalle {ich kein F ortgang der Ner- 
ven- Wirkungen gedenken. .. Eben fo urtheilten Joh. 
Bapt. Fe aus Mailand ), Jof, Bertofi °) und ein Un- 


genannter °”), die aber alle übrigens blofse Declama- 
tionen vortrugen. 


Dals in einzelen Fällen die Berührung und Ver- 
 wundung gewiller Theile keine Schmerzen erregen, 
leitete Dominicus Yandelli, Ipäter Prof. in Coimbpra, 
von der Aufmerkfamkeit der Seele auf andere Gegen- 
fiände, von Angft, Furcht der gemarterten T'hiere 
und von vorher gegangenem überwiegenden Schmerze 
her °°). Die Empfindlichkeit der Achilles- Sehne be- 
weilet er übrigens aus dem Daleyn der Nerven, die er, 
grob und fiark genug, auch abbilden läfst: wogegen 


24) Recueil periodique d’oblerv. de medec. par Vandermonde, 


tom. 5. p. 330. tom. 6. p. 7. — Fabbri opulcoli raccolti, 
vol. 2. p. ı78 [. 

25) Fabbri vol. 2. p. 137 [. 26) Dal. p. ıqı. 

27) Dal. vol. 3. P. 2. p. 105. 28) Dal; ’piS132. 


29) Dal. vol. 2. p. 231. vol. 3. P. 2. p. 76. | 
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aber Haller erinnert, dafs er die Hautnerven für Ner- 
- ven diefer Sehne genommen habe. Die Berührung der 
Beinhaut, der Hornhaut, der Sehnen und Bänder mit 
glühendem Eifen errege allemal Schmerz... Dielelbe 
Erklärung von der [cheinbaren Gefühllofigkeit mancher 
Theile, als Vandelli, giebt auch Karl Mich. Lotter:, 
‘Prof. in Turin °°), der ebenfalls aus der krankhaften 
Empfindlichkeit der Sehnen und Häute auf das Daleyn 
des Gefühls im gefunden Zuftande fchliefst. ‚So urtheil- 
ten auch Gaätano Petrioli ”), Wundarzt in Rom (unter 
- Namen Dottor fifico), und Hyacinth Barthol. Fab- 

ri ’®). Diefe führen übrigens eben fo wenige Verfuche 
an, als Karl Geille de St. Leger und Ludwig Marıa Gi- 
rard de Villars, die zwar keine Nerven in den Häuten 
fanden, aber wegen krankhafter Erfcheinungen ihnen 


doch das Gefühl nicht abfprechen konnten "). 


226. 


Als einer der wichtigfien Vertheidiger der neuen 
Lehre trat Joh. Gottfr. Zinn (S. 177.), einer von Hal- 
ler's würdigfien Zöglingen, auf. Er unterfuchte die 
Hülle der Nerven näher, und fand, dafs fie aus blo- 
fsem Zellgewebe befiehe. Daraus Ichlofs er, dafs der _ 
Sitz der Empfindung im Nervenmarke, und dals alle 
Häute weder reizbar noch empfindlich feyn °). Er 


z0) Fabbri l.c. vol. 2. p. 285. 

zı) Daf. p. 249. 

32) Dal. vol..3. P. 2. p. 44% 

35) Dal. vol. 2. p. 202. 

34) Mem. de l’acad. de Berlin, a. 1755. p. ı30. — Fabbri rac- 
colta, vol. 3. P. ı.. p. 81. Auch Experimenta eirca corpus 


callofum, cerebellum, duram meningem’etc. Gott. 1749. — 
Fabbri vol. 3. P. ı. p. 94. 
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_ verbelferte auch das Refultat aus Bellinys oft angeführ- 
tem  Verfuche mit dem phrenifchen Nerven, ale 
er zeigte, dafs der auch unter der FOR ge- 
reizte Nerve dennoch den Zwerchmufkel zu Zuckungen 
bringe. Auch Cälarius Pozzi, Prof. der Mathematik in - 
Florenz °°), und Joh. Franz Cigna, Prof. in Turin °”), 
fanden Haller’s Verfuche über die Reizbarkeit und Em- 
pfindlichkeit, als Prärogative gewiller Theile, befiä- 
tigt. ‚Der leiztere zeigte zugleich den Einfluls der Hal- 
ler'fchen Reizbarkeit auf die Abfonderungen, und gab 
einem jeden Theile des menfchlichen Körpers feine Spe- 
cififche Reizbarkeit; eine Idee, die Joh. Georg Röderer 
(S. 213.) ebenfalls este ice er auch die Reiz- 
barkeit auf folche Theile ausdehnte, die kein rothes 
Blut führen ”). Zugleich fuchte er die Nichtigkeit 
des Unterfchiedes zwilchen willkührlichen und unwill- 
kührlichen Mulkeln zu zeigen, und den Mechanismus 
der Mufkeln bey ihrer Zufammenziehung aus der Ipiral- 
förmigen Wiudung der Mul kelfafern zu erklären. 
Durch zahlreiche Verfuche befiätigten auch Joh. 
Bapt. Yerna, Wundarzt in Turin ”), Horat. Maria Pa- 
gani und Camillus .Bonioli °”) die Lehre von der Unen- 
pfindlichkeit der Häute und Sehnen. 
. Wilh. Battie, Arzt i in London, fiimmte ebenfalls 
ai Haller in Erklärung der Grundkraft der Mufkeln 
überein *). Er unterfchied diele Kraft von der Elafü- 


35) Fabbri l. c. vol. ı. p. 230 [. 36) Daf. p. 337 [. 

37) Nonnulla momenta motus mulcularis perluftrata. Gotting. 
1755: 4% 

38) Fabbri vol. 3. P. ı. p. 143. 39) Daf. p. ı54 [. 


40) De principiis animalibus, exereitationes XXIV. Londin. 
1787. 4 
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cität, behauptete ihre Unabhängigkeit vom Einflulle 
der Nerven, ‘und fah das Princip der Mulkel-Bewe- 
gung als eine den Mufkeln ganz eigenthümliche Kraft 

1 *). Daraus, dafs auf Unterbindung der Nerven 
Lähmung der Mufkeln folge, lalle fich eben fo wenig 
fchliefsen, dals der Einflufs dis Nervenkraft unmittel- 
bar die Mulkel-Bewegung erzeuge, als aus der Läh- 
mung nach Unterbindung der Arterie folge, dafs das 
Blut die einzige Urfache der Mufkel-Bewegung ley "): 
So wie das Blut zum Theil durch Stockung den Mulkel 
lähme, fo thue dies wahrlchemlich auch Be ftockende 
Nervenfaft, nach Unterbindung der Nerven ”). Die 
Bewegungen der Mufkeln findet er eben lo automatilch, 
als die Bewegungen der Himmelskörper *). Die Mus- 
kelfafern entfiehen keinesweges aus den letzten Enden 
der Nerven, und die Arterien enthalten keine Mulkel- 
haut, londern ihre elaftifchen Falern reichen zur Be- 
förderung des Blutumlaufs hin *”). Die Anwendungen, 
welche Battie nun von der Elafticität und von der Reiz- 
barkeit des menfchlichen Körpers auf die Theorie der 
"Krankheiten macht, find fehr lefenswerth, und füm- 
men in der Hauptlache ganz mit Fr. Hoffmann’s Vor- 
fiellungsart überein. 


IT: 

Um diefe Zeit (1757) fing Felix Fontana an, die 
Lehre von der Reizbarkeit einer genauern Prüfung zu 
unterwerfen, und erwarb fich in der Folge die gröfs- 
ten Verdienfte um diefelbe. In einem Briefe an Urban 


41) Battie l. c. p. 33. 42) Dal. p. 47- 
43) Dal. p. 62. 44) Dal. p. 108. 
45) Dal. p. 143. 147° 
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Tofetti meldet er, dafs Laghi faft ganz feine vorige 
Meinung verlallen habe, wenigfiens die Empfindlich- 
keit der Häute und Sehnen fehr bezweifle ”°). Er führt 
feine eigenen Verfuche zur Beftätigung der Haller’fchen 
Lehre an: zehnmal habe er mit Feuer und Eifen Ver- 
fuche an der harten Hirnhaut, felbfi bey Menfchen, 
angeftellt, und Laghi fey dadurch überzeugt worden, 
dafs diefe Haut alles Gefühls beraubt fey. Es {ey blo- 
fses Zellgewebe gewelen, was Laghi für Nerven ange- 
fehn habe. Durch keine Reizung der Nerven könne 
man die Bewegung des Herzens erregen. Gegen Whytt 
bemerkt er, dafs das Opium nicht die Kraft der Ner-. 
ven fchwäche, fondern dals dies vielmehr der Wein- 
geifi thue. | ; 

In der Folge unterfuchte er die Gefetze der Reız- 
barkeit, indem er ihre Wirkungen mit den Wirkungen 
der Elafiicität verglich *). Die letztere fahre in ihren 
Ofeillationen fort, wenn gleich die dehnende Urfache 
entfernt worden, aber die Reizbarkeit fordere zu jeder 
‚neuen Zulammenziehung einen neuen Reiz, der oft nur. 
ein innerer, das Blut und andere feine Flülfigkeiten, 
fey. Er zeigte ferner, dals jede Erregung der Reiz- 
barkeit zur Verminderung diefer Kraft beytrage, dals 
allo Ruhe derfelben zur Wiederherfiellung ihrer Thä- 
ügkeit wirke °). Mit Haller fiimmt er übrigens darin 
überein, dals die Reizbarkeit des Einflulles der Ner- 
venkraft nicht als einer unmittelbaren und hinreichen- 
den Urfache bedürfe, fondern die Nervenflülligkeit 


46) Haller memoires [ur les parties (enlibles et irritables, tom. z. 

p- 40 L. ! 
47) Atti dell’ accademia delle [cienze di Siena, vol. 3. p. 209g L. 
48) Dal. p. 2ı9. { 
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fey blos als erregende Urfache, als äulserer Reiz, zu 
‘betrachten **). ie | 

Den letztern Grundfatz führte er in einem fpätern 
Klaffifchen Werke ®) noch weiter aus. Zugleich be- 


5 


fchäfftigt er (ich hier noch forgfältiger mit den Momen- 


ten der Bewegung des Herzens. Die Nerven haben we*- 
nig Einfluls auf diefe Bewegung: auch fieht er das Herz 
dicht eigentlich für EN an, als die übrigen Theile: 
nur werde es fortdauernder gereizt und übe Deitie Kraft 
länger. Die tiierifchen Gifte, über die er [chon früher 
wotreff liche Unterfuchungen anftellte *), tödten durch 
plötzliche Erfchöpfung der Reizbarkeit. 


223. 


Matthäus van Geuns, erft Arzt zu Groeningen, dann 
Prof. zu Harderwyk (geb. 1733 T 1816), eröffnete 
ebenfalls eine allgemeinere Anlicht der organifchen 
Kräfte, indem er falt zuerft dem Zellgewebe die Grund- 
kraft beylegte, von welcher die Kraft der Mufkeln und 
Nerven bloflse Modificationen feyn“). Gegen Whyit 
bewies er, dafs die Seele keinen unmittelbaren Theil 
an den Lebensbewegungen habe. Die Allgemeinheit 
des Zellgewebes und die Entftehung aller rigen Theile 
aus "denäferhen führten auch Georg Wilh. Benefeld °) 
und Joh. Dav. Grau (geb. 1729 + 1768) ”) als Gründe 


:E! 


49) Pete. c. pP, 22% 
2.50) Ricerchefilofofiche [opra la fifica animale. Firenze 1775: % 
61) Ricerche fiiche fopra ’l veleno della vipera. Lucca 1767. 8. 
52) De eo, quod vitam conltituit in corpore animali. Amftielod. 
1758. 4 

65) De habitu virium motricium corporis humani ad actionem 
medicamentorum. Gott. 1758. 4 

54) De vi vitali [pecimen primum, Gott. 1758. + 
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für die Allgemeinheit und Identität. der: Grundkraft des 
Körpers an. Der .erfiere ging gar lo weit, dafs er, wie 
Wilh. Macneven '), auch einen gewillen Grad von Em- 
pfindlichkeit dem  Zellgewebe und allen Theilen des 
Körpers zugeliand. So urtheilte zum Theil auch Ja- 
cob Eberhard Andreä, der Gefühl und Bewegung nicht 
trennte, und der Haut zwar eine Art von Reizbarkeit 
zulchrieb, den Sehnen aber und Drüfen abfprach °). 
Ferdinand Martini, Regiments -Chirurgus in Kopenha- 
gen (geb. 1734 1794), Sprach den Sehnen im natür- 
lichen Zufiand zwar das Gefühl ab, aber im kranken 
Zuftand leyn fie doch offenbar empfindlich *”). 


22% 

Neue Gegner erhoben fich gegen Haller’s Lehre in 
Frankreich und Deutfchland. Le Cat und Lorry waren 
aufrichtig zu Werke gegangen. Aber Joh. Peter Jauf= 
Serand ne ein Wundarzt Zandon werden von Haller 
befchuldigt, wenigliens nicht ohne Parteygeift experi- 
mentirt zu haben ”). Sie behaupteten, die Sehnen und 
Häute empfindlich g sefunden zu haben, und geltanden 
doch, dafs das Prrenchein der eg mecha- 
ih gereizt, lelten Gefühl zeige °). Widerlegt wur- 
den beide von E.J. P. Houfet, Prof. in Montpellier in 


'55) Specimen experimentorum, quibus conttitit, eas partes lenlu 
elfe praeditas, quibus Hallerus denegat. Prüg 1756, de 


56) De irritabilitate animali. Tubing. 1758. 4. 

'57) Verfuche und Erfahrungen über die Empfindlichkeit der 
Sehnen. Kopenh. 1770. &. 

58) Haller opera minora, tom. z. p. 454% 

59) De irritabilitate et ([enfibilitate partium corporis humani. 
Monspel. 1758. 4. 

60) Dilfertation [ur les parties [enfibles du corps animal, Lau- 
lanne 1770 & | 
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Er zeigte befonders, wie übereilt und unvorfichtig jene 
Aienfielre angefiellt worden, und als Au genzeuge beliä- 
tigte er die Uneminkadlichkeii der Häute in denfclbeh 
Esrirahen; wo fie von Jauflerand als empfindlich wa- 


ren angegeben worden. Eine gleiche Untreue liefsfich 


Fabbri zu Schulden kommen, Br vorgab, die Nerven 
der harten Hirnhaut gefunden zu haben, und da Fon- 
tana darauf befiand, fie ihm zu zeigen, machte er 


kahle Ausflüchte 0, 


Unter den deutfchen Gegnern war Anton de Zee | 
‘Prof. in Wien und kailerl. Losihasıt (geb. 1711 71776), 
unftreitig der heftigfie °). Ohne gegenleitige Verfuche 
anzuführen, kämpfte er grolsentheils mit Auctoritäten. 
gegen Haller. Er fand es fehr anliöflsıg, dafs dieler 
den Sitz der Paronychie nicht in den Sehnen und dem 
Beinhäutchen fuche, wo ihn doch Swieten angegeben 
habe °). So könne er nicht begreifen, warum die 
harte Hirnhaut unempfindlich . folle, da die Kopf- 
fchmerzen grofsentheils in ihr ihren Sitz haben, und 
da die Alten Verletzungen diefer Haut lo fehr fürchte- 
ten °“). Das Herz fey (ehr empfindlich, "wie aus Kran- 
kengelchichten erhelle, wo es gelitten habe °°). Gegen 
die Reizbarkeit des Herzens, ek Urfache [einer Bewe- 
gung, wendet er ein: dıeZ BETONEN ARE höre doch 
bey fortdauernder Reizung auf °°). In einer andern 
Schrift bleibt er faft nur dabey fiehen, dafs Verfuche 
an Thieren trüglich feyn, und dals ei Herz fich nicht 


61) Fabbri opulcoli raccolti, £uppl. p. 7. | 
62) Difficultates eirca modernorum [yltema de Lenfibilitate et ix- 
"ritabilitate corporis humani. Vienn. ı76ı. $. 

63) Dal. pP. 1% 64) Dal. p. 40. 

65) Dal. p. 7% 66) Dal. p. 125. 
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ganz ausleere, allo jede neue Zulammenziehung keinen 

‚neuen Reiz voraus letze ”). Nachdem er noch einmal 
dielelben Ichwachen Gründe wiederholt hatte °), zog 
er fich endlich zurück, und bekannte Haller’s grolse 
Verdienfie um die theoretilfche Medicin °). 


Haen’s Einwürfe [uchte Henr. Nepomucenus Crantz, 

Prof. in Wien (geb. 1722 7 1799), zu widerlegen ”°). 

' Er gab dem Herzen eine andere Reizbarkeit, als den 
übrigen Mufkeln, die durch Willkühr beherrfcht wer- 
den. Das Herz werde nur durch Blut und ähnliche 
Reize zur Bewegung gereizt. Auch vertheidigte er die 
Verluche, an Thieren angefiellt. Gegen le Cat zeigte 
er, dafs der Reizbarkeit das Prädicat einer verborge- 
nen (Jualität in nicht höherm Grade zukomme, als der 


Empfindlichkeit. 
ig 230. 

In einer kleinen-Schrift, die um diefe Zeit J ofeph 
Ludwig Roger heraus gab”), findet man zuerli den 
Gedanken, dals die Reizbarkeit nur die Möglichkeit 
oder die Anlage zu den Bewegungen in fich enthalte, 
und keinesweges die zureichende Urfache derfelben fey, 
einen Gedanken, der /päterhin zu den fruchtbarfien 
Ideen Anlals gegeben hat. Uebrigens nahm er in der 


67) Vindiciae difficultatum circa modernorum [yftema de [enfi- 
bilitate et irritabilitate corporis apologia. Vienn. ı762. 8. 

68) Rat. med. P. 9. p. 103. 194 

69) Dal. P. ı2. p. 263. | 

70) Solutiones difficultatum circa cordis irritabilitatem. Vienn. 
1761. 8. 

7ı) Specimen phyfiologicum de perpetua fibrarum mulcularium 
palpitatione, novum phaenomenon in corpore humano expe- 
rimentis detectum et confirmatum. Gott. 1760. ı2. 


1 


= 


# 
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Mufkelfafer einen unaufhörlichen Wechfel von Zufam- 
menziehung und Ausdehnung an, welchen er mit der 
perilialtifchen Bewegung verglich. 

Neue Beftätigungen und brauchbare Anwendungen 


der Haller’fchen Lehre von der Reizbarkeit auf die Patho- 
logie machte Karl Abr. Gerhard ””) (S. 61.) bekannt. 


Einer der vorzüglichlien Vertheidiger Haller’s war 
auch der berühmte Simon Andreas Ti/fot, Arzt zu Lau- 


‚Janne, eine Zeitlang Prof. in Pavia (geb. 1727, gef. 


1797) ”), der Herausgeber der Haller’fchen Abhand- 
lungen über diefen Gegenftand: er fuchte die Unem- 
pfindlichkeit der ie: und Sehnen gegen de Haen zu 
retten ”'). Dies that auch Lucas Sichi, Wundarzt zu 


Pifa, durch mehrere Verfuche über die Reizharkeit 


des Herzens und die Unempfindlichkeit der Achilles - 
Sehne "). Die letztere läugnete Lorenz Maffimi ©), ın- 
dem er zugleich die Allgemeinheit des Zeligewebes und 
der Wen und die en des Herzens durch die Ner- 
ven behauptete. Die Reändichken der Sehnen und 


der harten Hirnhaut in einzelen Fällen fuchte auch Wal-=- 
ther van Doeveren, Prof. in Groeningen, Später in Lei- ° 


den (} 1783), durch Verfuche darzuthun, ungeach- 
tet er_mit Haller in Rückficht der Reizbarkeit überein 


fiimmte, und ungeachtet er geltand, keine Zufälle auf 


die Wunden der Sehnen und der harten Hirnhaut fol- 
gen gefehen zu haben "). x 


72) Triga differtationum phyfico- medicarum. Berol, 1763. 8. 


73) Nob. Zimmermanno de morbo nigro etc. p.54. Lauf. ı760. ı2. 


74) Lettre A Mr. Hirzel [ur quelques critiques de Mr. Haen. 
Laufanne ı762, ı2. 


75) De irritabilitate et fenfibilitate. Pißs 1764. 4. 

78) Elperienze anatomiche intorno ai nervi. Roma 1766. 4. 

77) Specimen oblervationum academicarum. Groning. 1765. 4% 
Sprengels Ge/fch. der Arzneyk. 5. Th. 3, A Dd 


% 
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| Eine fehr sewünfchte Befiätigung erhielt Haller's 
Lehre von der Unempfindlichkeit der Sehnen durch 
Peter Mofcati’s (S. 199.) (geb. 1736 1824) lorg- 


fältige Maceration derfelben mit Elig ”). Er fand, 


dals fich die Sehnen ganz in Zellgewebe auflöfen 


laffen, und dafs die Sehnenfalern nicht fowohl durch 


allmählige Verdünnung der Mulkelfalern, als viel- 
mehr durch Verlängerung der zelligen Hülle der Mus- 
keln entfiehen. Mufkelfafern entdeckte er gar nicht 
in den Sehnen, und eben fo wenig Nerven, die fich 
überhaupt viel länger halten und der Fäulnils wider- 
fiehen, als das Zellgewebe. 


281: 

Sehr merkwürdig ift die Aenderung, welche Wal- 
ther Ferfchuir mit der Haller’fchen Lehre von der Reiz- 
barkeit der Theile vornahm ””). Haller hatte nämlich 
dem Herzen eine überwiegende Reizbarkeit und eine 
befondere Herrfchaft über den ganzen Kreislauf zuge- 
fchrieben, daher auch den Arterien falt alle lebendige 
Kraft abgelprochen, und fie beynahe zu todten Werk- 
zeugen der Gewalt des Herzens gemacht. Itzt verfuchte 
nun Verfchuir zuerfi den wichtigen Einflufs der Lebens- 
kraft der Arterien auf den Kreislauf des Bluts durch 

Erfahrungen und Experimente zu zeigen, und er that 
dies mit einer folchen Gründlichkeit und Billiskeit, dals 
man Sein Werk als ein wahres Meilterfiück betrachten 
kann. Die Verfchiedenheit des Pulles in verfchiedenen 


78) Atti dell’ accademia delle [cienze dı Siena, vol. 4. p. 233 I, 
79) Diff. inaugur. de arteriarum et venarum vi irritabili ejusque 


in vafis exce[llu, etinde oriunda [anguinis directione abnormi. 
Groning, 1766. 
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Arterien derfelben Perfon, die Congefiionen, die ört- 
lichen Fieber und Blutungen erklärte er glücklich aus 
der unabhängig vom Herzen verliärkten Reizbarkeit ein- 


zeler Theile des Gefäfs-Syfiems. Selbft Haller wurde 


durch Verfchuir’s Beweiseründe überzeust, und ur- 
5 sı; 


theilt nicht allein fehr günfüg von dieler Schrift °°), 


fondern Sagt auch ausdrücklich "): die gröfsern Ar- 


terien 0. ihm durchgehends einen fortgehenden 
mulkulöfen Kanal hs 


Zwar hatte Haller fchon früher geäulsert ),e 
verwerfe die Reizbarkeit der Arterien in arme 
Thieren keinesweges: aber V erfchuir zeigte nun durch 
_ Verfuche fehr gut, dals auch die Gefälse kaltblütiger 
Thiere, Jelbfi ich ausgelchnittenem Herzen, einen 
hohen Grad von Reizbarkeit befitzen °). 


Er gründete hierauf eine Fieber - Theorie, die, 
mit einigen Abänderungen, die Hoilmann’fche ift. In 
jedem Er nämlich gehe eine krampfhafte Zulam- 


- menziehung der Haut :: »terien der verltärkten Reizbar- 


keit des Herzens und der grölsern Arterien vorher, 


und dergefialt wechleln Froft und Hitze mit einander 


ab °). Die fo genannten verlarvten echfelfieber hielt 


er für örtliche, und erklärte fie aus einem partiellen 


Krampfe, ohne zu bedenken, dafs das allgemeine Lei- 


den des Organismus. bey dielen Fiebern ausgezeichnet 


genug ilt S. 


80) De corporis hum. fabrica, tom. 3. p. 140. 

$ı) Dal. tom. 4. p- 81. 

82) Opp. minora, vol. ı. Pp. 377° 

8) Verfchuir l. c. p. 28. 

84) Dal. p- 59- 85) Dal. p. 65. 
| Dd 2 


% 
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| Selbfi in Venen fand Verfchuir oft einen hohen 
Grad von Reizbarkeit, die ich, wie in den Arterien, 
durch eine wurmförmige Bewegung äufsere °”). 

- Noch befümmter aka en Peter Anton Fabre, 
Prof. in Paris, über die Reizbarkeit der Gefälse ”). 
Sehr richtig bemerkt er, durch mikrofkopilche Ver- 
. fuche an Fröfchen belehrt, dafs das Blut in den fo ge- 
nannten Haargefäßsen fich nach allen Richtungen (in 
den Venen vorwärts, in den Arterien rückwärts) wie 
in einer Ebbe und Fluth bewege, und auf keine Weile 
den Geletzen des Kreislaufes gehorche. Wegen dieler 
allfeitigen Bewegung des Bluts in den kleinfien Gefäls- 
zweigen hindere auch die Stockung dellelben in den 
grölsern Stämmen den Umlauf des Bluts nicht lo gar 
‚merklich, und die Verdickung der Säfte in jenen klares 
fien Gefäfsen fey blofse Einbildung. Auf ähnliche Art 
bewegen fich die Säfte im Zellgewebe, und die Kraft, 
die diefen Bewegungen vorfiehe, fey offenbar Reizbar- 
keit. Diele Kraft komme nicht blos allen Gefälsen, 
fondern allen T'heilen des Körpers zu, die urfprünglich 
aus Zellgewebe beftehn. 

Vortrefflich find nun die Anwendungen, welche 
Fabre von diefen Unterfuchungen auf die Erklärung 
mehrerer Krankheiten macht. Er widerlegt zuvörderft- 
die mechanifche Theorie der Entzündung, nach wel- 
cher Verftopfung der kleinlien Gefäfse zum Grunde liegt, 
und zeigt, dals erhöhte Reizbarkeit der Gefälse die 
wahre Urfache der Entzündung enthalte, dafs nur durch 
Entfernung und Unterdrückung der Reize Entzündung 


86) Verfchuir ]. c. p. 9gı. 
87) Elfais [ur differens points de phyfiologie, de pathologie et 
de therapeutique. Paris 1770. & 
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gehoben werde. Seine Fieber - Theorie ili zwar dielen 
Ideen angemellen, allein ie kann weit weniger befrie- 
digen, als jene Erklärung von der Entzündung. 


292. 


Die Reizbarkeit der kleinern Gefälse fuchte auch 
Chrift. Ludw. Hofmann, kurfürfilich köllnifcher Leib- 
arzt und Director des medicinifchen Collegii zu Mun- 
fier, dann zu Mainz (geb. 1721 7 1807), durch Ver- 
fuche mit fcharfen und reizenden Mitteln zu erwei- 
fen ®). Er bemerkte, dafs, da die Arterien einer ge- 
lähmten Gliedmafse keinen Puls zeigen, das/Herz un- 
möglich hinreichen könne, um das Blut durch die 
Arterien zu treiben, dafs auch das Opium jene Kraft 
der Arterien fchwäche. Ja, je kleiner die Arterien 

werden, defio mehr nimmt ihre Reizbarkeit, nach 
Hofmann, zu. | 

Chriftian Kramp *”) und Heidenr. var den Bofch ””) 
traten [päterhin ebenfalls als Vertheidiger der Reizbar- 
keit der kleinern Gefäfse auf. Der erfiere bediente fich 
des Ausdrucks Lebenskraft, um die allgemeine orga- 
-nifche Kraft damit zu bezeichnen. Diele mülle den 
Arterien in hohem Gräde zukommen, weil fonft dem 
Blutumlaufe fich zu viele Hindernille widerletzen wür- 

-den. Diefe Hindernille feyn das Gewicht der Atmo- 
Sphäre, die Zähigkeit des Bluts, die Anaftomofen und 
die Friction. Die Gelchwindigkeit des Blutumlaufs 


‚88) Von der Empfindlichkeit und Reizbarkeit der Theile. Mün- 
fter 1779. 8: 
89) Diatribe de vi vitalı arteriarum. Argent. 1786. $ 
= go) Theoretifche und praktifche Bemerkungen über das Mulkel - 
Vermögen der Haar - Gefälschen. Müntter ı786. 8. | 
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werde noch mehr dadurch vermindert, dafs das Blut 
in einen weitern Raum fich ausdehnt. Wenn der Ver- 
falfer nun aber unter Reizbarkeit und Lebenskraft 
noch einen Unterfchied macht, und die erfiere den 
Arterien abfpricht, indem er ihnen die letztere bey- 
lest; fo kann man ihm unmöglich darin beypflich- 
‘ten... Van den Bofch fuchte belonders die Entfte- 
hung der Entzündung, der Congefiionen und anderer 
Krankheiten durch die erhöhte Reizbarkeit der Haar- 
gefälse zu erklären. 


Daher ward nach und nach die ältere Theorie von 
Verltopfung gänzlich verlaffen. Chrifiian Ludw. Hof- 
mann. that dies in Deutfchland falt zuerfi, indem er 
Schon 1758 die Boerhaavifche Theorie gründlich wi- 
derlegte, auf Reiz aber und verhinderten Rückflufs des 
Bluts durch die Venen. alles zurück brachte °). Um- 
fiändlich trug die neue Erklärung Dan. Magenife vor ””), 
indem er aus den wefentlichen Zeichen, den Urfachen 
und Folgen der Entzündung, fo wie aus ihrer Behand- 
lung, darthat, dafs fie nicht durch Verfiopfung, fon- 
dern durch Reizung der Gefälse veraulafst werde. Et- 
was Aehnliches hatte [chon Matih. Georg. Gattenhof, 
Prof. in Heidelberg (geb. 1722 } 1788), vorgetra- 
gen ”), obgleich er noch lehr auf die Zähigkeit der 
Säfte in Entzündungen hielt. Joh, Baptilta Borfieri 


g9ı) Vermilchte medicinifche Schriften, Th. ı. $S.8ı. Münfter 
1790. °8. 

92) The doctrine of inflammation, founded upon realon and ex- 
periences. Lond, 1768. 8. 


93) Gattenhof et Odenthal diff,, quae inflammationis rationem’ 
exhibet,. Heidelb. 1773. — G. et Wendt de inflammationis 
canllis et eventibus. Dal. 1775. 4. 
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von Kanilfeld, Anfangs Arzt zu Kadıba ,‚ dann Prof. zu 
Ferrara und endlich zu Pavia (geb. 1724 7 1785), ein 
‘Sehr nützlicher praktifcher Schriftlieller , ward der Vor- 
‚gänger der meilien Neuern, die die Lehre von der Hal- 
ler’fchen Reizbarkeit auf die Theorie der Entzündung 
anwandten °°). 


V. 


Nerven - Theorie. 


235. 


Die Uebereinfiimmung der Nervenkraft mit der 
Haller’fchen Reizbarkeit, und die Abhängigkeit beider 
von einander, wurden in den letzten Mirzchallen des 
verfloffenen Jahrhunderts aufs neue ein Gegenliand der 
Unterluchung, und eben dadurch ward die höhere An- 
- ficht vorbereitet, von welcher man die Grundkraft des 
thierifchen Körpers betrachten lernte, obgleich auf der 
andern Seite eben die Thätigkeit des Nervenlyliems zu | 
einleitig als die Grundlage aller und jeder Verrichtun- 
gen des Körpers angelehn wurde. 


Der erfie, der diefen W eg betrat, war Joh. Aug. 
Unzer, deflen Beurtheilung des Stahl’fchen Syfiems 
“oben ($. 363.) angeführt ift. In feinem Hauptwerke ") 
wird nun die Lehre von Nervenreizen weiter ausge- 
führt. Es laffe fich nicht erweifen, dafs alle Nerven- 
reize bis zur Seele fortgepflanzt werden: daher feyn 
die thierifchen Bewegungen keine Seelenwirkungen, 
Beil ca: 

94) Infitutionesi medicinae practicae, vol. 1. p. 32 f. Lipf. 

1787. 5: 


95) Erlie Gründe einer Phyhiologie der —..; thierifchen 
Natur. Leipz. 1771. 8. 
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obgleich fie aus der Nervenkraft erklärt werden mül- | 


fen. Viele Nervenreize werden, indem fie gegen das 
Gehirn empor lireben, abwärts leitet und gleichfam 
reflectirt, nämlich Bi die Nervenknoten aufgehalten 
und nett Auf diele Art verlieren lie lich in den 
Nerven umher, ohne auch nur eine bewufstlofe Wir- 
kung in der See hervor zu bringen. Dies, glaubt 
er, Sr der Fall mit allen A Nervenreizen 


der thierifchen Werkzeuge. Nun macht jeder Nerven- 


reiz (er gelange zur Bode oder nicht) für fich und un- 
abhängig von Gehirn- und Seelenkraft einen Eindrück 
ın die Neorsen und Mufkeln, erregt Bewegungen, und 
diefe laffen in den Nerven Eindricke nr F era 
ten zurück. 


Vermittelft diefer Hypothefe erklärt Unzer, wie. 


ein Thier Bewegungen und Bewegfertiekeiten, nicht 
allein thierifche, ford auch hehe vie 
liche, haben könne, ohne befeelt zu feyn. Es giebt 
alio mehrere T'hiere von unvollkonımenerm Bau, die 
nicht beleelt find. Dann erklärt er daraus, wie in be- 
feelten Thieren, und alfo auch im menfchlichen Kör- 
per, Bewegungen ohne 'Theilnahme der Seele erfolgen, 
und beionders, wie nach dem Tode nicht allein in den 
thieriflchen, fondern auch in den willkührlichen Mus- 


keln befeelter Thiere Bewegungen durch den Reiz er- 


regt und eine Zeit lang fortgeletzt werden können. In 
diefe Fähigkeiten letzt er das Welen der eigentlich thie- 
rilchen Natur, und zeigt, wie fie mit Seelen - Wirkun- 
gen verbunden feyn können. Im Grunde war allo diefe 
Anfıcht nur eine Modification der Haller’fchen Lehre, 
auf alle Theile des Körpers angewandt, und mit dem 
Namen der Nervenkraft belegt. 


} 


7 
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234. | 
Trotz allen noch fo forgfältigen Verfuchen, wo- 
mit Haller die Unabhängigkeit der Reizbarkeit von der 
Nervenkraft dargethan hatte, [chien man dennoch je 
länger defio mehr das Bedürfnils einer allgemeinern 
und höhern Grundkraft zu fühlen, der die Reizbar- 


keit als eigenthümliche Kraft der Mufkelfafer unter- 
geordnet nn h 


Man überzeugte fich nach und nach, dafs alle Er- 
fcheinungen des Biöhieii. , dafs befonders die Bewegun- 
gen der felien T’heile und die Mifchung der Säfte Folgen 
des Einfluffes der Nervenkraft feyn, dafs daher auch 
alle Aufsendinge, die auf den Organismus wirken, zu- 
nächlt Ver She gen und lan We Stimmungen der 
Nerven erzeugen, dals alle Krankheiten, die in Ver- 
derbniffen der Säfte ihren Grund zu haben f[cheinen, 
eigentlich in Verfiimmung des Nervenfyfiems gegründet 
find, dafs endlich alle Heilmittel vielmehr auf die mit 
Nervenkraft verfehenen fefien Theile, als auf die Flüf- 
fiskeiten einwirken. Urfprünglich war diefe Theorie 
aus dem Hoffmann’fchen Sylieme abgeleitet: denn auch 
Friedr. Hoffmann fuchte den Grund der meiften Krank- 
heiten in den fo genannten Nerventheilen. Allein theils 
nahm er dabey die Selbfifiändigkeit der Säfte an, theils 
fiellte er fich die Krankheiten der Nerventheile ganz 
mechanifch, als fehlerhafte Bewegungen, vor, die un- 
ter die zwey allgemeinen Rubriken der Spannung und 
Erfchlaffung gebracht ‘werden könnten. Darin wich 
nun aber die neuere Nerven- Theorie von-ihm ab, dafs 
fie die Selbfifiändigkeit der Humoral - Krankheiten läug- 
nete, und die urlprünglichen Abweichungen der Ner- 
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g, veränderte Gefühle und 
Empfindungen vorliellte: oder man nahm zugleich auf 
die Halleriche Reizbarkeit Rücklicht, deren Abwei- 
chungen zugleich als die Grundlage der Krankheiten 
angelehen wurden. 2 


venkraft fich als Verfiimmuns 


23% 


Wilh. Cullen ‚ Prof. in Edinburgh (geb. 1709, geft. 
1790), fcheint der erfie zu leyn, der durch Kae 
dung des Hoffmann’fchen Syliems se; die neuen Lehren 
von den Kräften des Körpers ein eigentliches Syfiema 
folidi vivi gegründet hat. In der Vorrede zu feinen | 
Anfangsgründen der praktifchen Medicin fagt er aus- 
drücklich: Erzogen in den Boerhaavilchen Grundlätzen, 
habe er erft Spät die Irrthümer derfelben einfehen ge- 
lernt. Belonders habe er gefunden, dafs im Boerhaa- 
viichen Syliem viel zu ehe Rücklicht auf die hypothe- 
‚tifchen oder ganz unbekannten Fehler der Säfte genon- 
men, und die Krankheiten der felten Theile blos als 
phyfifche Fehler betrachtet werden. Er habe fich da- 
her im Ganzen genommen nach dem Hoffmann’Ichen 
Syfiem gebildet, und durch Befolgung des Weges der 
Induction die T'heorie zu verbellern gefucht, ohne ın 
Hypothefen zu veriallen. 

Bey der Fieber - Theorie geht Cullen von dem 
Grundlatze aus, dafs die meilien Fieber - Urfachen 
fchwächend wirken °). Wie die fchwächenden Ur- 
fachen Kälte erzeugen, könne vielleicht ohne Mühe er- 
klärt werden ; aber wie lie alle Zufälle hervor bringen, 
laffe ich nur durch das allgemeine Naturgefetz deutlich 


96) Cullen’s firft lines of the practice of phylic, vol. ı. p. 32. 
(Edinburgh 1784. 8.) 
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machen, dafs die Urfachen, welche dem Leben nach- 
theilig find, Gegenwirkungen im Organismus, oder die 
fo genannten heilenden Kräfte der Natur, erregen. Es 
fey längfi angenommen, dafs die Hitze zu den Bewe- 

. gungen der heilenden Natur gehöre, aber dafs auch 
der’ Fieberfrofi zum Theil dadurch hervor gebracht 
werde, getraue er fich zu behaupten, weil durch den 
Froft erfi die Hitze möglich werde, und weil die letz- 
tere auch gewöhnlich im Verhältnifs zu dem vorher ge- 
gangenen Frolie fiehe ”). Während des Frofies und 

während der trockenen Periode der Hitze fey offenbar 
ein Krampf im Umfange des Körpers, wie Hoflmann 
fchon gefagt habe, und durch die!en Krampf werde die 

. Thätigkeit des Herzens und der Arterien erregt. Dieler 
Krampf fey allo zwar ein Theil der Natur - Bemühun- 
sen, aber die Atonie im Umfange des Körpers, durch 
die Fieber-Urfachen erzeugt, daure doch gewöhnlich 
den Verlauf der Krankheit hindurch fort °”). 


Cullen fühlt, wie wenig dies alles zufammen hängt, 
und wie geringe Befriedigung diefe Theorie an fich ge- 
währt. Defswegen Sucht er die Atonie in der Haut da- 

"mit zu reiten, dafs er auf die Thailachen verweilet, 
die Schwäche des Magens und der Verdauungswerk- ., 
' zeuge anzeigen, Da nun dıe letztern mit der Haut ım 
Confenfe fiehen, fo fey es fehr wahrlcheinlich, dafs 
auch die Haut auf gleiche Art angegriffen werde "). 
Wenn auch die Thatfachen zugegeben werden, worauf 
dieler Confens beruht, fo ıft es doch gewils eine gar 
zu eingelchränkte Anficht der Fieber, ‘wenn man ihre 


97) Cullen I, c. p. 55. 
98) Dal. p. 56. 37. 99) Dal. p. 40—43. 
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I 

Entfiehung blos von Atonie der Haut herleiten will. 
Cullen geht weiter, und fchreibt den Urfprung dielfer 
Atonie det vensiedihken Energie des Gehirns zu, mit 
welcher eine Art des Wahnfinns verbunden fey: eine 
wunderliche Idee, die voraus letzt, dafs der Fieber - 
Wahnfinn und die Schwäche der Seelenwirkungen in 
Fiebern viel gemeiner find und viel früher vorkommen, 
als es die Beobachtung lehrt. Und wie konnte Cullen 
im Ernft behaupten, dafs die Fieber - Urfachen befänf- 
tigend wirken und die Energie des Gehirns vermindern, 
da es unzählige Fieber eb: die durch offenbar rei- 
zende Urfachen entfiehn und die fiärkfie Erregung des 
Gehirns erzeugen ? Bey den letztern giebt er ausdrück- 
lich zu, dafs der 'T'on der Gefälse [ehr verftärkt fey, aber 
eben dadurch vermahre fich auch der Krampf, der doch 
‚nach ihm von Atonie entliehn foll eh Dieler Krampf 
mülle nun auch defto länger dauern, je verliärkter der 
Ton der Gefälse ley, lo wie, wann die Gegenwirkung 
gelchwächt ley, der Krampf delio länger daure. 

 Darnach macht Cullen einen Unterfchied zwifchen 
Fiebern mit fiarker und mit [chwacher Gegenwirkung, 
und nennt die erftern Synocha, und die zweyten Ty- 
phus. Er fchränkt aber diefe Eintheilung blos auf die 
nachlaflenden Fieber ein, da doch die Wechfelfieber 
fehr wohl unter eben diefe Abtheilung hätten gebracht .. 
werden können. Die meilten Fieber im [chottifchen 
Klima feyn von gemifchter Art, und fowohl zur 
Synocha als zum T'yphus zu zählen. Diefe nennt er 
Synochus, und glaubt, dals fie diefelben Urlachen, als 
der Typhus, voraus feizen "). | 


100) Gullen 1. c. p., 64. ı) Dal. p. 69. 


# 
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Der Typhns nehme verfchiedene Formen an, und 
wirke auf mehrere Organe ganz befonders. So fey es 
unter anderm blos zufällige Verfchiedenheit, dals er 
mit verliärkter Abfonderung der Galle verbunden fey, 
und dadurch zu einem Gallenfieber werde. Diefe leyn 
keine eigentliche Arten der Fieber, fondern nur Spiel- 
arten, Ale man zum Theil felbft zur Rubrik der Wech- 
Blficher zählen könne. Aufähnliche Art begleite eine 
wahre Neigung zur Fäulnifs viele Fieber, variie 
den T snlins: : he aber auch den Synochus und elbit 
‘die Wechfelfieber, und es könne allo auch das Faul- 
fieber nicht als hefändere Art aufgeführt werden. End- 
lich fey auch das Zehrfieber keine eigene Art, londern 
- nur als Symptom örtlichen Leidens, belonders der Ver- 
eiterung eines Organs, anzulfehn. 

Unter den Fieber - Urfachen betrachtet Cullen die 
Kälte zum Theil als Reiz mindernde, zum Theil als 
erregende Potenz, nachdem lie heftiger oder gelinder 
if. Auch dürfe man die zulammenziehende Wirkung 
der Kälte nicht überfehn, wodurch fie zu einer toni- 
fchen Potenz werde. Den kritiichen Tagen ılt er im 
Ganzen günlüg, und bemerkt Ichon fehr richüg, dals 
es Ber hauptfächlich auf den Typus der Fieber an- 
komme; aber er kann fich dennoch nicht von der 
Wahrheit einzeler kritifcher Tage überzeugen, weil er 
das Vorrücken und Nachletzen we Typus ioht in An- 
fchlag bringt ”). 


In der Kur der Fieber wendet Cullen grolse Sorg- 
falt an, um befonders die Ausleerungen zu vermeiden, 
unter denen er die Abführungen am meilten halst HF 


2) Cullen l.c. p. 118. 119. 5) Dal. p. 145. 
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. Auf den Gebrauch tonifcher und reizender Mittel, vor- 
_ züglich der China und des Weins, hält er [ehr viel *). 


236. ! , 


Gullen’s Erklärung der Entzündung fiimmt voll- 
kommen mit der von Magenile und andern angegebe- 
nen überein. Er widerlegt die Boerhaavifche Meinung 
von der Verliopfung, und nimmt allein auf Reiz und 
dadurch verfiärkten Zufluls des Bluts Rückficht ”). 
Doch bekennt er, dals man zugleich einen Krampf in 
den kleinfien Arterien annehmen mülle, wodurch ein’ 
fiärkerer Antrieb des Bluts veranlalst werde, wie die 
Entfiehung des Rheumatismus deutlich lehre, und darin 
fey auch die phlogifüfche Diathefe eigentlich gegrün- 
det. Dies wendet er in der Folge auf den Rheumatis- 
mus an, der weder von Schärfe, noch von Verdickung 
der Säfte, fondern vom Krampf der Mufkelfafern und 
verftärktem Antriebe des Bluts entliehe. Durch diefes 
befondere Leiden der Mufkelfafern fucht er die krampf- 
haften Zufälle zu erklären, die ich zum Rheumatismus 
sefellen °). 


Cullen’s Theorie von der Gicht ift fehr berühmt 
worden, weil fie allen ältern Erklärungen widerlpricht, 
die Zufälle der Krankheit unter einen weit bellern Ge- 
fichtspunkt bringt, und fich auf die Behandlung fehr 
gut anwenden lälst. Er widerlegt das Dafeyn eines ei- 
genen Gichtfioffes dadurch, dals er läugnet, von dem- 
felben jemals eine Spur in den Säften gefunden zu ha- 


ben; ferner durch die Widerfprüche, welche über die 


4) Cullen l.c. p. 192. 193. 5) Dal. p. 216. 
6) Dal. vol. 2..p. 26. 27. 
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Qualität diefes Stoffes herrfchen, dann durch die Erb- 


lichkeit der Krankheit, die fich nicht mit dem Daleyn 
eines eigenen Stoffes vertrage, endlich durch den gänz- 
lich mangelnden Einfluls auf die Behandlung. Er zeigt 


‚dagegen, dafs die Gicht eine Krankheit des ganzen Kör- 


pers ley, dals fie das Nervenlyfiem vorzüglich angreife, 
dafs fie in Atonie der Verdauungswerkzeuge gegründet 
fey, und dafs durch diefe Atonie periodilche Gegen- 
wirkungen entftehen, welche Gongefüionen zu den Ge- 
lenken hervor bringen "). In der That ilt dies eine 
Theorie, die wenigliens weit mehr befriedigt, als alle 


Erklärun gen, Srchihe die Humoral- Paihologen von die- 


fer 0a geben konnten. 


Dagegen vernachlälfigte er die Theorie anderer 
Krankheiten, und erlaubte fich nicht felten Abwei- 
chungen von feinem Syliem. Bey den Scrofeln z. B. 


deutet er fehrbefiimms auf eine eigene Schärfe, die 


aber von einer befondern Cie des pi 
fchen Syliems abhange °). 


2373 


In feiner Materia Medica trägt Cullen eine Theo- 
rie von der Wirkungsart der Arzneymittel vor, die 
vollkommen mit dem Hoffmann’fchen Syftem überein 
fiimmt "). Alles, was auf den Körper wirkt, befon- 
ders.die Arzneymittel, wirkt zunächli auf die empfind- 


- lichen und reizbaren Theile, und erregt Bewegungen 


* 


7) Cullen I. c. vol. 2. p. 77—86. 
8) Dal. vol. 4. p. 372. 2 


9) Lectures on the materia medica. Lond. 1772. 4. A treatile 
"on tthe materia medica. Edink. 1789. 4. vol. ı. 2, 


I} 
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des Nervenfyfiems. Die Natur der Materie, welche 
durch die Wirkung fremder Körper in Bewegung ge- 
fetzt wird, ift uns unbekannt: man kann fie aber mit 
dem Namen Fital- Princip belegen. Auf die Säfte 
fcheinen die Aufsendinge viel weniger einzuwirken: 
auch ift unfere Kenntnils von der Befchaffenheit der 
Säfte viel zu mangelhaft, als dafs wir davon viel lagen 
könnten. Cullen denkt lich ein höchft elaftifches Ner- 
ven-Fluidum, welches genau mit der: markigen Sub- 
ftanz verbunden ift, und das fich delio fchneller bewegt, 
‚je gröfser die Federkraft der Nerven felbfi ift. 'Seltlam. 
genug ift die Erklärung, welche Cullen von der grölsern 
Empfindlichkeit bey urulape Schwäche giebt. Dei Ge- 
hirn, fagt er, ifi alsdann aulser Stande, die Dichtig- 
keit in den Nerven-Enden gehörig zu unterfiützen; da- 
her mufs die Elafticität der Nervenflüffgkeit zunehmen, 

und es müllen die Olcillationen, der ie fchneller wer- 
den. Dem Gehirn legt er eine Bewegungskraft bey, 
die fich, auch ohne vorher gegangene a: und 
Wollen, durch die Nerven auf alle Mufkeln erfireckt, 
und die er mit dem Namen der Irritabilität des Senfo- 
riums belegt. Von der Stärke diefer Reizbarkeit hängt 
die Stärke les Körpers felbft ab, und nach dem ver- 
_fchiedenen Verhältnils derfelben zur Dichtigkeit und 
Elafticität der Nervenflüffigkeit laflen fich die Tee 
mente beftimmen. 

Die meiften Arzneymittel wirken zunächfi auf den 
Magen, abersdurch denfelben vermöge der S Sympathie, 
Er dynamifch und nicht materiell, St alle Theile des 
Körpers. Doch verurfachen manche Arzneyen auch 
eine örtliche Veränderung im Magen, die in der Zer- 
fetzung des Magenlatts halabe 
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Was die einzelen Mittel: betrifft, ‘fo handelt fie 
Cullen darnach ab, ob fie auf die einfachen felien 
Theile, oder auf die mit Lebenskraft begabten Organe, 
oder auf die Säfte wirken: doch gefchieht die letztere 
Wirkung nur mittelbarer Weile, durch die veränderte 
Stimmung der feften Theile. Die Chinarinde wirke ge- 
radezu aufs Nerven[yfiem, und man brauche in Wech- 
felfiebern nicht erft den Körper zu ihrem Gebrauche 
vorzubereiten. Betäubende Dinge fchwächen unmittel- 
bar die Thätigkeit des Körpers, . und, wenn fie zu rei- 
zen fcheinen, [o [ey dies aus der erregten wohlthätigen 
Bemühung der Natur herzuleiten. Wenn es Gullen ein 
wirklicher Ernft mit diefer Erklärung war; fo mulste 

er doch fühlen, wie widerfprechend es ift, den Opium 
die reizende Kraft abzulprechen, ihm be eine Kraft 
beyzulegen, die heillamen De der Natur an- 
zufpornen. Sogar den Kamfer a er zu den be- 
fänftigenden Mitteln. 

Die Entftehung der Krämpfe leitet er gröfstentheils 
von verletzter Energie des Gehirns her, daher auch die 
krampflüllenden Mittel zunächli aufs Gehirn wirken. 
Bey den verdünnenden, auflöfenden und ähnlichen Mit- 
ieln vergilst Cullen fein Syfiem, und Spricht viel von 
Anziehungskraft der Beftandtheile und von Wahlver- 
wandtfchaft der Säfte zu den Arzneyen. So handelt er 
die fäulnifswidrigen Mittel als eine eigene Klalle ab: fo 
erklärt er die Wirkung der Quecklilber- Salze aus der 
Anziehung’ gegen das thierilche Laugenlalz. | 

Man fieht allo, dals Oullen’s Syfiem fich von Fr. 
Hoffmann’s Theorie fehr wenig unterfcheidet, und dafs 
es diefelben, wo nicht noch mehrere, Lücken und Blö- 
(sen enthält, als diele. 

Sprengels Ge/fch. der Arzneyk. 5. Th. 3. A. Ee 
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Einen ganz ähnlichen Weg betrat David Machride, 
Prof. in Dublin (geb. 1726 + 1778), dellen Syfiem 
fich dadurch von dem Cullen’fchen unterfcheidet, dafs 
er noch mehr auf immaterielle Veränderungen der Ner- 
venkraft und auf den Einflufs der Seele rechnete '°). 
Die Lebensbewegungen gehen delswegen uns unbewulst 
von Statten, weil die Seele derfelben von Jugend auf 
gewohnt ifi. Der Körper ıft keine blofse Mafchine, 
fondern das Werkzeug, dellen fich die Seele, wie ein 
Tonkünfiler feines Infiruments, bedient. Die chemifche 
Unterfuchung der ne hält er für [ehr 
überflüffig, für fehr nöthig aber die Befiimmung des 
Grades von Kräften im Körper. Die inne lei- 
‚tete Machride nie aus Stockung, fondern immer aus 
Reiz und verftärkten ae fen Bewegungen der 
kleinfien Gefäfse her. Die reizende Kraft der Kälte be- 
hauptet er noch, und fpricht fogar von kaltmachenden 
Theilen der Luft. 

Aehüliche Grundlätze leiteten Jac. Mackittrick, der- 
eben fo wie Unzer, auf den Nervenreiz in allen Theilen 
des Körpers Rückficht nahm ") (S. 375.) 

Auch Jac. Gregory, Prof. in Edinburgh (geb. 1753 
er 1821), gehört zu den Stiftern diefer neuen Nerven - 
Theorie. - Er war zwar nicht der Meinung, dals die 
Mufkelfafern aus den Nervenfalern entfiehn : indellen 
leuchtete ihm der genaue Zulammenhang' zwilchen 


ı0) A methodical introduction to ihe theory and PRACHER of 
phyfie, vol. ı. 2. Lond. 1772. 4. 


ı1) Commentaries on the pebieiplen. and- practice of phyfic. 
Edinb. 1772. & 
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Mufkeln und Nerven fo fehr ein, dals er alle belebte 


fefte Theile unter dem Namen der Nerventheile, oder 
des generis nervofi, begreifen zu müllen glaubte. Ob 
die Nerven als Saiten zittern, oder ob die in ihnen be- 
findliche Flüffigkeit, vielleicht zum Theil ätherilcher 
Art, den Verrichtungen vorfiehe, darüber wollte er 
nichts befiimmen '”). In diefer Rückficht machte nun 
Gregory einen fehr brauchbaren Unterfchied zwifchen 
der Lebhaftigkeit und der Stärke der Actionen, ein 
Unterlchied, der fpäterhin durch die Befiimmung der 
beiden Factoren der Erregbarkeit in fein Sehfisieh; | 
Licht gefetzt worden ili. Die grölsere Lebhaftigkeit 
der ra ‚ fagt Gregory, befieht darin, dafs durch 
geringe Reize gleich heftige Bewegungen und Empfin- 
dungen erfolgen. Die Urfachen dieles Zuftandes fucht 
er ganz er in Ausleerungen der Säfte, im Mangel 
an Bewegung und im jugendlichen Alter; aber unrich- 
# tig fagt er, dafs auch der Genuls de Speilen und 
- allzu fiarke Anfüllung der Blutgefälse denlelben hervor 
bringen. Auf die Erklärung der Krankheiten aus dem 
Confenfe hält er eben lo viel, als Fr. Hoffmann. 


Mit Unrecht, fagt Gregory, habe man auf Schär- 
fen als Kr hen Rückficht genommen. Der 
Körper fey zwar fehr geneigt zur Verderbnils, aber 
die beftändigen Ab - ir ET EN ehe 
diefelbe. Ueber die urfprünglich Reiz mindernde Wir- 
kung befänftigender Mittel äulsert er [chon Bedenklich- 
keiten; indellen wagt er nicht zu entfcheiden, ob fie 
- urfprünglich reizen. ’ 


12) Con[pectus medicinae theoreticae in ulum academicum, 
vol. ı. 2, Edinb, 1782. 8. 
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Einen ganz vorzüglichen Platz unter den neuern 
Nerven - Theoriften verdient Samuel Musgrave, Arzt 
zu London (+ 1780), der in einer eigenen kleinen 
Schrift die Entfiehung aller Krankheiten aus Affectio- 
nen des Nervkififtenis herzuleiten fuchte ”). Zu dem 
Ende zeigte er zuerft den wichtigen Kinfluls der Ner- 
venthätigkeit auf die Bewegung des Herzens und den 
‚Kreislauf des Bluts, indem er durch Beobachtung der 
Erection des männlichen Gliedes, der Röthe und blei- 
‚chen Farbe des Körpers, fogar den Einflufs der Nerven 
auf die. Action der Venen darzuthun fuchte. Dann wi- 
. derlegte er die T'heorie der thierifchen Wärme durch 
innere Bewegung des Bluts und durch Reiben der Blut- 
kügelchen, und fuchte die Entftehung derfelben allen 
aus den Nerven herzuleiten, weil durch Leidenfchaften 
"und Schmerzen Hitze entfiehe, und weil der Froft ein 
Nervenleiden voraus’ fetze (S. 186). Ferner zeigte er 
an einleuchtenden Beyfpielen, dals auch die Milchung 
der Säfte durch die Nerven erhalten werde, und dafs 
die Nerven - Affectionen auf Zerletzung der Säfte wir- 
ken. Auch die Wallerfucht, 'befonders die krampf- 
hafte, wandernde, leitet er aus Nervenleiden her. Die 
meiften Krankheiten, die man für faulicht:hält, fo wie 
die anfieckenden, erkennen die gleiche ( Juelle. Alle 
Arzneymittel wirken aufs Nervenlyfiem, welches be- 
londers aus den kleinen Portionen erhellt, darin fie.oft 
wirkfam find, und .in welchen fie Eine Milchungs - 
Ve drangen unmittelbar erzeugen können. 


13) Speculations and conjectures on the qualities of ihe nerves. 
Lond. 1776. 8 
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' Uebereinfiimmend mit Gregory und Musgrave ur- 


theilte de Za Roche in feinem Werke über die Verrich- | 


tungen des Nervenfyliems ''). ‘Die Wichtigkeit des Ein- 


Alufles der Nerventhätigkeit auf alle Theile des Körpers 


beweilet er befonders aus der Wirklamkeit der Leiden- 


fchaften; er leitet unter anderm die Stockungen, Drü- 
Sen - Gefchwülfte und Verderbniffe der Säfte immer von 


Fehlern der Nervenkraft her. Das Lebens - Princip 
habe eine antizymilche, fäulnilswidrige Kraft, und 
die Fäulnils greife nie weit im Körper um Hk: auch 
Anfieckungsltoffe greifen das Lebens - Princip unmittel- 
bar an. Die Mufkelfibern feyn zwar nicht erweislich 
' Fortfetzungen der Nerven: aber de la Roche findet es 
doch fehr bequem, ‘beide, Mufkeln und Nerven, un- 
ter dem Namen der Nerkbnfhode zufammen zu Fallen} 


zumal da fich erweilen lalle, dafs Mufkelkraft a 
‚Nervenkraft denfelben Göfetzen gehorchen und einer 


Natur feyn. Denfelben Unterfchied , wie Gregory, 
macht auch de la Roche zwilchen Beweglichkeit und 
Stärke der Lebenskraft. Jene nehme zu, wenn diefe 
abnehme: jene werde durch reizende, diele durch to- 


nifche Mittel erregt. Uebrigens nimmt er eine äthe- 


rifche, der elektrifchen ähnliche, Flüffigkeit in den 
Nerven an, durch deren Bewegung die thierifche 
Wärme erzeugt werde. 


240. 
Diefen Vorgängern folgten in Deutfchland mehrere 
vorzügliche Schriftlieller. Fali der erlie war Albr. 
_Thaer, früher Leibarzt in Zelle, dann preulsifcher 


y 
14) Analyfe des fonctions du [yfteme nerveux, tom. ı. 2. Ge- 


neve 1778. 8. 


0 
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Staatsrath und berühmter Landwirth, in feiner klaf- 
fifehen Inaugural - Diflertation '”). Die unzertrenn- 
liche Verbindung der Mufkel- und Nervenkraft legte 
er zum Grunde, um darauf eine gründliche Erklärung 
des Confenfes und feine Fieber - Theorie zu bauen. Das 
Fieber nämlich befieht nach ihm in der Erregung der 
Nerven der Lebens - Organe und der dadurch vermehr- 
ten Reizbarkeit des Herzens und der Arterien. Sehr 
richtig bemerkt der Verfalfer, nach Baglivi zuerli, dafs 
die fo: genannte Rohigkeit in Fiebern Sichte ads als 
eine krampfhafte in unordentliche Zufammenziehung 
fey, die Kochung aber in dem Nachlafs der Kran 


beftehe., 


Auch Chriftoph Kick. Elsner, Prof. in Königs- 
‚ berg (geb. 1749 T 1820), bereitete eine bellere Fie- 
ber -'T'heorie vor '). Er fetzte die Natur des Fiebers 
in die allgemein und ungleich veränderte Reizbarkeit, 
welche zwar oft durch re Urlachen erregt werde, 
aber diefe doch nicht notwendig voraus letze. Auch 
fey der Reiz auf Gefäfse und Nertin nicht immer gleich 
wirkfam. Nichts defio weniger hält er dafür, def der 
Sitz der materiellen Fieber- Urfache den verfchiedenen 
Gang, die Verfchiedenheit der Materie aber den ver- 
Ichiedenen Charakter des Fiebers ausmache. So glaubt 
er, dals die Lehre Galen’s von der Erzeugung des drey- 
tägigen Fiebers aus Galle, des alltäglichen aus Schleim, 
und des viertägigen-aus [ch warzer Galle fehr viel Ueber- 
zeugendes habe. Dagegen erklärt er den Rheumatismus 
und Katarrh durch veränderte Reizbarkeit. 


15) De actione [yltematis nervofi in febribus. Gotting. 1774» 4 
16) Beyträge zur Fieberlehre., Königsb. 1782. 3. 


[ 
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Ja es fchien gegen Ende des Jahrhunderts die Er- 
klärung des Fiebers und der Entzündung aus krank- 
haft veränderter Reizbarkeit fo allgemein einzuleuch- 
ten, dafs fie fogar in die gewöhnlichen praktifchen 
Handbücher aufgenommen wurde. Maximilian Stoll, 
Prof. in Wien (geb. 1742 + 1787), der fich fonft nicht 
als Solidar - Pathologe bekannt machte, fagt doch in 
Seiner Fieberlehre ”): in der verfiärkten und aufgereg- 
ten Reizbarkeit des Herzens und der Arterien fey der 
Grund des Fiebers zu fuchen. „Das letztere fey allo 
keinesweges in Fehlern diefer oder jener Flüffigkeit, 
fondern in Abweichungen der ganzen Sublianz gegrün- 
det. Chrift. Gottfr. Selle, preulsilcher Leibarzt (geb. 
1748 T 1800), noch weniger als Solidar - Pathologe 
bekannt, und ungewohnt, Geh RRELEUR. auf Bien 
rieen einzulallen, geliand doch ”), die formelle Ur- 
flache des Fiebers anlfe in einer belondern Bedingung 
des Nervenfyliems gelucht werden. 


241. 


Ein grolses Verdienfi um die Nerven - Theorie er- 
“warb fich Joh. Ulrich Gottlieb Schäffer, Arzt in Begens- 
burg (geb. 1753 7 1826), deflen Verfuche alle rin 
fali vollfiändig enthalten , die diefe Theorie für fich an- 
führen kann '). Wie Musgrave, zeigte er, dafs die 
 thierifche Wärme das Refultat der Nerven - Wirkung 
fey, dals auch die Milchung der Säfte von dem Ein- 


ı7z) Aphorismi de cognolcendis et curandis febribus, $. 7. 9. 
(Vienn» 1786. 8.) 

ı3) Kudimenta pyretologıae TI NS P- 95. (Berol. 1789. $.) 

19) Werfuche aus der theoretilchen Arzneywillenf[chaft, Th. ı. z.\ 
Leipz. ı782. 1784 8. . 


- 
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lich bewies er dann, dafs die Fieber nicht von Ver- 
derbnillen der Säfte, nicht von Verfiopfung der Ge- 
fälse entfiehen. .Aus dem Einflufs der Leidenfchaften 
auf die Mifchung der Säfte [chlols er auf die mächtige 
Wirkung, die die Nervenkraft auf dliefe Mifchung di 
Säfte hat. 

' Jede Krankheit hielt er für Folge des widernatür- 
lich gereizten N erven[yfiems, und, wenn folche Theile 
angegriffen werden, die mehr Beuplinshihkei als an- 
dere haben, lo Eurllhe ein Fieber. Mit T’haer nannte 
er den Zeitpunkt der Kochung die Periode der Erfchlat- 
fung, und die Rohigkeit die Periode der Reizung. Sehr 
gut ift feine Bemerkung, dals die kritifchen Ausleerun- 
gen eigentlich nicht die Krankheit felbfi entfcheiden, 
eh nur Wirkungen und Zeichen der gefchehenden 
Entlcheidung lind. uch in langwierigen Krankheiten 
 mülle man mehr auf die Verfchiedenheit der leidenden 
Nerven, als auf problematilche Schärfen lehn. Die 
Wirkung der Arzneymittel beftehe allemal darin, dals 
fie auf die Nerventheile wirken und die Sympathie er- 
regen. Durch die letztere, deren Organ hauptläch- 
lich der grolse Intercoltal- Nerve ift, werden die mei- 
fien Erlcheinungen in Krankheiten und die Wirkungen 
der Arzneymittel erklärt. Befonders wirken Brech- 
mittel als treffliche Reizmittel zur Erfchütterung des 
Körpers, vermöge der Sympathie des Magens mit dem 
übrigen Körper. | 

Er zeigt ferner, dafs Schwäche der Kräfte fehr 
oft mit vermehrter Nerventhätigkeit verbunden ift, dafs 
die Ruhr und der Schlagfluls mehr von Nervenleiden, 
als von irgend einer Schärfe oder Anhäufung der Säfte 
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herrühren. So.fiimmt er in der Theorie der Gicht auch 
mit Cullen überein. Selbfi bey folchen Krankheiten, 
die die Erregungs - Theorie örtliche nennt, zeigt Schät- 
der, wie grofs der Einfluls der Nervenkraft fey, wie 
2. B. Krebsgefchwüre und langwierige Auslchläge of- 
fenbar von Schwäche entfiehen. Trefflich beweilet er 
die Mitwirkung des Nervenleidens auf die Anfteckung, 
da zu der letztern Furcht am meiften Gelegenheit und 
Schwäche die Anlage giebt. Die Anfieckungs - Gifte 
gehn nach ihm nicht in die Malle der Säfte über, fon- 


dern fie wirken auf die Nerven und erregen in andern 


Organen Verfiimmungen,, durch die ähnliche Stoffe ab- 
gelchieden werden, weil fich die Mifchung der Säfte 
‚allezeit nach dem Grade der Nerventhätigkeit richtet. 
Dies wird befonders durch das Beyfpiel der Pocken 

bewielen, die durch daflelbe Anfteckungsgift gutartig 
_ und bösartig, nach der verfchiedenen Empfänglichkeit 
des angelieckten Körpers, werden. Endlich zweifelt 
fchon Schäffer an der Richtigkeit der Metafiafen, in 
dem Sinn, wie fie fonli angenommen wurden, befon- 
ders macht er gegen die Milchverletzungen einige ge- 
. gründete E inwendungen , die von der Unähnlichkeit 
der Flülfiskeit in den Milch - Gefchwülften mit wirk- 
licher Milch hergenommen find. 


242. 

Auch Joh. Gardiner entwickelte den Einflufs der 
Nervenkraft auf die gelunden und kranken Erfcheinun- 
gen des Körpers lehr treffend °°). Er verbellerte da- 
durch die Theorie der Fieber, und erklärte befonders 


\ 


20) Oblervations on the animal oeconomy and the caufes and. 


cure of diseales; Edinb. 1784. 8. 
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die Entfiehung des Katarrhs zuerft durch Mitiheilung 
des Hautreizes an die Luftwege. 


n 
\ 


Auf die unterfchiedenen Abweichungen der Le- 
- benskraft baute G. G. van den Heuvell ein pathologilches 
Syfiem "), welches fcharfinnig genug ausgedacht, aber 
auch grolfsentheils zu Ipitzfindig it, um allgemein an- 
wendbar zu feyn. Die Verfchiedenheit der allgemeinen 
Verrichtungen, welche durch die Krankheitsurfachen 
verletzt werden, machen bey ihm den Gattungs - Unter- 
fchied, der fpeciellen Functionen aber ‚den [pecififchen 
Unterichied aus. Zuerft handelt er die Krankheiten 
von zu grolser Reizbarkeit ab. Diefe find entweder 
aleeiefn: oder örtlich, ‘wo fie fich denn entweder auf 
: die KnuheteS Muf! keln, oder auf die Saugadern, 
oder auf die Blutgefälse erlirecken. Ein Krampf in den 
Haargefäfsen, der einen fiärkern Antrieb des Bluts ver- 
anlalst, verurfache das Fieber. Cullen’s Theorie von 
der Atonie, als Urfache des Hautkrampfes, widerlegt 
‘er, ohne dafür eine bellere aufzultellen. Die Fieber 
theilt er in folche ein, die von zu grolser Heftigkeit 
des Reizes, und in folche, die von widernatürlicher 
Reizbarkeit felbft entliehn. Um unter fein Syfiem alle 
Krankheiten zu bringen, erklärt er unter anderm die 
Amaurole für Folge der Krämpfe der Augengefälse, 
welche von Congeliionen entlichn. Auch rechnet er 
fehr willkührlich zu den Krankheiten, die von unter- 
drückter Reizbarkeit herrühren, die Bleichfucht, die. 
engländilche Krankheit, und endlich hat er eine Ru- 
brik von Krankheiten, die aus krankhafter Action der 


2ı) Tentamen nofologicum, fiiens morborum a vitio vis vitalis 
diviionem et dispofitionem practicam. LB. 1787. 8. 
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Lebenskraft entfichn, zu welchen er die Eiterung und 


alle Ausfchläge, den Weichfelzopf, die Luftfeuche und 


die Scrofeln rechnet. Wenn man auch die übrigen 
hypothetifchen Eintheilungen überfehn wollte; fo ıfl 
die letztere Rubrik offenbar unlogifch: denn die krank- 
hafte Action ıft doch immer sukriädeh verfiärkte oder 


verminderte Erregun S. ug: 


| 243. 

. Zu den eifrigen neuern Solidar - Pathologen gehört 
auch Franz Vaccä Berlinghieri, Prof. in Pifa (geb. 1732 
71812). Ungeachtet er fich als Cullen’s Gegner angıebt, 
unddiefen mancher Widerfprüche befchuldigt; lo fümmt 
doch das Welentliche feiner Vorftellungsart mit Gullen’s 
Theorie überein. Berlinghieri geht von dem Grundlatze 
aus, dafs, da wir die Beftandtheile der Säfte nicht ken- 
nen, wir auch von den Fehlern derfelben keine pofitive 
Kenntnifs haben. Daher müllen wir uns mehr an die 
durch Beobachtungen erkennbaren Abweichungen der 
feften Theile und ihrer Kräfte halten. Sehr gut zeigt 
er, dals die kreislaufenden Säfte keine Fäulnils erlei- 
den, fondern dafs diefe allenfalls aulser den Gefälsen 
vorkomme. Die Urfache der Krankheiten mülle oft ın 
einer Belchaffenheit der Atmofphäre gefucht werden, 
welche wir nicht durchs Eudiometer erkennen kön- 
nen. Diefe und andere Bedingungen der Verderbnille 
der Säfte wirken aber zunächli auf die felien belebten 
Theile, und durch die Fehler der leiztern werden erli 
die Säfte zur Ausartung gebracht "). 


22) Confiderazioni intorno alle malattie dette volgarmente pu- 
tride. Lucca ı781. 3. Saggio intorno alle ‚prineipali e pi 
frequenti malattie del corpo umano, tom.1. 2. Pifa 1787: 4 


E5 


\ 
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: Die Kraft der feften belebten Theile, auf die Säfte 


zu PER ‚ nennt Berlinghieri das Prihaip der Reaction, 
welchem er alle Veränderungen des Körpers, fowoh i 
die heilfamen als die fchädlichen, zulchreibt. Dies 
Prineip, keinesweges mit der Seele zu verwechleln, 
werde durch phyfifche Nothwendigkeit erregt, sd 
könne Natur oder natürlicher Mechanismus der menfch- 
‚ lichen Mafchine genannt werden. Alle Kräfte diefes 
Mechanismus hangen von den Nerven und ihrem Ein- 
_ Aufle auf die Organe ab. Auf jenes Princip zu wirken, 
fey Hauptpflicht des Arztes: die wirkfamfien Arzney- 
mittel, wie China und Opium, afficiren diefes Princip 
mehr, als dals fie auf die Säfte wirken follten. Lang- 
wierige Krankheiten werden beller durch Fehler der 
fefien "Theile erklärt, und ficherer durch lölche Mittel 
gehoben, welche die ganze Gonftitntion verbellern,, als 
durch die fo genannten blatreinigenden und Schärfe (Ei, 
genden Mittel. Dem Opium wird vorzüglich das Lob 
' beygelegt, dals es die langwierigen Krehkheiten sründ- | 
lich heile, ohne, richtig angewandt, nachtheilige Folgen 
hervor zu bringen. Den Gebrauch der China Tohränkt 
der Verf. falt blös auf die Wechfelfieber ein, wo aber 
reichliche Gaben erfordert werden. 
Die fcheinbare. Aehnlichkeit des Fiebers mit den 
fo genannten Nervenkrankheiten führte Joh. Karl Wilh. 
Grimaud, Prof. in Montpellier (geb. 1750 } 1789), in 
feiner vollfiändigen Fieberlehre dergefialt aus, dafs er. 
auf ein ähnliches Prineip der Reaction im Klöffler Rück- 
ficht nahm °°), und befonders den Fieberfroft und die 
Hitze als Fehler der Nerventheile betrachtete. Die Feh-. 
ler der Säfte, welche im Fieber vorkommen, feyn ei- 


23) Cours complet de fievres, tom. 1 —4. Montpell. 1791. 8. 
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gentlich nicht von dem vorhergehenden Leiden .der fe- | 
' ften Theile herzuleiten, fondern das Lebensprineip:habe 
einen eben lo fiarken Einfluls auf fülfige als auf fefte 
Theile des Körpers. 


244. 


Ein wichtiges Werk von Franz Jofeph Gall, damals 
Arzt in Wien, sehört hieher, da es die Verhältnille der 
Lebenskraft im kranken Zuftande gründlicher unter- 
fucht, als bis dahin gefchehen war °*). Vortrefflich 
letzt der Verfafler die Zeichen der Ermüdung, - Unter- 
drückung und Erfchöpfung der Kräfte aus einander: 
gründlich zeigt er, wie täufchend der Anfchein von 
Kraftlohigkeit und vermehrter Erregung an fich ifi. In- 
dellen beliimmt er die allgemeine Grundkraft des Kör- 
pers und ihre Geletze nicht genauer: er nimmt noch 
eine ‚örtliche Schwäche an, und bringt die kranken 
Verhältnille der Lebenskraft unter keine allgemeine Ge- 


fichtspunkte. 


Die Forderungen der Vernunft, in die mannigfal- 
tigen Ericheinungen des thierifchen Körpers Einheit zu 
bringen, wurden durch die Verfuche der neuern Soli- 
dlar- Pathologen delio weniger befriedigt, je mehr man 
geneigt [chien,: die Nervenkraft von der Reizbarkeit, 
nach Haller’s Vorgange, gänzlich zu trennen, und 
jedem Theile des Körpers fein eigenes Leben, feine 
eigenthümliche oder fpecifilche Reizbarkeit zu geben. 
Die letztere Idee ward, nach dem Beyfpiele der Alten 
und mehrerer neuerer Schrittlieller, befonders Bordeu’s, 


24) Philofophifch - medicini[che Unterfuchungen über Natur und 
Kunft im kranken und gelunden Zuftande des Menlchen, B, ı. 
Wien ı79ı. 8. 
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von Blane*”)), Joh;FriBlimienbach PYCB, 7 6.) und Joh. 
Chrilt. Reil ””) (S. 179.) ausgeführt. Der letztere verei- 
nigte indellen die Nervenkraft und Mufkelkraft‘ unter 
dem allgemeinen Begriff einer Grundkraft des Körpers, 
w alten der leiten fähig wird, auf eigenthümliche 
Weife von Aulsendingen verändert zu werden und ei- 
genthümliche Gegenwirkungen hervor zu bringen: auch 
fuchte er Haller’s Gründe fir die welentliche Verfchie- 
‚denheit der Mufkel- und Nervenkraft zu widerlegen, 
indem er theils wiederholte, was Whytt, Unzer und 
andere für die generifche Identität gelagt hatten, theils 
auf den verfchiedenen Bau Rücklicht nahm, um die 
fpecififchen Verfchiedenheiten der Aeufserungen der 
Grundkrafi des Körpers zu erläutern. 


245. 


Der Verfaller diefer Gefchichte glaubt folgerecht 
verfahren zu [eyn, wenn er ın fein. Sylieme der So- 
lidar - Pathologie die Wirkungen der Reizbarkeit von 
den Erfcheinungen der Nervenkraft unterfchied, beide 
aber unter dem allgemeinen Begriff der Lebenskraft ver- 
einigte las Be fachii, u die Abhängigkeit der 
Verderbnille der Säfte von den Krankheises da feften 
Theile durch Erfahrung und Vernunft darzuthun, und 

diele Solidar- Theorie auf alle Krankheiten anzuwen- 


25) An elfay on mufcular motion. Lond. 1788. 8. 

26) Inftitutiones phyliologicae, p: 34. (Gotting. 1787. 8.) 

27) Jo. Lud. Gautier de irritabilitatis notione, natura et mor- 
bis, p. 56.,57. (Hal: 1793. 8.) 

28) Handb. der Pathologie, B.1ı—3. Leipz. 1795 — 1797. Zweyte 
Aufl, 1798. Dritte Aufl. 1807. Vierte Aufl. 1814. — Infitu- 
tiones pathologiae generalis et [pecialis, vol. ı. 2. Amttelod. 
1813. 181% 8. Mediolan, 1816. ed. 2. Lipf. 1817. | 
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den. Er bemühte fich befonders , die Lehre von der 
Verirrung der Säfte und von den Metaftalen, die Theo- 
‚rie der Anfteckung und die Wirkungsart äufserer Po- 
tenzen auf den Körper in helleres Licht zu letzen. Die | 
bis dahin fehr (chwankenden Begriffe von Stockung 
und Verliopfung, glaubt er geläutert, und einzele .con- 
erete Korandcheißihn ‚z.B. Entziiliähl ‚ Katarrh, Kind- 
bettfieber, Gicht, Blalenfiein, Ruhr und Schlaniufl 
beftimmiter erklärt zu haben, als es bis dahin gefchehen. 
Gern gelieht er, dals er grolsentheils [chon gebahnten 
Weg fand. Nicht allein war ihm im Allgemeinen durch 
die genannten Männer vorgearbeitet, londern einzele 
Krankheiten waren nach den Grundfätzen des Solidar- 
Sylfiems gründlicher erläutert worden. 

Dem Verfaller mulste es fehr angenehm feyn, dafs 
diefer Verluch eines vollltändigen Solidar -Syliems ge- 
rade zu einer Zeit ausgearbeitet war, wo die Ichnellen - 
Fortfchritte des menfchlichen Geiftes auch auf die Na- 
- turlehre des thierifchen Körpers fehr vortheilhaft wirk- 
ten, und wo man, nach den Gefetzen des menfchlichen 
Erkenntnifsvermögens, die letzten Urfachen aller kör- 
perlichen Wirkungen auf Einheit zurück zu bringen 
anfıng. Die grolsen Aufklärungen, die man feitdem 
Ikiakten, haben uns zu der Uebenzöä gung gebracht, 
dals es allen bisherigen Verluchen des menfchlichen 
Geiltes, die Natur der organilchen Körper zu erklären, 
an ächtem Zufammenhange und an Uebereinfimmung 
- mit der Norm des Erkenntnifsvermögens mangele. Man 
- hat feitdem die Geletze der organilchen Grundkraft, das 
Verhältnifs ihrer beiden Factoren, das Verhältnifs die- 
fer Kraft zu den Aulsendingen, ihre allgemeine Ver- 
breitung und Identität in allen Theilen des Organis- 
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mus befiimmen gelernt. Man hat daraus und aus den. 
Abweichungen der beiden Factoren der Erregbarkeit 
von ihrem normalen Verhältnilfe die Erfcheinungen in 
Krankheiten verliändlich und zum Theil begreiflich 
zu machen‘ gefucht. Indem man zugleich alle Unter- 
fuchungen über das Subfirat der Lebenskraft und über 
ihre objective Realität in gewilfen Subftanzen für über- 
Nülfig erklärte, hat man zugleich ‘den Unterl[chied 
chemifcher und mechanilcher Wirkungen im Körper 
von den organilchen auf fehr befriedigende Art aus- 
gemittelt. | 
VI. 
Gelchichte des Brown’[chen Syltems und der 
Erregungs - Theorie. 


\ 246. 

Die eben angedeuteten hellen Anfichten wurden 
erfi dann verbreitet, als das Brown’fche Syltem in 
Deutfchland aufgenommen, ausgebildet, und, nach- 
dem feine Grundlätze vielfach befiritten worden, eine 
völlige Umänderung ‚erfahren hatte. Dies alles ge- 
fchah in dem kurzen Zeitraum von einem Jahrzehend 
(1791 —1801), und man muls gefiehn, dafs es den 
Deutfchen zur Ehre gereicht, diefer an fich wenig, 
"gründlichen Theorie eine mehr willenlchaftliche Ge- 
fialt gegeben zu haben. Denn, obgleich fie in ihrer 
urfprünglichen Form «darauf berechnet zu leyn fchien, 
den Hang der Britten zur Empirie zu begünfügen; fo. 
ward fie in ihrem Geburtslande doch wenig geachtet, 
und man verfäumte dort, die Wahrheiten diefes Lehr- 
gebäudes zu benutzen und fie von den Irrthümern zu 


Scheiden. 


y 
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Doch es ift billig, den Urfprung und Fortgang ER 
fes Syliems näher zu enänkssen 


247. 


Wie bey Paracelfus, Helmont und Stahl, fo er- 
hält auch bey J. Brown das Syliem nur Aufklärung 
‚aus dem Leben des Mannes, leiner Erziehung und fei- 
nen Schickfalen. Im Jahr 1735 zu Btincle in der Graf- 
Ichaft Berwick geboren, mufste J. Brown von Jugend 
‚auf mit Mangel und Düritigkeit kämpfen und einer 
'lorgfältigen Erziehung, wie der klaflifchen Bildung, 
völlig entbehren. Dei foll er als Knabe fich fehön 
in der Dorfichule durch ungewöhnliche Lernbegierde 
‘und Luft, alles zu lelen, ausgezeichnet haben. Diefer 
Neigung hätte fein Stiefvater, ein Leinweber, wohl 
nicht nachgegeben, wenn er nicht, als eifriger Seceder 
Cein Zweig der Presbyterianer), gehofft hätte, dafs 
fein Stiefflohn einft durch theologifche Gelehrfamkeit 
eine wichtige Stütze jener Secte werden könnte. Darum 
ward ‘er auf die gelehrte Schule nach Dunfe (auch: in 
der Graflchaft Berwick, ungefähr 8 deutfche Meilen 
von Edinburgh) g a Auf der Schule that er ich. 
durch Fleifs und durch Hals gegen die bifchöfliche 
Kirche hervor. Als er aber einft lich durch feine Mit- 
fchüler verleiten lallen, eine Kirche diefer herrfchen- 
den Partey zu befuchen, ward er darüber in der Ver- 
fammlung der Seceders zur Rechenlchaft gezogen. Dies 
erbitterte ihn dergeitalt gegen die Gemeine, in der er 
' geboren und erzogen war, dals er lich entfchlofs, von 
ihr auszufcheiden, und öffentlich zur bifchöflichen 
Kirche überzugehn. Bald erhielt er eine Hauslehrer - 
Stelle bey Dunfe, verliels fie aber noch in demfelben 
‚Sprengels Gefch. der Arzneyk. 5. Th. 3. A. Ef 


! 
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Jahr (1755), um auf der Univerfität Edinburgh Theo- 
logie zu ftudiren. Schon hatte er fich zur Ordination 
gemeldet, und zu dem Ende einen öffentlichen Vortrag 
gehalten, als er, man weils nicht welswegen, diefe 
Laufbahn wieder verliels, und als Unterlehrer (u/her)) 
‚bey der lateinifchen Schule nach Dunfe zurück ging. 
Schon da entwickelte fich fein Hang zu Ausichweifun- 
gen, befonders in geifüigen Getränken, der [päterhin 
zur Verkürzung feines Lebens hepdbtsdisn Nach ei- 
nem Jahr (1759) ging er von Dunfe nach Edinburgh, 
wo er fich vergebens um ein akademilches Lehramt 
bewarb. Zufällig bat ihn ein Bekannter unter den 
Medicinern,, re ins Lateinifche zu über- 
‚fetzen. Dies gelang ihm fo gut, dals J. Brown darin 
feine Beftimmung zum gelehrten Arzt zu erkennen 
glaubte. | 


Mit lateinifchen Bittfchriften wandte er fich an die 
_Profefforen der medicinifchen Facultät, und erreichte 
feinen Zweck, ihre Vorlefungen drey Jahre lang (von 
1760 — 1763) unentgeldlich zu befuchen. In den Fe- 
rien erwarb er fein Auskommen dadurch, dafs er Un- 
terricht im Latein gab, oder Dillertationen überfetzte. 
Späterhin fing er ok für junge Aerzte felbft Dillerta- 
tionen zu fchreiben an: für eine folche Diflertation lhels 
er fich zehn, für eine Ueberletzung fünf Guineen zah- 
len. Bey regelmälsiger Lebensart hätte er feinen Vor- 
fatz ausführen und fich den Weg zu einer akademilchen 
Lehrfielle bahnen können. Allein die Trunkenheit 
fchadete feinem Ruf, zerrüttete feine Gefundheit, und 
machte ihn unfähig. Deflen ungeachtet fetzte der be- 
ruhmte Cullen noch fo viel Vertrauen in ihn, dals er 
ihm den Unterricht feiner Söhne übertrug. Bald fafste 
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heirathete delswegen im Jahr 1765, miethete ein Haus, 
und nahm Koligänger an. Allein feine unordentliche 
Lebensart untergrub [einen Credit, und vertrieb feine 
Schüler. Nach 3 bis 4 Jahren machte er Bankrott, 
bewarb fich uni eine medicinifche Lehrfielle, erhielt 
aber, wie leicht zu begreifen, abfchlägliche Antwort. 
Die Urlache des Milslingens fuchte er allein in der Ab- 
neigung Uullen’s, welche, nach mehrern Nachrichten, 
‚wohl begründet war. | 
Seitdem ging Brown darauf aus, Oullen’s Anfehn 
unter den Studirenden zu fchwächen, dellen Syfiem zu 
fiürzen, und dafür ein neues Lehrgebäude der Medicin 
aufzuführen, welches, dem Geifie der Zeit angemeilen, 
Einfachheit in der Theorie mit kräftiger Wirkfamkeit 
in der Praxis verbinden lollte. Dies Syliem trug er 
fortan in Privat- Vorlefungen vor, welche aber nur von 
wülien jungen Leuten befucht wurden. Denn Brown, 
durch Ausf[chweifungen und Gicht gelchwächt, wähnte 
die Anfälle der letztern durch geifüge Getränke abhal- 
ten zu können. Daher pflegte er vor der Lehrfiunde 
50 Tropfen Laudanum in Branntwein zu nehmen, ‚und 
dies fogar während der Vorlefung zu wiederholen, wo-. 
durch er fich denn meift in folche Stimmung verletzte, 
dafs er im Wahnfinn den Lehrliuhl verliefs. Dies hin- 
derte indefs nicht, dals er in lichten Zwilchenzeiten 
fein Syliem ausarbeitete, welches unter dem Titel: 
Elementa medicinae, 1780 heraus kam. Auch er- 
nannte ihn die medicinifche Gefellfchaft'zu Edinburgh, 
welche freylich gröfstentheils aus Studirenden befiand, 
| zweymal zum Präfidenten. Aber die höchfie Würde 
‚konnte er in Edinburgh nicht erlangen, weıl die Fa- 
Ff 2 
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cultät fehr widrig gegen ihn geftimmt war °°). Er 
wandte fich defswegen nach Aberdeen, wo er auch 
ohne Schwierigkeit zugelallen wurde. 


Nach Edinburgh zurück gekehrt, letzte er An- 
fangs feine Gelchäffte fort: aber, da feine Lebensart 
diefelbe blieb, fo wurden feine Umftände bald fo zer- 
rüttet, dals er 1786 Edinburgh verlallen mufste und 
fich nach London begab, wo eine grolse Anzahl junger 
Leute Medicin fiudiren und keine Facultät die Ober- 
auflicht führt. Hier glaubte er frey Vorlefungen hal- 
ten zu können, hatte auch [chon Betrachtungen über 
das alte Syfiem der Medicin heraus gegeben, als ein 
‚Ruf nach Berlin durch den preufsifchen Gefandten an 
ihn gelangte, den er auch wahrfcheinlich angenom- 
men, wenn nicht der T'od ihn (1788) plötzlich ereilt 
hätte. Eines Abends nämlich kam er wie gewöhnlich 
beraufcht nach Haule, nahm eine fiarke Gabe Opium, 
und fiarb kurz darauf am Schlagflußs. Ob:die Berliner 
Schule wirklich durch ihn gewonnen, ob die Arzney- 
kunde in den preufsilchen Staaten ihm eine beflere Rich- 
tung verdankt haben würde, ıft gar lehr zu bezweifeln, 
wenn man den Mann und fein Syfiem kennt ’), 


248. | | 

Es ift nur zu gewils, dafs Brown fehr wenig ge- 
lefen und dals er kein anderes Syfiem der Medicin 
kannte, als das, was feine Lehrer in Edinburgh vor- 


29) Alex. Monro erlaubte nicht einmal einem Candidaten, Brown’s 
Elemente anzuführen. (Medical extracts, vol. ı. p. 135.) 

30) Sein Leben ilt von [einem Sohn Wilh. Cullen Brown‘; von. 
Chrifie, Thom. Beädoes, Coutanceau in der Biographie me&- 
dicale und von einem Ungenannten in Rees Cyclopaedia be- 
fchrieben. 
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getragen, und, wenn er dies unter dem Namen des. 
alten Syfiems bekämpfte, fo überlah er abfichtlich die 
Punkte, worin er überein fümmte, und Gullen’s Mei- 
nungen, welche den Reformator felbfi zur Aufktellung 
feiner Lehrfätze veranlafst hatten. 


Beym Brown’fchen Syfiem geht alles von dem 
Grundfatz aus, dafs die Quelle des Lebens in der Er- 
regbarkeit zu Geha: fey. Was aber Erregbarkeit ley, 
und wie fie von den äulsern Dingen verändert werde, 
gelteht Brown nicht zu willen °”). Doch fagt er ”): 
ihr Sitz fey im Nervenmark und in der Mufculaär - Sub- 
ftanz, welche beide man unter dem Namen: Nerven - 
Syfiem, zufammen fallen könne. Nun fetzt er aber 
fogleich hinzu, was ein Hauptpunkt feines Syfiems 
ifi, diefe Kraft fey überall ım Körper verbreitet und 
in allen Thheilen diefelbe, wobey offenbar der wich- 
tige Unterfchied des Biden der Theile ganz über- 
. fehn wird. 4 


Indeflen fo verblendet konnte der Reformator nicht 
feyn, dafs er nicht aus alltäglicher Erfahrung das Da- 
feyn örtlicher Krankheiten hätte zugeben follen °”). 
Diefe aber leitete er aus Fehlern des Zufammenhangs, 
der Organifation und anderen örtlichen Veränderungen 
her, bey denen doch felbfi, mit groflser Folgewidrig- 
keit, die Wirkfamkeit der Natur, alfo der thätigen 
Kirocharkein;; nicht überfehen wurde. Aber Anfiek- 
kun ashoffe follen fich dem ganzen . mittheilen, 
ohne die Erregbarkeit zu Kerne AN, 


31) J. Brown’s elements of medic. $. 18. Philadelph. 1790. 8: 
32) Daf. $. 48. 33) Dal. 8. 695 f. 
34) Daf. $.698- 
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249. alles. 

Ein Hauptgrundlatz diefes Syfiems ift, dafs das 
Leben felbft, und jede Aeufserung aafterbeh: auf dem 
AU WAEReN der erregenden Pörinzön“ oder der 
Reize, und der Erregbarkeit beruht, oder, wie es 
ausdrücklich °”) heilst,, dafs die Potenzen allein alle Er- 
fcheinungen des Lebens hervor bringen, und dals das 
ganze Leben mit allen feinen Aeufserungen allein in den 
Reizen gegründet fey. Hier wurde nun offenbar die 
wahre Natur des Lebens verlarvt, und daflelbe zu ei- 
nem Erzeugnils äulserer, allo zufälliger, Dinge ge- 
macht. 

So grundfalfch diefe Idee an fich war, fo folge- 
recht ward fie von Brown durch die Lehre von der Er- 
kenntnils und Heilung der Krankheiten durchgeführt. 
Bey der Erkenntnifs der Krankheiten nämlich, und 
belonders des Verhältnilles der Kräfte, kommt auf die 
Symptome, oder auf die Zeichen des kranken Zuftan- 
r wenig, alles aber auf die fchädlichen Potenzen 

* Wirkten diefe .erregend, fo wird, bey den 
Zi Zufällen, erhöhte, wirkten fie ee 
verminderte Erregung al und darnach die- 
Behandlung einzurichten feyn. 

Wenn man bedenkt, dals die gleichen Symptome 
oft mit entgegen g kn dynamilchen Verhältniflen 
befiehn, fo wird man diefer Vorfiellungsart zwar fei- 
nen Beyfall nicht verlagen, aber diefen auch fehr bald 
einfchränken, ‘wenn man überlegt, dafs die Art, wie 
fih Brown die Wirkung der äulsern Schädlichkeiten, 

oder der Reize, dachte, oft höchfi einfeitig, um nicht 


35) Elem. medic, $. 22, 36) Dal, $. 11 £, 


> 0) 1 za 
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geradezu fallch zu fagen, war. Denn, dafs z.B. dıe 
‘Kälte nie erregend, nur [chwächend, wirken foll ”), 
giebt in diefem Zufammenhang allen Krankheiten von 
Erkältung eine falfche Deutung. Eben fo fehlerhaft ıfi 
die Anficht von dem Zuftand alter Schwelger, der ım- 
mer gelchwächt, nie erregt feyn, und daher mit der 


‘ tonilchen Methode behandelt werden foll. 


250. 

So wenig diefe Lehrmeinungen mit der Erfahrung 
und mit den Grundfätzen der befien Aerzte aller Zeiten 
und Völker überein fiimmen; eben fo wenig können fie 

_ vor einer gelunden Kritik befiehn: wie denn überhaupt 
die erfien Grundzüge der Naturlehre des menfchlichen 
Körpers in diefem Syliem ganz vernachläffist ind. Ab- 
fichtlich,, gleich den alten Empirikern, vernachlälfigte 
fie der feholbiche Reformator. Sorgfältig luchte er die 

„Schlüpfrige Unterfuchung über die im Allgemeinen un- 

„begreiflichen Urfachen, jene giftige Schlange der Phi- 

„lofophie, zu vermeiden” °). Eben lo fchärkte er, um 
örtliche Krankheiten zu erkennen, dieRegel ein, „nur 
„das Nöthige von der Anatomie zu erlernen, ohne die 
„Zeit mit dem Ueberflülfigen zu verderben” °”). 

Es ift unzweifelhaft, dafs der Vebergang von dieler 
feichten Theorie zur rohen Empirie [ehr leicht war. 


291: 
Doch anfcheinend fcharffinniger, felbfi anwend- 
barer, zeigte fich ein anderer Hauptgrundlatz diefes 
Syfiems, der nämlich, von der fiufenweilen Abnahme 


37) Elem. medic. $. 37. 38) Dal. $. 18. 
39) Daf. $. 84. 
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der Erregbarkeit mit der Zunahme der Jahre, wobey 
auch die Summe der Reize immer verhäktktßstiäfsien ver- 
fiärkt werde. Aus Samuel Zynch’s Tabelle, die der- 
Selbe dem Syliem feines Lehrers anhing, geht hervor, 
dafs man in jener Schule die vollkommene Gefundheit 
in die Gleichheit der Erregbarkeit und der Erregung, 
oder der Summe der Potenzen, fetzte. Abwärts nimmt 
die Erregbarkeit zu und die Erregung ab, fo dafs beym 
höchlten Grade jener, wo gar keine Reize einwirken, 
der Tod erfolgt. Aufwärts nimmt die Erregbarkeit ab, 
die Erregung aber zu, bis diefe den höchlien Grad er- 
reicht hat, und lo, wenn jene zugleich Null ift, der 
Tod erfolgt. | | 

_Diefe Grübeley beruht zuvörderft auf der unrich- 
tigen Annahme, dafs die Erregbarkeit im ganzen Kör- 
per diefelbe und überalt untheilbar fey. Sie fetzt fer- 
ner ein befiimmtes Verhältnifs zwifchen der Summe er- 
regender Potenzen und jener Kraft voraus, welches fich 
auch nicht bewährt; und endlich wird dabey das Ver- 
hältnils der beiden Factoren der Erregbarkeit überfehn, 
welches die meifien Erfcheinungen im gefunden, wie 
im kranken Zufiande aufklärt. 

Es liest aber noch ein anderer Wahn zum Grunde, 
dafs nämlich einem jeden lebenden Körper bey feiner 
Entfiehung eine gewille Summe Lebenskraft verliehen 
fey, ‚ mit der er höuaktatlen mülle, und in deren allmäh- 
liger Verzehrung das Leben Ban Bey diefer Be- 
ans et die alltäglichen Beyfpiele von Erfatz 
der Lebenskraft völlig ie 


252. | 
Die Grundlage der Brown’fchen Pathologie befteht 
in der Abfonderu ng der örtlichen von den allgemeinen 
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Krankheiten. Denn, wie die Methodiker, wo die all- 
gemeinen Communitäten nicht ausreichten, zu chirur- 
gifchen, pröphylaktifchen und pfychifchen ihre Zu- 
lucht nahmen *°); fo nahm auch Brown dergleichen 
Fehler der Organifation oder des Zufammenhangs an, 
welche gleichwohl nur zu häufig mit allgemeinem Lei- 
_ den verbunden feyn. Magen- und Darm -Entzündung 
find, wie tief eindringende Wunden, nach ihm ört- 
liche Krankheiten, mit allgemeinem Leiden verbun- 
den, welche er, feltfam genug, von andern Entzun- 
dungen für ganz verfchieden hält. Es ıft in der That 
die tadelnswerthelie Willkühr, die Auslchlagskrankhei- 
ten, fogar die Wurmzufälle, den allgemeinen Krank- 
heiten beyzuzählen, während man jene Entzündungen 
für örtliche Uebel ausgiebt. 


293» 
„Die Erregbarkeit ıft nur dem Grade nach ver- 
„[chieden: niemals ändert fie fich in der (Jualität. ” 
Diefen Grundlatz feines Syfiems ftellte Brown als Axiom - 
auf, ohne ihn zu beweifen. Auch Jcheint er nicht be- 
dacht zu haben, zu welchen Folgerungen dieler Grund- 
fatz führte. Denn, wenn es nur quantitative Verfchie- 
denheiten der Erregung giebt, fo ift jede Krankheit von 
der andern nur durch das Mehr oder Weniger unter- 
[chieden. Jedes Arzneymittel erregt dann nur mehr 
oder weniger als das andere. In der That wurden diele 
Folgerungen von mehrern Anhängern des Brown’ ’fchen 
Sy fen DEN Sie gaben.zu, au willkührlichfien 
Gradationen Gens ‚ nach welchen alle Krankhei- 
ten und alle Arzneymittel aufgezählt wurden. 


40) Gelch. der Arzneyk. Th, 2. S. 59. 
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Krankheiten von übermälsiger Erregung heilsen 
bey Brown fthenilche, als ob im ganzen Körper gleich- 
mälsige Stärke (09&vog) verbreitet wäre. Die alte Be- 
nennung: phlogifülche oder entzündliche Krankheiten, 
verwirft er als abgelchmackt metaphorifch, ohue zu 
bedenken, dals feine Benennung an [ich verwerflich ilt, 
weıl fie auf der normalen Stärke beruht und weil fie zu 
dem fallchen Begriff verleitet, als ob in diefen Krank- 
heiten die allgemeine Erregung zugenommen hätte. Ja, 
offenbar gegen alle Erfahrung behauptet er *), dals 
neben der Stärke und Schnelligkeit des Pulfes im An- 
fang fihenifcher Krankheiten auch die Efslufi, die Ver- 
dauung und die Leibesfiärke vermehrt feyn, da doch 
das Gegentheil alle Tage in entzündlichen Krankheiten 
wahrgenommen wird, zum oflenbaren Beweile, dafs 
der Brown’Iche Begriff von fihenilchen Leiden des Kör- _ 
pers durchaus irrig und erfahrungswidrig ifi. Eben fo 
widerfpricht der Grundlatz, dals es keine fihenifche 
Entzündung des Gehirns und feiner Häute gebe "), al- 
ler Erfahrung. 

Aber das ift eben als unnütze Neuerungslucht 
Brown’s anzulehn,, dafs er die Phlegmafieen, oder Ent- 
zundungen, nur in äulsern Theilen gegründet glaubt, 
daher er auch die Lungen zu den äulsern Thheilen 
zählt *). Höchfi einfeitig wird der Katarrh zu den 
Phlegmalieen , alfo zu den lihenilchen Krankheiten, ge- 
rechnet **), obgleich es wohl Jedem einleuchtet, dals _ 
viele Katarrhe nichts weniger als entzündlich, oft blos 
örtlich find, und häufig [o wenig von übermälsiger Er- 


41) Elem. medic. $. ı51. 42) Dal. $. ı72. 
43) Dal. $. 168. 44) Dal. $. 407. 
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 regung herrühren, dafs fie vielmehr von fchwächenden 


Urfachen entfiehn. 
Wie die krankhafte Schlaflofigkeit dazu kommt, 


als eigene fihenilche Krankheitsform aufgeliellt zu wer- 
den, ift für die Logik des Reformators ein eben Io 
fchlechter Beweis, Eis dafs die heftigen Pocken und 
Mafern von den gelinden getrennt, alle indels zu der 
fihenifchen, die zufammenfliefsenden Pocken aber zu 
der afthenifchen Krankheitsform gezählt werden. 


\ 
\ 


254. | 
Der Begriff der Afihenie, als des dem Hheniehes 


entgegen en Zuftandes, Fi; von Brown ganz irrig 
aufgefalst, wenn er denlelben im gelchwächten oder 
Befarten Zafande der Verrichtungen beftehn lälst *”). 
Denn, in welchem kranken Zuftande wären wohl die 
Verrichtungen nicht gefiört? Eine wahre Armfeligkeit 
ift die Aufzählung der verfchiedenfien Zufälle zu nen- 
nen, welche ausfchlielslich von Alihenie. herrühren 
follen: Magerkeit, unruhige Schlaflofigkeit, Krätze, 
gelinde Harorahr, Fehler des Monatlichen Nafen- 
bluten u. S. f. a 


So höchft unwillenfchaftlich diefer Theil der 
Brown’fchen Lehre ift, fo vielen Schein hat ein ande- 
rer: nämlich die Unterfcheidung der eigentlichen (di- 
recten) und uneigentlichen (indirecten) Schwäche. Jene 
foll von Mangel an Reizen, diefe in Folge übermäfsiger 
Reizung, oft als dpätere Yenkuns des fihenifchen Zu- 
fiandes, entfiehn” An fich ifi diefe En in 


45) Elem, medic. $. 503. 


nn 


460 | Zehnter Ab[chnitt. | 


der Natur gegründet, ‘nur, dafs das Verhältnifs der 
beiden Factoren der Erregbarkeit dabey überfehen il. 
Auch ilt die Erklärung, wie äulsere Potenzen diele ver- 
Schiedenen Zuftände hervor bringen, einfeitig, fehler- 
haft und erfahrungswidrig. Brown hält die Wärme 
für reizend, die Kälte für reizmindernd, ohne die phy- 
fifchen von den organilchen Wirkungen der Tempera- 
tur zu unter[cheiden. Dann aber ilt ein Haupifehler 
feiner Theorie, dals er diefe Arten der Afihenie immer 
für-allgemein hält, und nicht bedenkt, wie fehr wohl 
in einem und demfelben Körper eigentliche Schwäche 
in dielem, uneigentliche aber in einem andern Syfieme 
von Organen zugleich vorhanden feyn kann. Die Ver- 
dauungs- Werkzeuge, welche in den meiften Krank- 
heiten der gewohnten Reize entbehren, müflen fich im 
Zuftand der eigentlichen Schwäche befinden, während 
andere überreizte Organe indirect gefchwächt find. 


255. 


Diefen Nachen, einfeitigen und in fich nicht zu- 
fammenhängenden pathologilehen Grundfätzen lt die 
Therapie des fchottifchen Reformators angemellen. Um 
avthentilch den Geifi der Brown’fchen Praxis darzuftel- 
len, mögen hier feine eigenen Worte fiehn: „So grols 
„ift die Einfachheit, auf welche die Arzneykunde zu- 
„rück gebracht ifi, dafs ein Arzt, wenn er ans Kran- 
„kenbett kommt, nur drey Dinge ins Reine zu bringen 
„hat. Erfiens, ob die Krankheit allgemein oder ört- 
„lich fey: zweytens, wenn allgemein, ob fihenilch, 
„oder afihenifch: drittens, von elfiichsi Grade fie ley. 
„Hat er über diefe drey Punkte fich Auflchluls_ ver- 


„Ichafft, fo bleibt ihm nichts übrig, als feine Heil- 
\ & 
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„anzeigen 'oder feinen Kur-Plan feftzuletzen und ihn 
„durch die dienlichen Mittel auszuführen ” °°). 


Ohne fich alflo um lorgfältige Erforfehung des | 
Sitzes der Krankheit, um Beobachtung des Ganges der 
Natur in Krankheiten zu bekümmern, kam dem Arzte 
diefer Schule alles darauf an, «das dynamilche Verhält- 
nils aus der vorher gegangenen Anlage und den zugelal- - 
fenen Schädlichkeiten zu befiimmen. Dals hiebey un- 
zählige Fehler begangen werden mulsten, ilt daraus 
klar, weil man.von der Art, wie die Aulsendinge auf 
den Kam wirken, zum Theil irrige Vorliellungen 
hatte. War das Uebel als fihenilch kann fo lad 
‘die gewöhnliche antiphlogilüfche Methode TE 
In alihenilchen Fällen, welche Brown als die häufigfien 
anlah , galt vor allen Dingen Opium als das kräftigfie 
erregende Mittel, von dem er mit einem zu grolsen 
Aufwand von Worten darzuthun fuchte, dafs es nicht 
beruhöse. Aber es ıilt Jedermann bekannt, dafs nicht 
blos die Chemiatriker, fondern vorzüglich Sydenham *"), 
Morton *°) und Chrilt. Gottl. Ludwig *”) die reizende, 
ja lelbit die fiärkende Kraft des Opiums gepriefen. Eben 
fo ift es ein zwiefacher Irrthum, wenn er- behauptet, 
Brechmittel feyn nie in fihenifchen Krankheiten ange- 
wandt worden, wo fie doch nutzen, fondern nur in 
afihenifchen, wo fie doch [chaden. Ein Jünger deut- 
- fcher Schulen hätte den Reformator leicht eines Bellern 
belehren können. | 


46) Elem, medic. $. 79. N. p. 

47) Opp- vol. ı. p. 112. 

48) Opp- vol. 3. p. 119. 

49) Adverf. medico-pract. vol. 3. p. 504. 
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256. 


Wollte man alle praktifchen Irrthümer diefes Sy- 
fiems aufzählen, fo würde man eine fehr ermüdende 
und itzt vergebliche Arbeit unternehmen. Doch, um - 
noch einen Beweis zu geben, wie unficher dieler Füh- 
rer in der praktifchen Arzneykunft war, werde nur an 
feine Behandlung katarrhalifcher Krankheiten, als fihe- 
nifcher, durch Kälte, erinnert °). Eben fo verkehrt 
find feine Rathfchläge für Gichtilche, blos Fleifchfpei- 
fen mit fiarken Getränken warm zu genielsen °): un- 
verantwortlich feine Empfehlung der fiärkfien Getränke 
(im Gegenfatz gegen Rheinwein und franzöfilche Weine) 
zur Kur des Wechfelfiebers °): 'höchft verwerflich feine 
Behandlung des Typhus, mit 10—12 Tropfen Lauda- 
num alle Viertelfiunden, bis der Kranke in Schlaf ge- 
räth: dann foll die Gabe verdoppelt und immer damit 
gefiiegen werden, bis die Gelundheit endlich durch 
minder heftige Reize unterhalten werden kann °). „In 
„der indirecten Schwäche follte man fogleich 150 Tro- 
„pfen Laudanum (nach der Edinburgher Pharmakopöe 
faft 13 Gran Opium) „geben: und in der Folge die’ nö- 
„thigen Gaben immer vermindern, bis der Zweck er- 
„reicht ifi” °). „Bey fchweren Geburten, deren ge- 
„wöhnlichfie Urfache Schwäche ıft, und die immer, 
„wo fie länger dauern, Schwäche erzeugen, follte man 
„die Gebährende mit Wein, und wenn die Geburt be- 
„fchwerlicher und langwieriger wird, mit Opium un- 
„terfiützen” °). | 


50) Elem. med. $. 407 — 411. 51) Dal. $. 607. 
s2) Dal. $. 660. 53) Dal. $. 688. 
54) Daf. $. 689. 55) Daf. $. 735: 
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Doch es find der Beweile genug, dafs die lei- 
dende Menfchheit fich nicht leicht rohern Händen an- 
vertrauen, dals die Kunfi, Krankheiten zu heilen, 
nicht leicht verkehrter vorgetragen werden, dals wahre 
Willenfchaft nicht mehr zurück geletzt werden konnte, 
als von dielem fchottilchen Reformator. | 


257. 

In Grofsbritannien Scheint jenes Syfiem Anti 
wenig Auflehn erregt und wenig Anhänger gefunden 
zu haben. Erfi Huck Chriftoph. Girtanner’s (geb. 1760 
7 1800) trügerilche Ausfchmückung ward man in 
Frankreich und Deutfchland darauf aufmerkfam °°). 
" Girtauner hatte nämlich als eigenes Syfiem, und ohne 
Brown zu nennen, die Theorie von der directen und 
indirecten Schwäche vorgetragen, und als Zufatz dem 
Sauerltoff die Rolle des Grundfioffs der Erregbarkeit 
gegeben, auch die Reize in pofitive und negative ein- 
geiheilt, von welchen jene mehr, diele weniger Ver- 
wandtichaft zum Sauerftoff haben follten. In diefer 
Geltalt war freylich das Brown’[che Syfiem fchon fehr 
verändert. Ein ungenannter Zuhörer Brown’s gab je- 
doch in einem vıel gelefenen und über Gebühr geprie- 
lenen Werke ”) einen fehr weitfchweifigen Commentar, 
_ worin zahllole Digrelfionen, Ausrufungen, (gute und 
fchlechte) Verfe mit einer Menge Abbildungen (des 
fich bekehrenden Galen , der Hinrichtung der Charlotte 
Corday u. f. £.) abwechfeln. So unverfiändig ift die An- 
ordnung des Ganzen, dafs Eralifiratus und Alklepiades 


56) Rozier ob[. [ur la phy[. vol. 36. p. 422. 


57) The philofophy of medicine, or medical extracts on the na- 
ture of health and diseale, vol. ı—4. Lond. 1799. 8. ed. 4. 
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auf die Araber-und nach der Schule von Salern folgen, 
dafs die ganze Pathologie nur 70 Seiten füllt, und un- 
‚mittelbar nach. der Moral - Philolophie folgt. | 

In feiner urlprünglichen Gefialt ward das Brown- 
[che Syfiem eher in Italien als in Deutfchland bekannt, 
da Pet. Molcati und Georg Ralori Brown’s Elemente 
heraus gaben *”), und Gaetan Strambio ”), Jac. Sac- 
chi.” ) a Fr. Vaccä Berlinghieri "') Prüfungen der 
neuen Lehre anfiellten. Molfcati’s Ausgabe ward 1794 
‚zu Hildburghaufen nachgedruckt, wornach Melchior 
Adam Weickard (geb. 1742 + 1803) eine fchlechte 
deutliche Ueberfetzung belorgte we) 


In Italien fiand auch der erfie Vertheidiger der 
Brown’fchen Lehre, Jof. Frank, fpäter Prof. in Wilua, 
‚auf, indem er Rob. Jones Beweis, dals Brown der in- 
ductiven Methode Bacon’s gefolgt ley, überletzte ” 
auch den Vorwurf, Brown fielle die Hülfswillenfchaf- 
ten als entbehrlich dar, zu befeitigen fuchte "). 


58) J. Brunonis elementa medicinae,, cum praefat, P. Molcati. 
Mediol. 1792. 8. Compendio della nuova dottrina medica e 
confutazione del fiftema dello [palmo del Dr. Cullen. Opera 
del Dr. Brown, trad. dal Dr. Rafori. Pavia ı792. 8. vol.ı. 2. 

9) Rifleflioni ful libro intitolato: J. Brunonis elementa medi- 
cinae. Milano 1785. & 

60) In prineipia theoriae BrunsntaRae animadverliones. Rap. 
1795. 5 

61) Meditazioni [ull’ uomo malato e [ulla nuova dottrina medica 
di Brown. Pila 1795. 8. 

62) J. Brown’s Grundlätze der Arzneylehre. Aus dem Lat. überf. 
von W. A. W. Frankf. a. M. 1795. 8. 

:65) Ricerche [ullo ftato della medicina. tom. ı. 2. Pavia 


1795. 8. 
64) Lettera ad un amico fopra diverfi punti di medicine. Pavia. 


1796. 8. 


k 
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‚Die erften bedeutenden Gegner der neuen Lehre 


waren Joh. Herdman S und Chriß. Henr. Pfaff, Prof. 
in Kiel“). Der erlte zei igte, wie fehr mit Unrecht Brown 
die ÖOrsanilation Fernachtältet ,‚ und wie bey der eigen- 


‚thüumlichen Wirkuns der- Sinnen - Reize weder blofse 


o° 
Erhöhung der Erregbarkeit, noch chemifche Action an- 


zunehmen ley. Er prüfte die vorgeblich allgemeine rei- 


fätze die Einfeitigkeit der Brown’fchen Theorie lehrten. 
Pfaff machte gegründeie Einwendungen gegen die all- 
gemeine und gleichmälsige Vertheilung der Erregbar- 
keit, gegen die allgemein reizende Wirkung der Aufsen- 
dinge (wo politiv fchwächende Sublianzen angenom- 
men oder vermuihet werden). Auch er machte auf tie- 


- fer liegende Fehler der Organilation, wie auf Fehler 


der Säfte aufmerklam, die mit Unrecht vom Reforma- 
tor überfehn feyn. Sehr richtig bemerkte er, dals die 
Heilkräfte der Natur und ihre Wirkungen in Krankhei- 
ten den Brown’[chen Begriff von directer Schwäche, 
als Urfache vieler Kizicex, Krankheiten, entkräften, da 
durch jene kritilchen Bexehanebg Auslesen hei 
vor gebracht, alfo die Malle der sewülnhieles Reize 
vermindert wird. Die Krankheit müfste allo vielmehr 
zunehmen, da fie doch durch diele Ausleerungen geho- 
ben wird. Die Aermlichkeit und Einfeitigkeit der Ma- 


Fu 


zende Kraft der Arzueymittel, wobey gelunde Grund- 


% 


teria Medica und Therapie des Brown’fchen Syliems 


65) An ellay on the caules and phenomena of animal life. Lond, 
1795. 8- 


.66) Vorrede zu Joh. Brown’s Sytem der Heilkunde. Kopenhagen 


1796. 8. 
Sprengels Gefch. der Arzneyk. 5 I ad Gs 
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ward von Pfaff fehr gut aufgedeckt, und fo manche 


Blölse gezeigt, dals man diele Kritik als eine der befien 
anfehn rg 


Weniger bedeutend waren Chrikt, Wilh. Au ln 

(S. 200.) 5 und Rudolf Abrah. Schiferls °°) Kriti- 
ken. Es find befonders die Dichotomie der Krankheits- 

_ lehre, der Mangel an gründlicher Diagnofük, die un- 


‚richtige Kufiche, von W; ärme und Kälte: was der neuen | 


Di zum Vorwurf gemacht wird. 


Befondere Auszeichnung verdient unter den dama- 
ligen Gegnern des Brown’ [chen Syliems Ludwig Chrift. 
Wilh. Cappel, Prof. ın Göttingen (geh., WE + 1804), 
da er mit vorzüglichem Shin die Hauptlätze des 
Syltems angriff, und der Organifation eben fo fehr ih- 
ren bedeutenden Einfluls ficherte, als die Unzulänglich- 
keit des quantitativen Verhältnilles zeigte. Indeflen wi- 
derrief er in der zweyten Auflage (1800) die meifien 
feiner Einwendungen °). 


259. 


Unterdeflen hatte die neue Lehre in Deutfchland 
‚und Italien einige bedeutende Anhänger gefunden, die 


zum Theil fich befirebten,, fie der Vernunft und Erfah- 


rung mehr anzupallen. Zu diefen zählte man zuerfi 


Joh. Peter Frank, einen der berühmtelien praktifchen ' 


Schriftfieller des achtzehnien Jahrhunderts (geb. 1745 


67) Hufeland’s Journ. der prakt. Arzneyk. B. 4. S. 125 f. 


68) Atialyfe raifonnee du [ylieme de medecine de J. Brown, Pa- 
ris 2797: 8 


69) Beytrag zur Beurtheilung des Brown’fchen Syfiems. Göttin- 


gen 1797. 8. 


I 
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+ 1821). Im Badenfchen geboren, von Jefuiten er- 
. zogen, hatte er in Heilefhehe unter Gattenhof und in 
Strasburg unter Spielmann RR dann zu Bitich in 
Lothringen, zu Baden und zu Raliadt die Kunfi aus- 


 geubt, als er zum fürfil. Speyer’fchen Leibarzt nach 


Bruchfal gerufen wurde. 1784 ward er Prof. der Kli- 
nik in Göttingen, von wo er [chon im folgenden Jahr 
nach Pavia als Director des Krankenhaufes und Profel- 
for der praktilchen Medicin ging. Grofs und ehrenvoll 
war dort der Wirkungskreis des trefflichen Mannes. 
Nach feinem Studienplan wurde die medicinilche Lehr- 
anltalt in Pavıa eingerichtet. : Man übertrug ihm die 
Oberauflicht über ir Medicinal- Wefen Be: öltreich- 
fchen Lombardey, und 1795 die Direction des allge- 
meinen Krankenhaufes in Wien, nebli der Profellur der 
praktifchen Arzneykunft an der Univerlität. Hier war 
es, wo er 1797 die Yorrede zu feines Sohns Jofeph Be- 
richt von der Klinik in Pavia fchrieb, welche damals 
grofses Auflehn machte "). | 
Die ihn den Anhängern Brown’s beyzählten, be- 
riefen fich auf die Ausdrücke von grofser Achtung, wo- 
mit Frank von dem [chottilchen R ef ormator gefprochen, 


darauf, dafs er verfichere, in dem erfien Theil der Ele- 


mente einen gröfsern Schatz gefunden zu haben, als in 
vielen dicken Bänden, ja dals er ausdrücklich fage: es 
habe Niemand beller und folgerechter die Behandlung 
entzündlicher, afthenifcher und der Nervenkrankheiten 
gelehrt. Dals folche Ueberzeugungen i im Oelireich’fehen 
herrfchten, fieht man aus aan „Reeulativ zur bellern 
Heilart der Krankheiten, für die.k. k. Feldärzte in Ita-. 


. 70) Ratio infituti clinici Ticinenfis. Vienn. 1797: 9: 
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lien”, welches 1796 heraus kam, worin die Brown- 
fche reizende und fiärkende Methode ausdrücklich ein- 
gelchärft wurde. | | 


Auf der andern Seite griff Frank das Brown’fche 
Syfiem in feinen Grundfiützen an, indem er die Abhän- 
gigkeit des Lebens von Reizen läugnete, die Erregbar- 
keit nur als Wirkung des Lebens anfah, den Er fatz der 
Lebenskraft nach F ee ee. die Einthei- 
lung der Schwäche in dirbus und indirecte tadelte, die 
Erklärung der Wirkungen der Arzueyen durch Reizung 
und die Theorie der Wärme und Kälte verwarf. So- 
nach konnte man das Lob, welches Frank dem Grüo- 
der dieles Syfiems. ertheilte, nur auf Rechnung der vä- 
terlichen Liebe (da fich Jofeph nur zu deutlich als An- 


hänger der neuen Lehre bekannt hatte) und feiner Ver- 


hältnille zu den lombardifchen Schulen Ichreiben, wo 
jene Lehre angenommen war. 


- Frank verliels 1804 Wien, um eine Profeflur in 


Wilna anzunehmen. Aber fchon 1805 ward er als 
wirklicher Staatsrath und Leibarzt nach Petersburg ge- 
rufen, wo er 1808 Seinen Abfchied nahnı, um bis an 


en Tod als Privatmann zu leben. 


260. 


Weit unzweydeutiger und mit weit gröfserm Er- 
folge übernahm Andr. Röfchlaub, Anfangs Prof. ın 
Bere, dann in Landshut und fpäter in München, 
nicht allein die Vertheidigung der Brown’fchen Lehre, 
fondern auch die Gründung eines auf derfelben beru- 


henden Syftems, welches den Namen des Erregungs - 


Syfiems erhielt. Vornehmlich in einem grölsern, nach 


Ex 
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philofophifcher Lehrmethode gefchriebenen Werke "),. 


dann in-andern, weniger bedeutenden Schriften '*), ent- 
wickelte er die Grundbegriffe diefes Syfiems mit vieler 
Conlequenz und feltenem Scharflinn, aber nicht ohne 
Spuren von [cholafiifcher Sophiftik und grolsem Eigen- 
dünkel. Dals das Lebens - Princip die innere, die Or- 
ganilation die äulsere Bedingung des Lebens fey; dafs 
das Leben nur in fefien Theilen (die er ffarre nennt) 
gegründet fey, dafs allo auch Krankheiten, als Abän- 
derungen des Lebens, nie in flüffigen, fondern nur ın 
fefien Theilen ihren Sitz haben; dies waren Sätze, die 
fchon läng/t aufgenommen und wenig befiritien waren. 
Aber die Trennung des blolsen Vermögens, äulsere Ein- 
drücke aufzunehmen, oder der Empfänglichkeit, von 
der lebendigen Kraft entgegen zu wirken, hatte noch 
Niemand fo innig mit den erften Grundfätzen der Natur- 
lehre des Körpers verwebt und fo fruchtbare Folgerun- 
gen daraus gezogen, als Rölchlaub. 


Einen befondern Werth legte er auf den Unter- 


- fchied des Wohlbefindens von der Gelundheit, wie des 


Uebelbefindens von der Krankheit, indem er das Be- 
finden in den Verrichtungen, Gelundheit und Krank- 
heit aber im Organismus lelbfi annahm. Da Chrift. Ad. 
Efchenmayer, nachmals Prof. in Tübingen, das Wefen 
der Krankheit in Milsverhältnifs geletzt und in derfel- 


hen Krankheit zu grolse Stärke und Schwäche der Er- 


—— 


7ı) Unterfuchungen über Pathogenie. Th. 1—3. Frankf. a. M. 
1798 — 1800. 8. 

72) Von dem Einfluffe der Brown’fchen Theorie auf die prak 
tifche Heilkunde. Würzb. 1798. 8. Magazin zur Vervollkomm. 
nung der theoretilchen und praktifchen Heilkunde. B. ı—5- 
Frankf. a. M. 1799 — 1301. 8. | 


u 
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regung zugleich angenommen, auch den Begriff des fihe= 
nilchen Verhältniffes als unfiatthaft verworfen hatte ”), 
Jo Juchte Röfchlaub ihn umfiändlich zu widerlegen, 
und zu zeigen, dafs nur entweder fihenifches oder afthıe- 
nilches Verhältnifs vorhanden fey. Der fihenifche Zu- 
ftand entfiehe nur plötzlich, wenn die Summe der Reize 
vermehrt worden. Nehme diele hingegen mit der Er- 
regharkeit zugleich allmählig zu, fo könne nie ein kran- 
kin Zuftand Erföldeh: „Das fihenifche Verhältnifs der 
„Erregung ne nie lange, und gehe nie, fich Ne 
„überlällen, in gehörige Stärke dei Erregung über. 

Dieler Satz % der Theorie zu Gefallen hin gefiellt, wider- 
fpricht der alltäglichen Erfahrung, wo Erkunde 
Krankheiten a heftige Fieber durch die Natur scheilt 
werden, ohue dafs ein Uebergang i in Afthenie bemerkt 
2. Dielen Uebergang fowohl in Asrecte als in indi- 
recte Schwäche, fo wie len Ueber gang der letztern in 
einander und in Sthenie, handelt R ötehtanih umliänd- 
lich ab, foiwie.f auch ein gleichzeitiges Beyfi ammenleyn. 
der directen und indirecten Schw äche annimmt. Die 
fämmtlichen äulsern Potenzen geht er weıtläufig in Be- 
ziehung auf ihre Reiz - Drahn ‘ende oder verbunklenhils 
W erg durch, und fucht befonders Brown’s Grund- 
fatz von der [chwächenden Kraft der Kälte zu rechifer- 
tigen. Mit bedeutender Anmälsung meint er auch, di- 
recte Althenie als W irkung der Gifte NEE 
men zu können, weil die tern die Lebens - Verrich-. 
tungen fiören ee dadurch die Kraft der Reize vermin- 
dein. Dies ılt einer von den vielen Beweilen der fcho- 
lafiifchen Sophiftiik, wodurch Röfchlaub zu glänzen. 


73) Sätze aus der-Natur -Metaphyfik. Tübingen 1797. 8. 
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und wodurch er fich: ein Uebergewicht über Hufeland, 
Wedekind und andere Gegner zu verlchaffen fuchte. 


Adalb. Friedr. Marcus, Director des grofsen Ka 


kenhaufes zu Bamberg (geb. 1753 + 1816) , ergriff die 
neue Lehre mit he Parteylichkeit und re 
ficht "'). Uebertreibung der Idee, dals die meiften 


Krankheiten afihenifch feyn und mit reizenden Mitteln, - 


belonders mit Opium, behandelt werden müflen, Ver- 
nachläffigung der durch taufendjährige Erfahrung be- 


ö ftätigten Wirk famkeit der Natur in Krankheiten und des 


mächtigen Einflulles der epidemifchen Confiitutiön, und 
abfichtliche Unwillenheit in alle dem, was die grofsen 
Beobachter älterer und neuerer Zeiten. über den Gang 


. und die Behandlung der Krankheiten gefagt hatten: dies 


waren die gerechten Vorwürfe, u ıhm gemacht 
wurden, und die er nicht and zu befeitigen wulste, 
als dafs er lich [päter in. die Arme der, Nat Philofo- 
phie warf, um lo feine Folgewidrigkeit und Unvorfich- 
ügkeit noch mehr zu bekräftigen. 


“ 


261. 


Ein junger denkender Arzt in Hannover, La | 


Henr. Chrili. Niemeyer (geb. 1775 + 1800). ,‚ ‘prüfte 
einzele Partieen der Erregungs - Theorie mit feltenem 
Schärffinn ”). Er glaubte die eigentlich pofitive Erre- 
gung der. Mulkeln, vermöge der innern Reize des Bluts, 
ähnelihen und de, : Willen eine blos negative oder Reiz- 


-‘ mindernde Kraft zulchreiben zu müllen: daher auch 


74) Prüfung des Brown’[chen Syftems der Heilkunde am Kran- 
kenbette. St. 1—4. Weimar ı797 — 1799. 8. 


4 


75) Materialien zur Erregungstheorie. Göttingen 1800. 'g 
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der Schlaf allemal directe Schwäche erzeuge. Ein Be- 
weis, zu welchen Seltfamkeiten auch gute Köpfe durch 
einfeitige Theorieen verleitet werden können. Eben lo 
bemühte er fich, die Brown’[chen Ideen über den Er- 
fatz der Erregbarkeit zu vertheidigen. 


Zu den bellern Schriftfiellern, die die Hauptfätze 
des Brown’fchen Syfiems und der deutfchen Erregungs - 
Theorie prüften und befchränkten, gehören Franz 
Wilh. Chrifi. Aunnius, Arzt in Weimar (geb. 1765 
+ 1807) ”°), Ernfi Horn, fpäter Prof. in Berlin ”), 
vorzüglich Friedr. Ludw. Kr eyfi 8 fpäter königl. fäch- 
fifcher Leibarzt ’””), der, wie Jof. Dömling, Prof. in 
Würzburg (geb. 1771 7 1803) ”), die Krankheiten 
der Säfte als urfprünglich und wichtig darzuthun 
fuchte. Dömling’s Beweile bezogen fich auf die Spu- 
ren des, freylich niedern, Lebens der Säfte, welches 
er in der organifchen Wahlanziehung, wie in der An- 
lage zur höhern Organifation, gegründet findet. 


Dergefialt war zu Ende des Jahrhunderts die an fich 
rohe Brown’fche Lehre in Deutfchland bedeutend ver- 
feinert, von manchen Schlacken gereinigt und mit in- 
terellanten Zufätzen ausgeliattet. Aber fie kämpfte ohne 
befondern Erfolg gegen neuere Ausichmückungen des 
Materialismus, und unglücklich gegen die [ich fo nen- 


9 k 
76)  Einfchränkungen der Feuelen Bearbeitungen der Brown- 


fchen Erregungs - Theorie. Weimar 1799. 8, 

77) Beyträge zur medicinilchen Klinik. B. ı. 2. Braunfchweig 
1800. 8. 

78) Neue Darftellung der phyfiologifchen und pathologifchen 
Grundlehren. Th. ı. 2. Leipz. 1799. 1800. 

79) Giebt es urfprüngliche Krankheiten der Säfte? Bamberg 
1800. 8. 
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nende Natur -Philofophie, deren Gefchichte zu [chrei- 
ben kommenden Gefchlechtern vorbehalten bleibt, 


| v1. 


Späte Spuren des Materialismus. 


262. ee 
Es ifi eben fo begreiflich als verzeihlääb, dafs die 


grolsen Eideglännren.i in der Öhemie, befonders orga- 
nifcher Körper, und der Anblick der erltaunlichen Wir- 
kungen, welche einzele Stoife in Verbindung mit an- 
dern hervor bringen, die Meinung veranlallen mulste, 
die Erfcheinungen des Lebens feyn auch Ergebnifle je- 
- ner grolsen Wirkfamkeit der Natur in den Verbindun- 


j 
wer 


‚gen und Trennungen der Elemente. Freylich hatte man 
das abfchreckende Beylfpiel der Ghemiatrie des fiebzehn- 
ten Jahrhunderts vor Augen. Aber, wie jedes Zeit- 
alters Dünkel die Vorwelt gering fchätzt; fo glaubte 
man fich weit erhaben über den ärmlichen Hypothefen . 
von Alkali und Säure, von Schwefel, Salpeter und ähn- 
lichen Stoffen, durch deren Zulammenwirken Sylvius, 
Willis und älrte 7 eitgenollen das Leben und leine Aeu-, 
fserungen erklärt hatten. 


Um fo höher dünkten fich die Theoretiker des 
achtzehnten J ahrhunderts gefiellt, je mehr Einige un- 
ter ihnen von den Gefetzen der chemifchen Vo 
(chaft der Stoffe zu den erfien Gründen der Phyfik fich 
erhoben, um fo mit Newton aus den anziehenden und 
abfiofsenden Kräften, die aller Materie eigen find, nicht 
allein alle chemifche Wirkungen, fondern auch die Er- 
fche:nungen des höhern Lebens abzuleiten. 


r 
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263. 


Stephan Gallini, Prof. in Padua, fcheint der erlie 
zu feyn, der diele folgerichtige aber are uchtbare T'heo- 
rie vorgetragen ” ). Die lebendigen Kräfte aller Gewebe 
des Körpers find nach ihm nur verichiedene Abfiufun- 
gen der wechlelfeitigen Gravitation der Elemente. Die 
einzelen Theile (molecole) der organifchen Fafer hält er 
für [o geliellt, dafs ihre anziehenden und ausdehnenden 
Kräfte beftändig mit einander abwechfeln. Das Leben 
beftehe in dem Gleichgewicht der Verwandtfchaften der 
Elemente und der Theilchen,, welche die verfchiedsnen 
Gewebe des Körpers bilden. Wenn Jemand einwenden 
wollte, es fey unmöglich mit Genauigkeit das Verhält- 
nifs der Elemente zu befiimmen, worauf das Leben be- 
ruht, fo antwortet Gallını: dliele Genauigkeit fey zum 
Handeln unnöthig; der Grundlatz aber dennoch 
feine Richiiekeit. Nun beftehn die erfien thierifchen 
Theilchen in Fäferchen und Plätichen, welche das Zell- 
gewebe, als die Grundlage aller übrigen, ausmachen. 
Aus diefem entwickeln fich die Häute, die Bänder, die 
Knochen und Knorpel, die Mulkeln uhd Nerven. Von 
der vorwaltenden Beweglichkeit der Theilchen entfiche 
die Empfindlichkeit der Nerven, die Reizbarkeit der 
Mufkeln, und die lebendige lchweliing einzeler Or- 
gane: dagegen die fiärkere Anziehung und Gravilalion 
der Theile die Härte der Knochen a bringe. Auf 
eben folche Art vernünfielt Gallinı über die Entlfiehung 
der Krankheiten. 


/ 
80) Saggio d’offervazioni, concernenti i nuovi progrelfi della 
filica del corpo umano. Padov. ı792. 8. Elementi di fifiologia 
del corpo umano. Padova ı8ı7. 8. i Sag 
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Einen Nachfolger fand er ın Karl Jof. WW. indi/ch- 


mann, |päter Prof. in Bonn, der auch in dem Mecha- 


nısmus der Bewegung der materiellen Elemente des Kör- 


| ‚pers den Grund der Geletze des thierifchen Körpers fin- 


den wollte und die thierilche Materie für einerley mit 
der unorganilchen hielt "). 


264. 


Zu jenergan fich confequenten aber unfruchtbaren 
Vorliellungsart erhoben fich indellen Wenige. Die mei- 
fien begnügten fich, durch die .grolsen Entdeckungen 
in der Chemie, befonders feit Lavoifier's Reform, er- 
muthigt, die Verbindung und Trennung der chemilchen 
Elemente als den Grund des Lebens und [einer Erfchei- 
nungen anzunehmen. 


Fourcroy war unfireitig der erfie, welcher in ei- 
ner eigenen Zeitfchrift °), fo wie in mehrern Arti- 
keln der neuen franzöfifchen metkodifchen Encyklopä- 
die (Action, Calorique), die Anwendung der neuern 
Entdeckungen in der Chemie als höchlt wichtig em- 
pfahl, und dadurch die kliniichen Beobachtungen zu 
verbellern fuchte. Aber mit Eifer und Beredtlamkeit 
erklärte er fich gegen die unberufenen Neuerer, welche 
den Lebens - Procels lelbli für das Ergebnils chemifcher 
Veränderungen hielten ”). Damit waren wohl zunächft 


Lafon D und Joh. re. Theod. Baumes, Profellor i ın 


8ı) Verfuch über die Medicin. Ulm ı797. 8. Reil’s Archiv für 

- die Phyfiol. B. 4. S. 290. 

82) La medecine Eclairde par les [ciences Dramen tom. 1ı—4 
Paris 1792. 8 


83) Annales de Chimie, tom. 28. p. 232 l[. 
84) Philofophie medicale, Paris 1798. 8. 
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"Montpellier “), gemeint. . Der letztere erklärte nicht 
allein die Verrichtungen des Körpers aus chemilchen 
Veränderungen, fondern er theilte auch alle Krankheiten 
nach dem Vorwalten oder dem Mangel der vier Urfioffe 
ein. Es giebt nach ihm fünf Klaflen von Krankheiten: 
die erfie entfteht von Milsverhältnillen des Sauerftoffs, 
die zweyte vom Ueberfluls oder Mangel des Wärmelioffs, 
die dritte hat ihren Grund in Fehlern des Wallerftoffs, 
die vierte in Mifsverhältnillen des Stickligffs, wozu die. 
Fieber gehören, und die fünfte im Man gel oder Ueber- 


fluls de Phosphors. i 


265. 

Die oben ($. 463.) angeführte Idee Girtanner’s, 
dals der Sauerfioff der Sitz der Erregbarkeit oder das 
Princip der Lebenskraft fey, erhielt ee Bey- 
fall, und man machte in England zuerlit Anwendungen 
davon auf die Pathologie. So leitete Thom. Trotter den 
-Scharbock nicht ohne Scheingründe von Mangel an 
Sauerfioff °%), Thom. Beddoes, Arzt in Brifiol (geb. 
1754 71808), die blühende Schwindfucht vom Ueber- 
Nuls an Sauerlioff her ”). Dagegen wurden nun des 
Athmens unfähige Gasarten empfohlen: das kohlenfaure 
Gas insbelondere ward gegen die entzündliche Schwind- 
fucht und gegen Krebsgefchwüre von ihm "), Joh. In- 


85) Elfai d’un hft&me 5 de la felence de l’homme. Nis- 
mes 1798. 8. 

86) Oblervations on the [curvy. ed. 2. Lond. 1792. 8. 

87) Oblervations on the nature and cure of the calculus, [ea- 
[curvy, confumptions etc. Lond. ı793. 8 A letter to Eras- 
mus Darwin on a new method of treating pulmonary con- 
[umptions. Brißol. 1793. 8. 

88) Confiderations on the medicinal ule and-on the production 
of factitious airs. P.ı—3. Brifol, 1795. 1796. 8 
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genhou/s ”) und Girtanner °”) geprielen , wogegen Hu- 
feland °) und G. F. Mühry, Später hannövericher Leib- 
medicus °”), gegründete Einwendungen machten. Bed- 
‚does indellen ihr fort, in einer eigenen pneumatilch - 
medicinifchen Anftalt den Nutzen des eingeathmeten 
kohlenfauren Gas in der Schwindfucht zu beftätigen, 
vorzüglich die Luft in Kuhftällen zu preilen °), wor- 
über früher fchon Read eine eigene Schrift heraus ge- 
‚geben hatte °*). 


Auch Tiber. Cavallo fammelte mehrentheils gün- 
' füge Berichte über die Anwendung der künfilich BE 
teten oder gemengten Gasarten ee atmo/pheres), 
des Abhier ftolialee in der Afphyxie, dem nervölen 
Alihma, der allgemeinen Schwäche, befonders der 
‘ Verdauungs - Werken mit Bleichfucht verbunden ; 
des kohlenfauren Gafes in der blühenden Schwindfucht, 
dem Scorbut, manchen Gefchwüren und dem Bla- 
Senftein ie Er fowohl, als Jac. Watt bey Bir- 
mingham ° 2; Fon die Vorrichtung zum Ath- 


men der Gasarten. 


89) Mifcellanea phyfico-medica, ed. J. A. Scherer. Vienn. 1795: Ki 
90) Hufeland’s Journ. B. ı. S. 199» 
gı) Daf. 5. 374 
92) Dilf. de aeris fixi in[pirati ulu in in pulmonali. Gott. 
1796. 4 
95) Notice of [ome obflervations, made at the medical PR: 
tic inftitution. Briltol. 1799. 8. 


94) Ellai [ur les effets (falutaires du [&jour des etables dans la 
phthifie. Londres 1767. 8. 


95) An elfay on the medicinal properties of factitious airs, Lond. 
1798. 8 
96) Delcription of a pneumatic apparatus, Birmingh, 1796. 8. 
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"Mit rec Schwärmerey in England diefe pneu- : 
matilche Medicin betrieben wurde, feht man vorzüg- 
lich aus dem Anhange zu den Medical extracts, ‘worin 


 Zeugnille von Barr, Beddoes, "I'hornton und Andern 
> 2 


# . 


beygebracht werden, die den Nutzen des Sauerfioff- 
gafes in einer Mende der verfchiedenfien Krankheiten 
beftätigen.  Stickgas fey im Croup, in der Brulient- 
zündung und in der Schwindfucht mit Nutzen geath- 
met worden ”). 

- Aber auch andere den überflüffisen Sauerftoff ver- 
fchluckende Mittel wurden in der blühenden‘ Schwind- 
fucht vorgelchlagen und gepriefen, als Kohlenpulver 
und Schwefelleber von Thom. Garzett °). Joh. Rollo 
verglich die Harnruhr mit der blühenden Schwindfucht, 
um in beiden entläuernde Mittel zu geben, und war 
nicht weit von Baumes Theorie entfernt, nach wel-- 
cher die Krankheiten in Rücklicht des Vor waltens oder 
des Mangels des Sauerftoffs und anderer Elemente ah- 


en ge 
- getheilt wurden ”). 


266. 


Aber noch mehr Stützen [chien der chemilche Ma- 
terialismus durch die Erfahrungen von dem Nutzen der 
Säuren in manchen Krankheiten zu erhalten, die man 


fonfi durch die verfchiedenften Mittel shreift hatte. 


Helenus Scott, Arzt in Bombay, wandte die Salpeter- 
. | [2 4 er ” . 
97) The philofophy of medicine, or medical extracts, vol. ı. 
p. 469— 548. Vergl. Val. Luig. Brera offervazioni e [perienze 
[ull’ ufo delle arie mefitiche in[pirate nella tifi pulmonale. Pa- 
via 1798. 8- 


98) Medic. comment. of Edinb. dec. 2. vol. ı0. p. 368. 
99) Cales of the diabetes mellitus. vol. ı. 2. Lond. 1798. 8. 
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 fäure mit dem glücklichften Erfolge in der Lufifeuche 
und in Leberkrankheiten al In den letztern glaubte 
er die Wirklamkeit derfelben dadurch erklären zu kön- 
nen, dals fie den Harzfioff der Galle auflöfe '°). Hier- 
auf-ward auch in Grofsbritannien (owohl die Salpeter- 
fäure als auch das übergeläuerte Kochfalz gegen die 
Lufifeuche angewandt. Die günltigen Zeugnille fam- 
melte Beddoes '), und da Wilh. Blair, Wundarzt in 
London, gegenleitige Erfahrungen bekannt gemacht 
hatte °), fo wurden diele anonymilch firenge geprüft, 
und von Beddoes die Zahl der günfügen Zeugnille ver- 

mehrt °). Pet. Phil. Alyon, franzöfifcher F eld- Apo- 

 theker (geb. 1758 1816), ward der vorzügliche Lob- 
 redner der Anwendung fowohl der mit Waller verdünn- 
ten Salpeterläure, als auch der falpeterlauren Salbe und 
übergeläuerten falzfauren Pottafche in venerifchen und 
andern Krankheiten. Ja, er äulfserte eine Meinung, die 
vielen Beytall fand, dals die Queckfilber- Mittel in der 
Luftfeuche nur durch ihren Sauerfioff wirken N... I 
dellen wurden in der medicinifchen Schule zu Paris 
Verfuche mit dielen Mitteln unter der lorgfältigen Auf- 
ficht unparteylicher Männer, Fourcroy’s, Thourerv's, 
Halle’s, Petit - Radel’s und Schwediauer’s gemacht, 
und es ergab fich, dafs urlprüngliche venerilche Ge- 


100) Duncan’s annals of medic. vol. ı. p. 375 I. Beddoves col- 
lection of teftimonies, relpecting the treatment of the yene- 
real diseale by nitrons acid. Lond. 1799. 8. 

ı) Reports concerning the effects of the nitrons acid. in the ye- 
nereal diseafe. Lond. 1797. 8 

2) Elfays on the venereal diseale. Lond. 1757. 8. 

3) Beddoes collection of teftimonies, Not. ı00, 

4) Ellai fur les proprietes medicinales de l’oxygene. cd, 2, Pa- 
ris 1799. 8. 

Sprengels Gefch. der Arzneyk. 5. Th. 3. 4, Hh 
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fchwüre zwar durch die Säuren geheilt werden, aber 
dafs fie, ohne den Nachtheil in Anlchlag zu bringen, 
welchen ihre fiark reizende Eigenfchaft erzeugt, in ER 
allgemeinen Lufileuche RR 9 find ”). 


| 267. 
"Die grolsen Wirkungen der Salzfäure gegen Faul- 


fieber, brandige Eatzuadafheen und Nervenfieber wur- 
den vorzüglich von Wilh. Fordyce, einem fehr ange- 
fehenen er in London (geb. 1724 + 1792), geprie- 
fen 9. Späterhin empfahl fie und andere Mineralläu- 
ren Gottfr. Chrifi. Reich, Prof. in Berlin, in allen Fie- 
bern, indem er das Wefen desFiebers in Verminderung 
des Sauerlioffs, als negativen, und in Zunahme des 
Stickltoffs, als pofitivren Lebens-Princips, fetzte ”). 
So wenig hatten die Erfahrungen über den Nach- 
iheil der Einführung chemifcher Prineipien in die Theo- 
rie und Ausübung der Medicin, fo wenig die Beweile 
für die Unabhängigkeit des Lebens von der Mifchung 
gefruchtet, dafs vielmehr der gegenfeitige Grundfatz, 
RR: das Leben fey das firkeknils der Far und Mi- 
fchung ‚ von Joh. Chrilt. Reil vorgetragen wurde °); 
jedoch ohne einleuchtende Beweife und ohne nähere 
Ausführung. Die letztere verfuchte Jac. Fidelis Acker- 
mann (S.166.), indem er dem Wechlel des Kohlen -, 
Sauer- und \Värmeftoffs alle organifchen und ehstat- 


5) F. Swediauer traitd complet fur les maladies [yphilitiques, 
vol. 2. p. 212— 250. ed. 7. Paris 1817. 8. 

6) A letter to P. John Sinclair, concerning the virtues of muria- 
tic acid in the cure of putrid diseales. Lond. ı790. 8. 

7) Vom Fieber und delfen Behandlung überhaupt. Berl. 1800, 8. 

8) Archiv für die PhyGologie, B. ı. Halle 1795. 8. 
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chen Verrichtungen zufchrieb, ‚und den Sauerkeft das 


politive, den Kohlenfiof? das negative Princip des Le- 


bens nannte ). Viel vorfichtiger' verfuhr Joh. Dietr. 
Brandis, dänifcher Leibarzt, da er zwar das Dafeyn 


‚chemifcher Procefle bey den Verrichtungen organifcher 


‚Körper darthat, aber zugleich trefflich bewies, dafs 


die Lebenskraft höher fiehe und keinesweges nach blos 
phyülchen oder chemilchen Geletzen wirke '”). 


. 


Y 


268. 


Der chemifche Materialismus konnte, den hellern 
Einlichten gegenüber, nicht befiehn, welche höhere 
Begriffe vom Leben und befonders Galvanı’s und Volta’s 
Entdeckungen im Gebiet unwägharer Stoffe verbreite- 
ten. Dazu trugen am meilien Alex. von Humboldts 
unfterbliches Werk "und Joh. Wilh. Ritier’s, fpäter 
Akademikers in München (geb. 1776 71810) '”), fehr. 
interellante Unterfuchungen bey. Doch ertt im folgen- 
den Jahrhundert erhielten diefe Einfichten durch der 
genannten Naturforfcher, fo wie durch Autenrieih’s 


Ss 
treffliche Unierfuchungen, ihr volles Licht. 


\ 


— 


9) Verfuch einer phyfifchen Daritellung der Lebenskräfte. orga- - 
nilirter Körper. B. ı. 2. Frankf. a. M. 1797. ı300. 8. 


30) Ver[uch über die Lebenskraft. Hannover 1795. 8. 

ı1) Ver[uch über die gereizte Mulkel- und Nervenfaler. B.ı. ». 
Berl. 1797. 8. 

12) Beweis, dafs ein beltändiger Galvanismus den Lebens- Pro- 
cels in dem Thierreich begleite. Weimar 1798. 8. 
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